
5 ® SO OÜ _S

o°
aa

5 0 0 8

5 0,0. 0 0 . . 0) UQ

hrbuch des Martin-Luther-

aa R

3

n

5 80., 6, 08

n n

5 0, 00 . 0 . 0N

Bundes a

„ Sn



R AF NN
ö

ea wa %O
b

U A  S

VLA 270
$

a d

KTW
Ln A  A Ar

C BA
s

[n LA
r

nB

B b
vÖg

F  Ha

Sn  Za S
W f

A
H Au  ( X43-

P  Pr  H
N

T  T vn  vn
A} B X
r -  .8  8 AT-

e E  S E  Unu
T

P
A Z  E DE ar $an  R 7, S  N

d
n

( DE e V

A 6E
O Z  DE  s  C-  i  . 7E K ATBA  Ya  aS AAn

Är*A Z O  C
s  s va

A An e
e f

AL
,

S  SYAr
z A a Mrn vn

30 Ta
A

ear  7
ag  iC eI8

s  E Ar“  e
#7)

SA Yr A

M Dra D

4 C
in

DEn
1 na

7  s
a} an  3A

w (BAl  M  S  T VEn  nA RLA y

Sa An e ..

SC}d A
aır M

g}C  A
A0  S AS HS

FA
RD

SEL

An
b  b A  S

SE
DE  x Ta

va S  a
7  7 d 1 ”AT

C
E

SHN

Y

. K A
3S

en  ASn  Z An  A FT



LUTHERISCHE IRCHE DER

ahnrbuc des Martın-Luther-Bundes 1993

egründet VoNn Tısthan
Herausgegeben VON oachım Heubach



r ©n
EL

RS S
D

HN  A  N
a

A3
- s

e
W&-

O
D  A  (

S  Gn  S  ® MN
I  S  S

rn

w

Sra
plr  mf Sa  Anw  a Xi

A ‚8  1
D }

N
Krn

in
A

A

BG  }  x 4

C
3

Cn  E
A vur

A  A A p>  n

Ae r n N
L vAr

D

\nlPr
R

G DAl

R
M

ze' 4

x

A

W O 3

N dx nr
E—x

B

i P

.

1:
s“



z  HE
KIRCHE
DER WELT

ahrbuch des Martın-Luther-Bundes
olge 9923

ARTIN-LUTHER-VERLAG



y
Z N *\

ISBN 3-87513-083-9
E Na —

Martın-Luther-Verlag Erlangen 1993

Herausgegeben Auftrag des Martin-Luther-Bundes
VO)] Joachiım Heubach
Redaktion: Rudolf Keller
Umschlagzeichnung: Helmut Herzog, Erlangen
Druck Freimund-Druckerei, Neuendettelsau



Inhalt

oachım Heubach
Zum Geleıt

Gottfried 01g
au{tie Trauung Beerdigung
Gottes Wort den Stationen des ens

THEOLOGIE

onıka chwınge
Der Gerechte wırd dus Glauben en
Bıbelarbeit über Römer ‚141.

Jens-Hermann Hörcher
35Pfarrersein In den neunzıger Jahren

Helmut schoerner
Volkskıirche oOder Bekenntniskirche

53Erfahrungen und Perspektiven der Christen in der früheren DDR

skar akrausky
Die edigt in der evangelıschen Kırche Österreichs

73in der Toleranzzeıt (1781—18061)
Gustave och
Predigttradıtion 1mM sa und in Lothringen (&

Günther Stiller
Liturgie NUur eine Rahmenhandlung? 129

DIASPORA

arl Schwarz
Wıen und das slowakısche Luthertum 1mM Jahrhunder‘
arl Kuzmäny eın Lehrer der Kırche 159



ndre] Hajduk
ura]) Iranovsky jain 17a

Roberts Feldmanıs
Die Lutherischen Kırchen 1mM altıkum des Jahrhunderts
Kırche in Staat und Gesellschaft iIm Jahrhunder' 181

Gunars Ansons
Charakterzüge der Lutherischen Kırche inan

195Erfahrungen AQus Vergangenheıt und Gegenwart
KUMENE

Hans Christian Nu
DiIie Öökumenische Abendmahlsgemeinschaft und das
Bekenntnis und Leben uUuNscCICI Lutherischen Kırche 209

yula Nagy
Die Kırche und der Heılıge Geist „„KOmm, eılıger Ge1st
EINCUCTEC dıe Schöpfung!” anberra 223

S Hz e  DE ND U  u E A 258Gliederung des Martın-Luther-Bundes
Anschriften der Verfasser ‘ Z 25 S  . . 247



Zum Geleit

Miıt den iın dıesem ahnrbuc veröffentlichten Bıbelarbeıiten und Vorträ-
SCH wollen WIT den Teiılnehmern der Tagungen und den mıt uUuNsSsCICIN IDYia-
spora-Werk besonders verbundenen Freunden Gelegenheıt geben, der
theologıschen e1des Martın-Luther-Bundes Intens1iv Anteıl nehmen.

Dıie vielfältigen Fragestellungen der in diesem Band enthaltenen Beıträge
können uUuNsCcCICHN IC weıten, zumal in den oft sehr unterschiedlichen
Tradıtionen und Schicksalen der lutherischen Minderheitenkirchen uUuNsSseCIC
Kenntnis immer wıeder NEU überprüft werden muß ber auch unser e1ge-
NS Kırchesein einer ständıgen theologıschen Besinnung und Über-
prüfung.

Im 1C auf das zurückliıegende Jahr 1992 gedenken WIT in Dankbar-
keıit des Maı 1992 in Berlın heimgegangenen Oberkirchenrates
Heıinrich Foerster. Er als langjährıger Leıiter der Berliner Stelle des
Lutherischen Kirchenamtes der VELKD zugleıic der Leıter des Send-
chrıftenhilfswerkes des Martın-Luther-Bundes Wır en se1iner
Mitarbeıit viel danken

Eutıin, 1mM Januar 1998 Dr. oachım Heubach
Landesbischo

Präsıdent des Martın-Luther-Bundes
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GOTTFRIED

aufle J rauung Beerdigung
(yJottes Wort den Stationen des Lebens’

Miıt einem kleinen Seufzer mMussen WIT begınnen. Der dem ıbel-
arbeıter aufgegebene Kasualbezug könnte dıe Auslegung törend VOI -

programmıeren. Es gılt Ja für es Bıbelstudium der ext muß
dürfen, Was wiıll, hne alle Bevormundung. Dıe Sıtuation, in dıe
hineıin spricht, darf nıcht ZU zweıten ext werden eine wichtige
hermeneutische Grundsatzentscheidung.

Es könnte allerdings se1n, dalß der ext VOoON vornhereıin auf den Kasus
zielt auf aulfe, Trauung, Beerdigung. Wäre 165 der Fall, ware auch
damıt noch nıcht entschıeden, daß e1in olcher lext für dıie asuelle Sıtua-
1075 in uUuNsCICI kiırchlıchen Praxıs gee1gnet waäare Diese verlangt kurze
exte (Wır sınd uns der Gefahr der Mottopredigt bewußt.) Der asuelle
Rahmen rlaubt nıcht grundsätzlıche Ausführungen Sıe gehören in das
seelsorgerliche Vorgespräch, Ja, S1e aben iıhren Ort In der Ver-
kündıgung der (Gemeiinde. DıIe Kasualpraxıs greift 1Ns cCeTe., müßte SO£ar
entarten, waäare ihr Wurzelboden nıcht das gesaAMLE en der Gemeinde.
(Wie steht Cs damıt beı uns’?)

uch der ext einer einzıgen Bıbelarbeit ann nıcht das (Ganze umfas-
SC}  — Dıe aufe, auf dıe erstier exti bezogen Ist, hat Ja mehrere Ele-

oder Facetten Sündenvergebung Geıistverleihung Geburt „Von
oben  6 (Wıedergeburt) Einleibung in Christus ırche e1lhnabe Christı
JT0d und Auferstehung „Versiegelung”. Miıt dem Mut ZU[r Beschränkung
wählen WIT einen 1erher gehörıgen ext Adus Kolosser 3,1—10

q auUfe. omm 1Im ext nıcht VO  — In Zd2Z ist das Stichwort gefallen,
mıt bedeutsamem ezug auf dıe Beschneidung „In Christus be-
schnitten‘‘ in eiıner nıcht mıt Händen vollzogenen Beschneidung, er 6S
dort, und sofort ist Ort dıe Rede VO| Begrabenseıin und Auferstandenseıhin
mıt Christus. Die aulfe verbindet uns aufs CENgSLC mıt dem Herrn; Nan

Bıbelarbeiten be1 den Theologischen Tagen des Martin-Luther-Bundes in (jallneu-
kırchen Z und (Oktober 1991
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muß 1Ur einmal das Kapıtel daraufhın durchgehen: „n welchem““ (3)
„1IN ıhm  c (6) AIn ıhm  6 41) „Mit ıhm  C 13 .1 Christus““ (153.:47) „miıt
Christus“‘‘ 20) auilfe ist Eingliederung INn Chrıstus Eınleibung IN
iıhn Dies ist der Generalnenner für alle Aussagen über dıe aulife

arau muß dıe Taufpredigt achten: 6S geht In der auie nıcht das
natürlıche eben se1INe ehütung, Entwicklung, sSeIN Wachstum, se1INe.
Bewahrung, Absıcherung Es 1st damıt rechnen, daß solche, dıe für
iıhr iınd oder für sıch selbst dıe auftfe egehren, infach dıe APBD-
sıcherung iıhres kreatürlıchen ens denken ‚„„‚Man ann Ja nıe wissen n
Wer e1in „geıistliıcher Rabauke‘“ ist g1ıbt etwas’”? könnte mıiıt dem
Gegenteıil dreinfahren dıe autfe bringt den adamıtıschen Menschen um!
agen WIT 6S I11UT wen1g behutsamer mıiıt er (ıim Sermon VO
akrament der aufe, 1519 257 2740 1,364) „„Wer getauft wiırd,
der wırd ZU Tod verurteıilt, als präche der Priester, WENN tauft Sıeh,
du 1st en sündıges Fleisch: drum ersäuf ich dich In Gottes Namen und
verurteıle dich Z T10od In demselben Namen, daß mıiıt dır all deine Sün-
den sterben und untergehen.“

Das ist geradezu e1N Schreckschuß Hıer 1st mutige geistliche Einsicht
nÖötıg. Betrachten WIT In uUuNnNscTITCeM Kolosser-Text zunächst Vers „Denn
ihr se1d gestorben.“ 186186 nehmen das 1C  9 S1e ügen EIMIIC „ZEWIS-
sermaßen““ oder „gleichsam“ hıinzu und sınd dann vielleicht chnell be1
Goethes SIr und werde‘‘. Wer wollte hıer wıdersprechen? es. Ver-
kehrtes, Unbrauchbares aufgeben und aliur Neues erstreben; suchen
erkämpfen das gehört ZU Humanum. Versteht sıch: es 1Im Rahmen
der menschlıchen Fähigkeıten und Möglıchkeiten „Hol T aus, Was drın
ist!”” Nur das, worauf 6S ankommt, das 1St eben nıcht arın ! Das
Christsein 1st nıcht e1Ine besonders glücklıche Varıante des natürlıchen
Menschseins. Relıg1ös-moralische Umfunktionierung des alten Menschen?
Eın L1ed auf dem alten Instrument? Neın, dıe aufe reißt uns In e1in

Se1in. Wıe denn das eic Gottes nıcht dıe optimıerte Weltgesta
ist, sondern das eschatologıisc verstehende Neue. Das NEUC KeDben, das
uns In der autfe zuteıl wırd, 1st das en des für uns auferstandenen
Christus. ; CHhsStus me1n en  C (Phıl 21) S50 ebe denn nıcht mehr
ICH. sondern Christus ebht In MIr  ‚66 (Gal 220) „Alle, dıe WIT auf Christus
Jesus getauft sınd, dıe sınd in seinen 10d getauft‘ (Röm 6,3) W16e INan
sıch in Röm das NECUC eDen denken hat, ist eıne komplızıerte
rage, dıe WIT dıesmal beiseılte lassen können. Eıindeutig 1st Kol 212 Miıt
Christus „se1d ıhr auferstanden urc den Glauben‘“‘ Man ann auch
ausdrücken: AA Christus‘“ wıeder diese Formel! 1st INan „eıine NCUEC
Kreatur‘“ (I1 Kor 5.17); da hat eine NECUC Schöpfung begonnen. Verdeut-
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lıchen WI1I Gx noch eiınmal nıcht Renovierung der alten Schöpfung, SOMN-
dern Abbruch und Neubau DıIe Verbundenhe1 mıiıt Chrıistus macht 6S A St

für alle gestorben Sınd SIC alle gestorben” (I1 KoOor 14) Christus
für uns uns Christus 6s soll uns forthın nıcht mehr ohne ihn
geben und ıhn nıcht ohne uns Mıt ıhm verbunden Sagl der HEHE exft
Röm miıt ıhm „verwachsen” el C Urtext

Hıer wırd uUNsSCICI Bereıitschaft ZU Verstehen CINLSCS zZUugemuteL Ich
en WIT {un nıcht gul daran diıesen Aussagen dıe en und Kanten
abzuschleıifen Wır kennen uns als den .„alten Menschen der Spiegel

ıhn uns Wıe 1St der „NCUC ensch der ensch Chrıistus dıe
„NCUC Kreatur beschreiben? Ernst oOhmeyer gebraucht den USdATrTuC
„Doppelgänger Albrecht epke pricht VON „Doppel-Ich” Ver-
wunderlıch aber wahr 6S g1bt mich zweımal! Es gx1bt mich als den Men-
schen der ersten Schöpfung AAn dam  c Röm 1 2ff LOr 21
und g1bt miıch indem ich mıL Christus auferstanden bın Christus
dem „NCUC dam WOZUu dieselben Stellen vergleichen sınd und Gal

SO ebe 1UuN nıcht mehr ich sondern Christus ebt I1T W1eso
das ich doch nıchts davon sehen kann?

Jetzt ndlıch können WIT UNSCICS Textes fortfahren (hoffentlıch
1St uns inzwıschen dıe Geduld nıcht ausgegangen!) ‚Ihr se1d gestorben
und CHSI en 1SL verborgen mi1t Chrıistus Gott Dıeser Doppelgänger
der CIiNEeEN (n der autfe genannten) Namen tragt ISL ebenso unsıchtbar
und nıcht feststellbar WIC der auferstandene Herr Wıe Sagl Luther der
Römerbriefvorlesung (4515/16)? C Haec Vvıla NON eXper1eENLamM S {U1

(dieses He en hat keıiıne Erfahrung VO  — sıch selbst) Wıe ich
den auferstandenen Chrıistus glaube glaube ich auch INCUIN Le-
ben Es 1ST SIN ständıger („UÜberschrıtt”) Mıt VONN Loewenich
geben WIT Luthers 1 wıeder COM NI der Deus abscondıiıtus der
verborgene der Glaube 1ST argumentum NON apparenthium (Ge
wıßheit VO Waırklıc  eıten dıe nıcht sınnlıch wahrnehmbar SIN das
en der Chrıisten 1ST verborgen Es 1St eben zweiılerle1 WIC ich mich
sehe und bın und WIC Gott miıch sıecht Man SaRC nıcht das zweıte SC1

WECN1LZCI real als das Gottes en und agen 1ST schöpferıisch! 16
Gott miıch In ChrsStus: dann sıcht miıch eben als die „NCUC Kreatur“””,
und WENN mich ASICHE. dann „Din  eb ich auch!

Es Mag SC1IMN Sınd‚Euer en 1SE mıiıt Chrıistus verborgen Gott.“
nıcht chnell bereıt hler Zu  me Wır werden entigegnen (vielleiıc

erufung auf 10) daß das Christsein doch gelebten en
handfeste Konsequenzen en muß und aliur g1bt 6S Neuen esta-
ment zahlreiche Belege In der Tat 6s ISL WIT werden noch arau
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kommen. Zunächst jedoch MuUussen WIT be1 der Aussage VO verborgenen
Christenleben stehenbleiben Dıe eılıgen wissen nıcht ıhr eigenstes
en 1C 1Ur 5 W1e Jesus sagt dıie 1n and soll nıcht WISSeEN, Was
dıie rechte Lut ondern noch in einem t1eferen Sınn. Daß mıiıt der eC  er-
gung auch dıe Erneuerung UNSCICS Lebens gegeben wırd, das Ist ZWI1-
schen der römiısch-katholischen Kırche und uns nıcht strıttig. Das Problem
1eg darın, welchen OM dıe Erneuerung hat uch WENN der Pıetismus
uns auf dıe Realıtät der Wiıedergebur hinweist, stimmen WITr Nur WIT
mMusSsen auf dıe „ Verborgenheıt” des Lebens hinweılisen. Wer se1INe
Zugehörigkeıt Gott und damıt seiınen „Heı1ilsstand“ den Erfahrungen
blesen wıll, dıe mıiıt siıch selbst mac kann 190008 ın Anfechtungen
geraten. Der Jjunge Luther hat’'s versucht. Er mußte feststellen, daß
damıt 11UT In dıe superbıa ochmu gerät oder In dıe desperatıo

Verzweiflung). Christus ist uUNseCIC Gerechtigkeit. Von MI1ır her gesehen,
VO Menschen her, W16e sıch selbst erfährt, 1st dıe Gerechtigkeit e1INn
„Externum““, S1E hat ihren Ort ‚„außerha VON mIır och ebe ich Ja
U Fleisch‘‘ (Gal och 1st Ja nıcht sıchtbar geworden, W as WIT
seIN werden (I Joh 52)

Iso führen WIT E1n Doppelleben? Iso trofttet der alte dam seınen
bösen, heıillosen Weg weıter und eruhıgt se1InN Gew1ssen damıt, daß,
iıchtbar und tief verhu se1in anderes Ich 1mM Sonnenlıc der Auf-
erstehungswelt Neın, ist 6S nıcht gemeınt. Als dıe mıt Christus
Auferstandenen SUuCHht, Was en ist, Christus 1st'  c Es ist nıcht >
daß der alte und der HUE ensch e1 meınen Namen In den
verschliedenen Räumen mehr oder wenıger Darallel nebene1lınander her-
laufen, der eine mıiıt Christus verbunden, der andere in se1ner alten eıl-
losıgkeıt. Wır ‚„trachten nach dem, W as en 1St  C jedenfalls werden WIT
dazu aufgerufen. .„Droben:‘? Wır w1ssen, daß WIT nıcht räumlıch VOI-
stehen dürfen 1m Schema des Dreistockwerk-Weltbildes „WOo Christus
Ist, sıtzend Z.U[T Rechten Gottes‘®. Und „dıe Rechte Gottes‘”, das hat UunNns
schon Luther gelehrt, ISt, räumlıch gesehen, herall Iso sınd WITL, nach
‚„‚droben“” trachtend, nıcht Hans Guck-in-die-Luft Wohl aber denken WIT

UNSeETEC auftfe und damıt das, Was WIT „1N Christus‘“ S1nd. Man könnte
6S auch ausdrücken: Ständıg mMussen WIT UNSCIC eschatıiısche Zukunft
denken Was wırd Gott noch dus mMIr machen! Was hat CI, In Christus,
bereıts eimMmlıc A4us MIr gemacht! Wır en Ja, VO „Standort” UNSeCEICS
Getauftseins her gesehen, Aden alten Menschen mıt seiınen erken RC
zogen“ W1e e1in verschlıssenes e „und den ANSCZOFCNH, der

wırd““ en laufender organg! „nach dem Bıld dessen, der iıhn
erschaffen hat‘“ Man könnte 6S ausdrücken: GE Zukunft ernst!
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W orum CS hiıer geht, sagt eine wen1g zıtıerte, der Gemeıinde me1lst

unbekannte Stelle Aaus dem { 1 KOor Wıe in einem Spiegel sehen WIT
dıie Herrlichkei uUNSCTES Herrn, und dieses oxa-Bı Christı wırkt VCI-
wandeln! auf uns e1in Wır Mussen noch einen Augenblick be1 dieser Aus-
SdaBC bleiben Wer In einen Spiegel blıckt, erwartet Ja eiıgentlich, sıch
selbst sehen: aber da blickt uns überraschend Jesu Bıld und das
verändert Uull:  N Den Satz VO rınstnehmen uUuNsSeCICET Zukunft ann INan sıch
auch noch anders verdeutlichen. Paulus sıecht sıch selber als der VON (C’Äf-
SLIUS Ergriffene! dem, WAas seIn soll und wiırd, „nachjagen“ S12)
Er ebt 1ImM Fleisch aber eben 1Im Glauben den Sohn (Gottes (Gal 2,20)

ıne VON mMır anderwärts schon „verkaufte‘““ Story Mag veranschau-
lıchen Dre1 Studenten sıtzen In einem (Cafe Der eine sagt „Ich möchte
ein oge Se1N, da könnte ich flıegen.“ Da meıint der andere: „Ich möchte
zwel Ööge se1n, da könnte ich hınter mır herfliegen.“ arau der drıtte
„Und ich möchte rel Ööge se1N, da könnte ich mich hinter mMır herfliıegen
sehen.““ SO sıeht der Christ sıch selbst

abe ich das ärchen VO Gänseliese richtig behalten? Der Junge
Önıg hat das Gänseliese entdeckt und lıebgewonnen. In vier ochen
1ll wıederkommen und das Mädchen ZUTC Hochzeit auf se1ın Schloß
olen Bıs dahın ist das en der Erwählten des Königs noch „verborgen“

aber alle edanken und es Plänemachen 1st auf das Kommende g_
richtet. DıIe Zukunft verwandelt dıe Gegenwart. Getaufte Chrıisten sınd
Menschen, dıe arau arten, daß Chrıistus, iıhr eben, „sıch offenbaren
wIrd‘ und dann werden auch S1e ‚„„offenbar werden mıt ıhm in Herrlich-
ke1it‘“.

11

Im Superintendenturbezirk e1ıpzıg-West en 1M TE 1990 InSge-
samıt Irauungen stattgefunden; auch beı den standesamtlıchen Ehe-
schließungen sınd dıe Zahlen rückläufig. Das Hochzeıitslied Qus oOhen-
grin“ erklingt 1Ur noch auf dem Bıldschıiırm 59  Treulc geführt‘ Das Pro-
Mm „Ehe hne Trauscheıin““ nthält immerhın noch das Wort Ehe: WEeTIT
CS hält, versichert uns, 6S sSC1 mıt der festen Bındung auch hne äußere
Orm ernst gemeınt. ber auch das Ist vielen noch vıel „moralısch"”.
Eın antınomistisches er festen UOrdnung abholdes) und AazZu eın rein
aktualistisches 1Ur auf das eweıls sıch Ereignende ausgerichtetes) Den-
ken und Handeln 111 „Liebe” eben und nıcht anders rleben und prak-
tiızıeren, WI1E der Augenblıck S16 anbıietet.
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Zwel Grundemstellungen, scheıint mır, sınd aDbel vorrang1g wırksam.

1Nm. eine tiefe Abne1gung es Institutionelle. Unser Jahrhunder'
hat das Marschieren in eıih und 1e. und das Beanspruchtsein VO

Übergreifenden, INan muß auch Überpersonalen in einer vernich-
tend-katastrophalen Weise erlebht und erlıtten; daß dıe „heilge Ordnung”,
dıe „segensreiche Mutter‘“ grundsätzlıich verdächtig und schädlıch WOTI-
den ist. Der Liıbertinismus ist verständliche Reaktıon auf ästıge und
verderbenbringende Zwangsordnungen. Ordnung gılt als wang Man sucht
In der eigenen Lebensführung dıe Improvisatıon. uch in der 1e DE

Hınzu kommt eiıne zweiıte uUuS10N ZICH brauche eın Gesetz; ich ann
miıich auf mich selbst verlassen.““ Darın ann lıegen, daß, WEeTI redet, VON
naıvem Glauben dıie eıgene Verläßliıchkeit rfüllt 1st. Man hält sıch für
“qdes rechten eges ohl bewußt‘® Wer In der Hause ist, we1ß
jedoch, daß dieses Selbstvertrauen uUusS10N Ist. Wır kennen uns WENnNn uns
Schwachheıit nfällt, aben WIT me1lst „ZuLe Gründe‘“ paratl, dıe das Abırren
rechtfertigen sollen Wır werden dann 1n für uUuNseIcN eıgenen Zustand,
1N! auch für das, Was WIT dem anderen Menschen Es tut dem
Sünder guL, daß das da Ist, das ıhn unterweilst und Warnt, und dıe
Ordnung, dıe iıhn Jense1ts der Schwankungen SeINES fehlsamen GewI1s-
SCHS und SeINES wetterwendıschen Herzens trägt und hält. Der Sänger
des 119 Psalms weıiß sıch in (jottes Geboten geborgen und preist Gott
AaFur

Über all 16$ hiınaus en WIT 6S TE1LC mıt Eınstellungen tun In
denen dıe feste Bındung In der Ehe nıcht NUur ent-1institutionalısıiert und urc
anthropologische Ilusıonen gefährdet, sondern überhaupt negılert wırd. Ehe,
Sagl INan, Nl der 10d der 16 Dı1e Dauerbindung den anderen Men-
schen se1 der (unvermeıdlıchen) Enttäuschungen, dıe INan mıiıt iıhm
erlebt, nıcht durchzuhalten, und INan muß noch weıtergehen dıe 16©
braucht das Abenteuer: ihr Reıiz, ohne den S1C6 SC und langweılıg wäre,
braucht ständıg Entdecken, Gewiınnen, Erobern, Verführen Innerhalb
der Ehe, Sagı INan, könne dıes nıcht geschehen; dıe Langeweıle sSe1 in ihr
vorprogrammıert. In der Schule Jesu sıeht INan CS Yanz anders: WIT werden
6S noch wahrnehmen. Da dıe Menschen uUuNsSCICI Zeıt erotisch besonders
begabt waäaren, ann IHNan nıcht Im Gegenteıl: WeT sıch uUurc OrNno

der abschleppen lassen muß, gesteht Ja I1UI se1Ine Pleıte ein ılder
SexX ist erotische Stümperel. Der chöpfer, der uns dıe 1e© als eine der
schönsten Schöpfungsgaben anerschaffen hat, hat sıch anders gedacht

Wır müssen, ehe WIT ZUuU exti kommen, noch eiıne Vorbemerkung
machen. Dıie ist keineswegs erosfeindlıc on wahr asketische
Tendenzen, Strömungen und Lebensentwürfe 1mM aufe der Kırchen-
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geschıichte en sıch auf bestimmte Aussagen der besonders des

Testaments berufen können Kann SCIN daß Jemand WIC Jesus
selbst des Hımmelreichs wıllen alleın bleıibt (der Wortlaut Mt
klıngt WIC manches Jesuswort au  1g „gewaltsam“ und 1St mıßver-
standen worden) Kann SCIN daß jemand der „NOt der etzten Zeıt
wıllen unverheımratet bleiben sollen (so der Rat des Paulus
] Kor J besonders 26) Ehe als ugeständnıs menschlıche Schwachheit
(1 Kor f1ff) das 1Sst C1NC ZUgeSDILzZLE ußerung des Apostels, die INan
Zusammenhang der korinthischen Dıskussion Lıbertinismus und Agı
ese sehen muß Askese darf chrıstliıch gesehen nıcht gnostischer Welt-
verachtung begründet SC1IN S1IC kann sınn voll SC1IMN als Tramıng der Freiheit
Wem der Paulus Von Kor SC redet der SC1 Eph eriınnert da
wırd dıe Verbundenhe1i Christ1 miıt SCHHEGT: Gemeinde der Waırklıchkei
der Ehe veranschaulıicht Wıe hoch 1SLE da dıe Ehe bewertet! Zur eılıgen
chriıft gehört auch das onehe (Bonhoeffer hat uns eindrücklıc arau
aufmerksam gemac

Dıe Iraupredigt und besonders das SIC vorbereitende Iraugespräc
(S 0.) 1SL VOTI dem Hıntergrun olcher Überlegungen führen Wır
werden VOoN Gottes hılfreicher Ordnung sprechen en und VON
der auch den Eros durchdringen wollenden 16 Christi S C1INan-
der WIC Christus euch AaNZCNOMMEN hat Gottes (Röm

Wır kommen R uUuNserem ext aus 19,3—9
Der Evangelıst uberlielfer' unNns CIMn Streıit- und Inquisıtionsgespräch Je-

SUS WIT. „versucht auf dıe TODEe gestellt der Absıcht, ıhn als Ketzer
überführen Was äaußerlich WIC CINC „akademıiısche:“ Dıskussion aus-

sehen InNnag, gehört dıe Konflıktsituation hıneın, der sıch der Heırr ı
Grunde ıINIMNMEIZU eIilInde Das <x1bt dem espräc unverkennbar C1INC g_

Schärfe ber der polemısche Akzent soll uns nıcht aran hiındern,
unNns der hıer erörterten Sachfrage zuzuwenden. Es andelt sıch CIMn
der rabbinıschen ethıischen und Jurıstischen Schuldiskussion gängıges
ema Es erg1ıbt sıch dus bıblıscher Überlieferung. Man hıest Mose
24 LT „Wenn C1in Mannn C1NC Tau mm und S1C heıratet, WENN S1IC ihm
aber dann nıcht gefällt weıl ıhr Anstößiges gefunden hat und
C i1hr CINC Scheidungsurkunde geschrıeben diese ihr ausgehändıgt und SIC
dus dem Hause entlassen hat Was dann? Dann kann SIC nach
zwelıter Ehe nıcht ıhm zurückkehren Der ext mıL SCINCN vielen
„„Wenns prechen VO kasuılstischen SC g1bt Fragen auf schon
ehe dıe „Was dann  C rage tellen 1SL

‚Etwas Anstößiges Was ann das seın? Der sStirenge Schamma]
I1UT Unzucht rechtfertige dıe Entlassung der Tau (vgl Der
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weıtherzige Hıllel sagtl schon e1in angebranntes Essen muß als 99
Anstößiges‘ gelten Und der geht noch weiıter: der Anstoß
ann schon arın lıegen, daß der Betreffende eine andere Tau findet, dıe
schöner ist als dıe se1INeE. Dıe Jesus fragen, eiinden sıch ınfach in
diıeser Thematık ‚„„Aus irgendeinem Grund?‘® Wenn Jesus hler zustimmte,
stünde auf der Seıite des Hıllel der des Damıt waäare bestätigt,
Was INan Jesus immer wıeder vorgeworfen hat gehe mıt Gottes Gesetz
leichtfertig C mıßachte C5S, 6 löse auf.

Da ist 6S NunNn viel mehr als uge aktı des Streitgesprächs, WenNnn
Jesus sıch auf dıe Schriuft beruft. ogleıc deren ersties Kapıtel (1 Mose
1,24) Sagl 6S Ja, WI1e Gott den Menschen als Mann und Tau erschaffen und
WIE el Geschlechter aneınander gebunden hat Dıe Ehe vereinıgt S1E

stark, daß I[Nan Vater und Multter erläßt und Jemn Fl  h“ wırd 6S
wırd nachher noch davon reden se1nN, das bedeutet. Mann und Tau
iın engster Gemeiinschaft. SO hat der chöpfer „1M nfang  06 ZESEIZL,
geordnet, gewollt, gegeben Worum auch immer Jüdısche Schriftgelehr-
samkeıt sıch streiten Mag VO bıblıschen Ur-Datum 1st auszugehen. es
Glaubensdenken ist dem verpflichtet

Was O1g daraus für dıe Praxıs? Zunächst Sanz ınfach dıes, daß WITr
möglıche Ehescheidungsgründe nıcht dıskutieren sollen, sondern anerken-
H6  - Gott ıll überhaupt keıine Scheidung. Ott hat dıe beıden Menschen

zusammengefügt, daß S16 e1in (Ganzes geworden siınd. Mag auch dıe Ehe
1im ‚„„‚Consensus”” der beıden Menschen zustandegekommen se1n („cConsen-
SUS facıt nuptias””, Sagl das römiısche ©O der S1e Zusammenfügende ist
(Jjott selbst:; se1ine heilıge Ordnung hat s1e zusammengefügt un 111 S1E€
beieinanderhalten. Wır vergleichen Jesu authentische Auslegung
des Gebotes Und WIT denken daran, daß auch Paulus ın der Auseın-
andersetzung miıt korinthischen Radıkal-Asketen der Unauflöslichke1i
der Ehe grundsätzlıch es und dies ausdrücklıcher erufung auf
Jesus (man sollte ndlıch aufhören behaupten, daß Paulus irdıschen
Jesus nıcht interessiert se1), wobel (durch das SanNnzZec apıte parıtätisch
en also sowohl VON der Scheidung der TAau VO anne als auch VOoON
der Verstoßung der TAau Urc den Mann pricht KOor

Dıe inen fragten Adus „Jederle1 Ursache‘“? Jesus sagt überhaupt
nıcht sche1iden! Er äßt sıch auf ıhre kasuistische Dıfferenzierlust über-
aup nıcht e1in Damıt könnte das Streıit- und Inquıisıtionsgespräch
Ende se1N. ber 6$s geht weıter.

uch dıe Gegner berufen sıch auf dıe Schrıiuft, nämlıch auf Mose. Wır
hörten schon (s 0.) daß Mose verlangt, der Mann habe, WEeNnNn dıe Tau
entläßt, einen Scheidebrief schreıiben dıe Scheidung bedarf also eiıner
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bestimmten Rechtsgestalt — aber eben damıt 1st Ja gesagt 6S kan Ehe-
scheidung geben! Ist Jesus widerlegt?

Er eNarrT' arau Ehesche1idung, der C1INC andere Eheschließung O1g!
1St eDrucC (9) SO kennen WIT Jesu Eınstellung schon aus der Berg-
predıigt (Mt 52) el schon dıe Ehescheidung dıe Gemeininschaft dQuse1N-
ander, dıe auf Eınheıt, Ganzheıit und Unverbrüchlichkeit angeleg W,  9
macht dıe Wiıederverheiratung den TMNC erst recht perfekt. dıe 1eder-
herstellung der zerbrochenen Ehe wıird ausgeschlossen. r1gens:
diese Wiıederherstellung, dıe eigentlich wünschen müßte, ist ann
nach Mose ®) Mose unmöglıch (wir können JetzL Gründe und Moda
lıtäten diıeser egelung nıcht untersuchen)

Wer hat NunNn recht Mose oder Jesus? Dıe me1ınsten usleger SiNenN
Jesu Meınung und eDO treifen WENN SIC sıch für Jesu radıkales
Scheidungsverbot Tklären Ich VEeEIMAaS dem nıcht Zu  — Im Sınne
Jesu 1SLE auch dem Mose recht geben Man muß 1Ur dıe verschıedenen
Ebenen beachten auf denen hıer gedacht und entschieden wIird Dıe enk-
1gur den S{ 1ST dıe gleiche WIC der Bergpredigt „Den en N!
gesagtl ich aber Sagc euch Der Bergprediger wırd leiıder Zu oft

verstanden als ersetize das Gesetz des Mose durch CIn Uurc
SIN anderes Gesetz DIe Bergpredigt Grundordnung für Welt und Gesell-
schaft für dıe irdiısche Zukunft möglıchst ab soOfort Kraft tretend? Eıne
NEUC eltordnung, der dıe Verhärtung der Menschenherzen nıcht mehr
berücksichtigt werden muß? Wır lesen Ja Mose hat dıe Erlaubnıis ZUr

Scheidung 1Ur gegeben „CUTC: Herzens Härte wegen“ diese Erlaubnis 1st
CN Zugeständnıs dıe sündıge Gestalt der Welt bzw dıe sündıge
eria  €e1 Herzen Mose we1lß un 1St ann SC1INC Ehe nıcht
IN durchgehalten werden Ja INa muß damıt rechnen daß der Sünder
S1IC Sal nıcht durchhalten ıll Verhärtung der Herzen und demzufolge
das Unvermögen Z  - Durchhalten dıe Unzugänglıchkeıit desz VCOI-
krusteten und verste1nNeTT| nneren ohl auch dıe Unfähigkeıt ZU rech-
ten sıttlıchen el Damıt hat Mose gerechnet Rechnet Jesus mıiıtL dem
en nıcht mehr? Kennt CA dıe Menschen wen1ıg? der weıiß nıcht
gerade WIT ‚6C  ”a-rg sınd (7 11) und der aule aum NUur AT Früchte
bringen ann 7 138 Versteht sıch wiıirklıch als der NeCUC Gesetzgeber
der Welt der MIıt SC1INECIN VICcH aber Sagc euch‘“‘ nıcht NUur CIMn ıvıl-
sondern auch CIn Strafgesetzbuch einführt? mmer wıeder wırd dıe
Bergpredigt als Gesetz für dıe alte Welt mıßverstanden Wäre dıese
Deutung zutreffend dann gehörten alle Menschen als Örder VOT Gericht
& ZT) dann Waren alle Menschen Ehebrecher S 2Z1i{t) ann dürfte NIC-
mand Eıd schwören S 3511) dann wäre der Gewalt eın 1ders
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ENIZEZENZUSCIZEN (5,3811), auch nıcht den Straßen- und ankräubern, den
Terroristen und Bombenlegern, den Hıtlers und Saddams Dann TeNIC
müßte auch eine tiefkranke, aufreıbende, person-zerstörende Ehe jeden
Preıs aufrecht erhalten werden. Dann müßten WIT der Verhärtung UNSCTET
Herzen zugrundegehen.

Jesus sagt und meınt anders. Übrigens auch Paulus, der sıch auf Jesu
Wort beruft Kor O: vgl 29), rechnet mıt der Möglıchkeıit der
Scheidung (I Kor /15) Unter den Bedingungen des sündıgen Lebens in
der korrupten Welt kann Ehescheidung unvermeı1dlıch se1IN. Daß Herzens-
ärtıgkeıt (vgl Ps S1413 Jer 11,8) künftg abgeschafft Se1, meınt Jesus
nıcht Es ann e1n Liebesdienst se1n, dem Bösen Wıderstand CENIZCZCNZU-

6S kann eın ugeständnıs der 1e se1N, WENN INan Menschen
tatteL, auseinanderzugehen;: dann WENNn S1e sıch gegenselt1g ka-
puttmachen. Dennoch zugestanden wırd, SC  i1immeres VCI-
hüten, ann nıcht dıe Norm se1InN. „Von Anfang an  .. t19) 6S anders,
sollte 6S anders sSeIN. „Anfang‘, das 1st nıcht e1in erster Jag der ensch-
heıtsgeschichte, sondern der über en agen dieser Geschichte stehende,
in er Menschenleben ültıge „Ursprung“. Das, Was dıe dogmatı-
sche Sprache ‚Urstand ” 5 ist als (Gottes und „Konzept”
allgegenwärtig „Von nfang Ist's nıcht gewesen”, Gott hat CS
sıch anders gedacht Sein „Entwurf“” für das Miıteinander VON Mannn und
Tau sıcht VOTL, daß S1e „e1In Fle  h“ werden. Man muß die Sprache der

verstehen: 1mM 4C ist nıcht spezle der Akt leiıblicher Gemeıin-
schaft, sondern das totale Eınswerden (unbeschad des personalen egen-
übers, das nıcht ausgelösc werden so. AFIe  h“ e1 in der oft
sovıel W16e „Lebewesen“ wobe1l dann „alles Fl  h“, in Mose
6:142: dıe Menschheıt meınen annn In uUuNsSsSCICIM Z/Zusammenhang
ollten WITr „Fleisch“ besten mıiıt „Lebenseıinheıt‘ wıedergeben. In der
Ehe sınd Mann und Tau Tau und Mann e1in unteıulbar (Ganzes. Man
en Eph 5,28 NO sollen dıe Männer ihre Frauen hıeben WIeE ihren
eıgenen Le1ib Wer seine TAau IC der 1e sıch selbst‘‘ weiıl S1e e1in
uCcC VOoON ıhm ist W16e e1in uC. VOonNn ıhr. 16 INan dıe eNelıche Ge-
meıinschaft S dann ıst Scheidung e1in Gewaltakt, eıne Amputatıon. (GJanz-
heıitlıche 1e Sagl du eın Weg ist auch der meıne deın Schick-
sal ist mMe1ns ich bın für eın uC verantwortlich iıch möchte nıcht
gylücklıch se1n, WENN du nıcht 1st Wır sagien eingangs, dıe uns
verbreıtete SexXxualpraxıs se1 Stümperel. Wenn 6S nach dem geht, Was Gott
sıch gedacht hat, suchen Zwel Menschen in der leibliıchen erein1gung
nıcht bloß ust und Abenteuer der Freude des Erotischen soll Ja
nıcht herumgemäkelt werden sondern sS1eE. suchen das Innerste des ande-
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IcHh, und s1e schenken sıch selbst In dieses (Ganze hinein in der ganz-
heitliıchen Hıngabe ihres eıgenen Herzens

Was WIT predigen aben, 1st also nıcht ‚„„‚Moral*““ eht 6S in Fernseh-
diskussionen das ema 1ebe, dann löst das Stichwort Ora melst
e1in hämisches Lachen aus Da en den warnend erhobenen
Zeigefinger der menschenverachtende Entrüstung. ‚„„‚Moral““ bietet
ndlıch für Komödien. uch WIT wenden uns erlogenheıt,
„Kleinkarıertheit””, pharısäische Menschenverachtung, Prüderie. ber 6S

g1bt In den Dıngen der Liebe auch us Wır rleben oft zynısche Unver-
blümtheıt und Unverhülltheit 1im übertragenen und eiıgentliıchen Sınne
dıe das Mysteri1um schändet, das Zzu uC der 1e gehört, WI1e Gott s1e.
sıch gedacht hat (Gottes ıll nıcht moralısche Enge, aber Gott wıll,
daß WITr seine schönste Schöpfungsgabe nıcht TU kapu  achen Und
WENN NUunN doch 1st, daß WIT noch immer verhärtete Herzen aben,
dann ll selbst uns kommen Uns anfred Hausmanns
Buchtitel eın J1ebende en VO der Vergebung”.

I1

Feıier der Wortgeschehen” Dıe eıtfrage dieser Tagung muß uns
auch Jetzt beschäftigen, WEeNnN 6r um  N Abschiednehmen VO  w einem Verstor-
benen geht ollte INan „Feıier“ dıe egehung verstehen, iın der WIT
Menschen dem USdAruCcC geben, uns als Betroffene als Betroffene
auch in UNSeICI el1g10:  6 wegt, ann blıeben WIT damıt beı uns
selbst be1ı unseICHN eigenen Vorstellungen, Wünschen, Sehnsüchten, be1
uUuNsSeIeTr Traurigkeıt und Anfechtung, aber auch be1l uUuNsSsCICI (selbstgemach-
ten) offnung. ber WIT Ja „Wortgeschehen“” und meınen damıut:
soll der (ott Wort kommen, dem WIT auch sterbend gehören und der
uns mıt se1iner Anrede trösten wiıll, indem uUNSCIC offnung egründet
und stärkt

Eıne Bestattungspredigt findet sıch 1im Neuen gEstamen nıcht. Eher
rleben WIT Abwehr und Abwertung des ublıchen Trauerzeremoniells (am
Hause des Jaırus und rab des Lazarus) Dıe oten mögen ihre Toten
egraben Jesus ıll nıcht das Äärmende, eulende Rıtual der Traurigkeıt.

Und Was wollen dıe Menschen, dıe uns bıtten, dıe AFeier” für ihre
Verstorbenen halten? S1e erwarten eıne verbale Wiıedervergegenwärti-
Sung des Ende gESANSCHNCH Lebens Und SIE das Lob des
Toten wobel INall manchmal das Empfinden hat, S16 wollten damıt eine
Schuld abtragen, dıe sS1e. in dessen eDen auf sıch geladen haben, Oder
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doch wen1gstens einen letzten Liebeserwels erbringen, der e1in Defizıt dus-

gleichen soll
Nun, 6S ist nıcht bwegıg, der Vıta des Verstorbenen gedenken und,
gul 6S geht, ihn selbst sSschıldern und würdıgen. edes Menschen-

en ist Werk und abe (Gottes. Gerade auch in seiner Eınmalıgkeit und
Unwiederholbarkeit und Was noch stärker 1Ns Gewicht in seiınem
Angesprochensein rCc Oott. „ICcH habe dich be1ı deiınem Namen gerufen.”
„Deıine ugen sahen miıch, als iıch noch nıcht bereıitet W und alle Tage
WAaTrenNn in eın Buch geschrıeben, dıe noch werden sollten““ (Ps 39,16) Für
vieles ist danken Vıeles bleıibt auch unverstanden und undeutbar. uch
1mM Menschenschicksal waltet der „verborgene ott‘“

Umso wichtiger das Wort, In dem sıch offenbart ‚„„Wır kennen nıcht
Gottes Wege, aber WIT kennen (Jottes Herz  e& Doerne) Und azu sOfort
noch Luther „Denn N auch billıg und recht Ist, daß die egräbnıs
hrlıch halte und vollbriınge Lob und Ehre dem firöhlichen Artıkel
uUuNsSeICS aubens, nämlıch VON der Auferstehung der Toten und Irotz
dem schändlıchen Feinde, dem 10de, der uns schändlıch dahınfrisset
ohn nterla mıiıt allerle1 scheußlıcher Gestalt und Weise““ 56,300f,
zıt nach Rıetschel-Graff, eNTDuUC der ıturgık, 765)

uch hier gehört viıeles, Wdas 1St, 1INs Vorgespräch.
Nun wıeder dem TEXE den WIT efragen wollen Hebräer 4,1—-11
Der Hebräerbrief ist der Gemeinde wen1g bekannt Er warnt un CI -

mutigt eiıne müde gewordene Gemeıiıinde, dıe in Gefahr ISt, dQus dem lau-
ben fallen, wahrscheimlich zurück INSs Judentum. ber gerade alt-
testamentliıche Überlieferung knüpft der Glaube der ynagoge, WENN

sıch selbst ernst nımmt, Christus. Insbesondere erinnert der
T16 dıe Leser daran, daß WIT hıer keıne bleibende aben, vielmehr
dıe zukünftige suchen sollen Damıt sınd WIT mıtten In der ematı uUuNsSeETICSs
Textes.

An manchem Friıedhofsport 1st lesen: AB ist noch eine uhe VOI-
handen dem olke (Gottes‘. Niımmt INan das Wort Adus dem Textzusam-
menhang, dann 6S Feierabendstimmung. Ist jemand müde VON der
Plackere1 SeEINES harten Lebens, dann 1st CS e1in Irost Du wiırst dıch aus-
ruhen dürfen ber der ext sagtl Sanz anderes. Er Sagl, daß die
„Rh“ des Volkes Gottes, dıe eıt des W üstendaseıns
zwıschen Ägypten und dem versprochenen an der Verheißung noch
aussteht (Urtext apoleipetaı Was ist damıt gemeınt?

Seı1t 57 1st der Hebräerbrief mıt dem ext Ps „/-1 beschäftig Dıie
Gemeınunde (ottes wırd dıe W üstenzeıt erinnert. Eın Gedanke, der sıch
urc den Sanzcn T1eE hındurchzıch Käsemann hat se1in ge1istvolles
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Buch über den Hebräerbrief überschrieben: ‚„„Das wandernde Gottesvolk“‘.
„Verstockt ECUTEC Herzen nıcht"6 hat Gott se1n olk beschworen und ıhnen
vorgehalten: „Vierz1g Te Wl MIr dieses olk zuwıder, daß ich sprach
6S sınd L:eute. deren Herz immer den ITWweg will“‘: deshalb „sollen S16
nıcht me1ner uhe kommen‘“ or 8 —] 1)

SO dehnte sıch die Wüstenzelıt, SIE amen nıcht iıhrer 1’RUhe“’ In
das iıhnen zugedachte und versprochene Zuhause in ‚„„‚das ‚„„Das
Land““ TYaz ısrael das ist ‚für Israel ‚en hochtheologischer Begriff”

VoNn Rad) „Dıiese mEnuchd Wort für „Ruhe*‘] ist nıcht See-
lenfriıeden, sondern dıe Sanz konkrete Befriedung eiInNes VON Feınden g -
plagten, müde gewanderten Volkes,Gottfried Voigt: Taufe - Trauung — Beerdigung  21  Buch über den Hebräerbrief überschrieben: „Das wandernde Gottesvolk“‘.  „Verstockt eure Herzen nicht  !‘6  ‚ hat Gott sein Volk beschworen und ihnen  vorgehalten: „Vierzig Jahre war mir dieses Volk zuwider, daß ich sprach:  es sind Leute, deren Herz immer den Irrweg will‘“; deshalb „sollen sie  nicht zu meiner Ruhe kommen“‘ (dort V. 8-11).  So dehnte sich die Wüstenzeit, sie kamen nicht zu ihrer „Ruhe“, d. h. in  das ihnen zugedachte und versprochene Zuhause — in „das Land“‘, „Das  Land‘“ — äräz jisrael —, das ist für Israel „ein hochtheologischer Begriff“  (G. von Rad). „Diese m’*nuchä [hebr. Wort für „Ruhe“] ist nicht See-  lenfrieden, sondern die ganz konkrete Befriedung eines von Feinden ge-  plagten, müde gewanderten Volkes, ... eine Gabe unmittelbar aus Gottes  Hand“‘ (ders., Ges. Studien z. AT, 1958, 102). (Wir müssen diesen hoch-  geistlichen Hintergrund mitsehen, wenn wir erleben, wie das heutige Israel  von seinem „Lande*“ spricht.) — Man könnte statt von der m“nucha (Ruhe)  auch von der nach‘lä (Erbe) reden; „Erbe“ ist der Landanteil, der dem  einzelnen Stamm und in ihm der einzelnen Sippe zufiel. „Erbe“: das Stück  „Seligkeit‘“, das uns, das mir zufällt! In geradezu triumphierender Freude  stellt Josua nach Abschluß der „Landnahme*“ fest: Von all den Verheißun-  gen, die Jahwe zu dem Hause Israel geredet hatte, sei keine dahingefallen,  alles sei in Erfüllung gegangen (Jos 24,43ff).  Unser Text sagt ganz anderes. Die „Ruhe“ steht noch aus! Wir sind  noch nicht zu Hause, wir sind „das wandernde Gottesvolk“‘.  Kein Zweifel: das ist nicht der Erwartungshorizont des heutigen durch-  schnittlichen abendländischen Menschen. Woran ihm gelegen ist, das will  er heute haben, und dies läßt er sich nicht wenig kosten. „Mittelfristig“,  das ist schon weniger attraktiv; „langfristig‘“, das steht unter dem Verdacht  des „St.-Nimmerleins-Tages‘“. Besser den Sperling in der Hand als die  Taube auf dem Dache. — Wir verhehlen uns nicht, daß es unter den Chri-  stenmenschen nicht viel anders steht. In der Theologie sprach man von  einem „eschatologischen Loch“‘, mindestens seit 200 Jahren. Unser Jahr-  hundert hat hier einen neuen Aufbruch gebracht. Der aber ist dadurch in  Frage gestellt, daß die eschatische Realität, die mit Jesu Auferstehung  begonnen hat (II Tim 1,10), allzu leicht dem Schaltvorgang der Entmytho-  logisierung zum Opfer fällt. Was dabei herauskommt, kennzeichnet P. Alt-  haus so: „Eschatologie gibt es (dann) nur, weil jetzt in der Geschichte das  Letzte schon gegenwärtig, weil unsere Gegeamwart durch das Wort von  Christus ‚eschatologisch‘ ist‘“ (Die letzten Dinge, S. 2). — Erst recht wird  dieses eschatologische Defizit in der praktischen Frömmigkeit um uns her  wirksam. Die präsentischen Aussagen der Reichs-Gottes-Botschaft Jesu  werden als die allein gültigen isoliert; alles andere wäre „Vertröstung‘“,eiıne abe unmıiıttelbar AQus (jottes
Hand““ Ers; Ges Studıen Al 1958, 102) (Wır mMussen diıesen hoch-
geistlichen Hıntergrun mıtsehen, WENN WIr erleben, WI1e das heutige Israel
VOoNn seiınem „Lande“ pricht.) Man könnte Sstatt VON der mEnucha
auch VO  — der nach!lä reden:;: „Erbe‘ ist der Landanteıl, der dem
einzelnen Stamm und ın ıhm der einzelnen 1ppe zufiel „Erbe“ das UÜC
‚SechHskelt das uns, das mIır Zzuia In geradezu triuumphierender Freude
stellt Josua nach SC der „Landnahme‘ fest Von all den Verheißun-
SCH, dıe ahwe dem Hause Israel geredet hatte, se1 keine dahıingefallen,
es se1 in Erfüllung (Jos 24 ,43{1)

Unser ext sagtl Sanz anderes. DıIe „Ruhe‘“ steht noch aus! Wır sınd
noch nıcht Hause, WIT sınd ‚„„das wandernde Gottesvolk®‘.

Keın Zweiıfel das 1st nıcht der Erwartungshorizont des heutigen urch-
schnıttlıchen abendländıschen Menschen. Woran iıhm gelegen 1St, das ıll

heute aben, und 168 äßt sıch nıcht wen1g kosten „Mıttelfristig”,
das ist schon wenıger attraktıv: „langfristig‘, das steht dem erdacC
des „St.-Nimmerleins- Tages””. Besser den perling iın der and als die
au auf dem aCcC Wır verhehlen uns nıcht, daß CS den Chrı1-
stenmenschen nıcht viel anders steht In der Theologıe sprach INan VO
einem „eschatologıschen L h“, mıindestens se1lt 200 Jahren Unser Jahr-
undert hat hıer einen Aufbruch gebracht. Der aber Ist dadurch in
rage gestellt, dıe eschatısche Realıtät, dıe mıt Jesu Auferstehung
begonnen hat (11 Tım 1,10), Zu leicht dem Schaltvorgang der Entmytho-
logısıerung ZU pfer Was e1 herauskommt, kennzeıichnet Alt-
haus „Eschatologıe g1bt 6S (dann) NUT, weiıl jetzt in der Geschichte das
Letzte schon gegenwärtig, weiıl uUuNnNsCIC egenwar urc das Wort VonNn
Christus ‚eschatologısch" 1St  06 (Dıe letzten ınge, Erst recht wırd
dieses eschatologıische Defizıt In der praktıschen Frömmigkeıt uns her
wırksam. Dıe präsentischen Aussagen der Reichs-Gottes-Botschaft Jesu
werden als dıe eın gültıgen isolıert:; es andere wäre „Vertröstung”,
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und INan hat den Eındruck, als ob diıeses Wort Vertröstung unNs alle
sofort in dıe Knıe gehen älßt Was würde e1in Paulus azu 9 der
cCNrıstlıche offnung gerade als das Nıcht-Sichtbare charakterısıiert (Röm
6,24) und meınt, WIT waren dıe elendesten en Menschen, WENN WIT
L1UT ın dıesem en auf Christus offten Kor 15498 Das Insıstieren
aufs Heutige und Diesseltige ISt, muß INan fürchten, en Merkmal ADO-
logetischer Befhssenheit: INnan muß doch der ungläubıgen Welt VOI-

zeıgen können! Neın, WIT eargwöhnen nıcht den Lebenswiullen des Ge-
schaffenen, auch nıcht das verantwortungsbewußte ıch-Mühen und
Kämpfen den der geschaffenen Welt ber WIT WI1SSEN: dıe
uhe des Volkes Gottes, also die „delıg des verheißenen Lebens
„steht noch aus  ..

Wır mMussen dem Begrıff „Rh“ noch besondere Aufmerksamke1ı wI1d-
INC)  - dem eben verfolgten Gedankengang kreuzt sıch ämlıch e1in
zweıter. In dem zıtierten Ps 9511 schwört Gott ın seiınem Zorn iS1e
sollen nicht me1ıiner uhe kommen‘‘. Wır en biısher VON der uhe
des Volkes Gottes gesprochen; NUuN ist VOIN der uhe (Gottes selbst dıe
ede Liest INan chnell darüber hın, könnte „meıne Rh“ sovıel edeu-
ten W1e „dıie Ruhe, dıe ich euch gebe  c Jetzt uns auf: Gott selber ll
ZUT uhe kommen. ‚„Jahwes uhe eın eılsgut, das nıcht materıal, SOMN-
dern personal, nämlıch In Gott selber seınen TUN! und se1ne Mıtte hat‘““
(H.-J Kraus 1mM Psalmenkommentar St.) (Gott wandert Ja mıit, WEeNnNn se1IN
Olk unterwegs 1sSt. uch 111 eßhaft werden. Als Salomo den NUuN
vollendeten Tempel einweıhte, schloß OT se1INn mıt den Worten: „Und
NUN_N, TIC auf, Gott ahwe, nach deiner Ruhestätte‘‘. Wır lesen Ps O23
„Jahwe hat den 10N erwählt, und 6S gefällt ıhm, dort wohnen: 168 1st
dıe Stätte me1ner uhe ewıglıch; hıer 111 ich wohnen.“ Wenn dahın
gekommen ISst, wırd x e1 eıben eseK1e erlebt 6S ın innerer au
dıe Sch‘chind, dıe WIe soll INan das Wort wiedergeben? „Eiınwoh-
nungsgegenwart” Gottes, erläßt den Tempel und entschwebht nach Osten

1:22) Wenn, wıeder nach esekiel, der NECUC Tempel erbaut se1n wırd,
ann WIT‘ ST wıeder mıt der Herrlic  (l Gottes r{üllt werden. sraels
„Rh“ nıcht ohne CGottes ARuhe“”
en WIT iın den LeXE dann entdecken WIT: diese Vorstellung

VO!  x (ottes uhe verbindet sıch mıt dem Wort VON der uhe Gottes
s1iebenten Tag SeEINES Schöpfungswerkes 4) „Gott ruhte sıebenten
Jag VO en seinen Werken‘“. Damıt vollzıeht sıch das, Was VO Rad

formuhert hat: „ (yanz NECU iIst das erständnıs der uhe als eINeEs Jen-
seıtıgen Heıilsgutes” (a O 106) Man muß den Schluß des erstien
Schöpfungsberichts (unzutreffendes or In Mose 21 nıcht infach als



Gotifried OIg auie Trauung Beerdigung
„Einsetzung des abbats‘‘ verstehen (wıe INan nıcht selten lıest) ist
vielmehr dıe Rede VOoN einer Ruhe, dıe VOT dem Menschen und die
durchaus auch, ohne daß der ensch S1e wahrnimmt, vorhanden 1St. Dıe
Aussage ste1gt gleichsam mM in den Raum Gottes und zeugt, daß be1
dem lebendigen Gott uhe 1St  66 (von Rad, ATD Mose, 48) Was für
eine Ewı1ger Stillstand? Schweigen? Indıfferenz also acC in der
alle ühe schwarz sınd)? Neın, dıe uhe Gottes In der se1iner he1ıl-

Gedanken (Gott sıeht, daß es „gut  06 ist. Dıiese Gottesverheißungsteht noch: S1e ist In Christus nıcht 1Ur aufbewahrt, sondern SerNeueTT und
aktualisiert. „Von nbegınn der Welt sınd Gottes erke ‚Tertig“““ (3)Was e1 das für uns?

Dıe Zukunftsaussagen der tellen sıch uns auf zweiıerle1 Weise
dar. Eınmal Wır arten auf den Tag Christi Unser Brief ucC dıes auf
seINe Weılse dus CI spricht VO eiıner letzten Erschütterung und endgül-tigen Umwandlung der Welt (12,26) ugleic weıß aber auch, daß dıe
en  1C nıcht mehr erschütternde Heıiulswirklichkeit schon besteht
Da g1bt E dıe ‚Wo VonNn Zeugen“, dıe auf uns, dıe noch kämpfendeKırche WI1e VOoON den TIrıbünen eINEs Sportforums herabschauen
dıe große Versammlung der oberen Welt, des himmlischen Jerusalem, der
vollendeten Gerechten (12:221) In der uns geläufigen neutestamentlıchen
Sprache geredet: Entsteht das, Wäas der Hebräerbrief „dıe zukünftige Stadt““

(13:14) erst uUurc dıe Auferweckung der Toten großen TageChristi oder ist dıe Gemeinde der Vollendeten Jetzt schon eschatische
Wiırklichkeit? erden dıe Toten auferstehen der werden WITr bsche1i-
den, be1 Christus seın?

Unter den Bedingungen irdiıschen Lebens können WIT 11UT Im Raum-
Zeıt-Schema denken Da kann Auferstehung 1Ur zukünftiıg gedacht WEEI-
den Gott selbst aber und se1ne hiımmlische Welt sınd dem Zeıtschema
nıcht unterworfen: da sınd „.dıe erke VON nbegınn der Welt fert1g”rdisch gesehen 1st Gottes vollendete Welt das große Noch-Nıcht,reine Zukunft Be1ı Gott 1st es ewıge Gegenwart. Wır denken wıeder
Kol on 1St der mıt Chrıistus auferstandene ensch, dıe „NCUC Krea-
tüf”:  c Wırklichkeit ber diıese Waırklichkeit ist für uns noch verhüllt,
tet auf dıe „UOffenbarung‘“‘ Tage Christi on sınd hıiımmlische und
irdische Gemeinde eINs (12:2210) ber als das wandernde Gottesvolk sınd
WIT auch noch „unterwegs‘, und WIT werden inglıc ermahnt, Zael
nıcht „vorbeıizutreiben“‘ (Zu1): nıcht „ZzZurückzubleıben“‘ (4,1) sondern be-
müht se1n, ‚ ZU dieser uhe kommen:‘‘ (4,1 1)
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CHWINGE

Der erechte wird AUSs Glauben en

Bibelarbeit her Römer A
(Predigttext Sonntag nach Epıiphanılas)

„Griechen WIe Barbaren, Weisen WIie Ungebildeten hin ich verpflichtetSO bin ich, WAaS mich betrifft, bereit, auch euch In Rom das Ekvangelium
verkündigen. 1C. nämlich schäme iıch mich des Evangeliums. Denn rqa,Gottes 15t zZUu. eil für Jjeden, der glaubt, für den en zuersit und
SENAUSO auch für den Griechen. Gottes Gerechtigkeit nämlich wırd In iıhm
offenbart aAUs Glauben ZU. Glauben, WIe geschrieben steht Der Gerechte
wırd aus Glauben leben (

Oorauf kommt 6S in der christlıchen Gemeinde? Oder, den 1fte
einer nordelbischen Kundgebung wählen Was gılt INn der Kırche? Diese
rage wırd insbesondere ann geste.  9 WENN Konsens über das, Was gılt,nıcht gegeben 1St, WENN 6S Auseiandersetzung und Streit darüber g1ibt Da

1UN In der Kirchengeschichte, VON der Zeıt der Urgemeinde d  9 ständıgAuseinandersetzungen und Streit gab, Wr 6S auch ständıg erforderlich, der
rage nachzugehen: Oorauf kommt’s an’? Worüber sollte, Ja müßte Eın-
verständnıs erzielen seın?

Der Römerbrief des Paulus dıent dem Zael: Einverständnis erzJjelen.
Paulus schreıbt mıt dem TIe dıe Römer eine Gemeinde, dıe
noch nıcht kennt, dıe aber besuchen schon länger vorhat. Er weıß,
daß 6S In der Gemeinde in Rom ahnlıche Spannungen g1bt W16e in den von
iıhm selbst gegründeten Gemeinden ın Kleinasıen und Griechenland, dıe
Spannungen nämlıch zwıschen Judenchristen, dıe auf dem Einhalten der
Gesetzesvorschrift bestehen, und den Heıdenchristen, dıe sıch auf dıe TE1-
heıt VO Gesetz berufen Er selbst, obwohl hemals e1in radıkaler nhän-
CI der Gesetzesfrömmigkeit, ist NUunN Uurc se1ine Verkündıigung VOonNn der
Freiheit des Christenmenschen In den Gemeinden ın Verruf geraten, und

muß annehmen, dıe un VOIN ıhm ıhm schon nach Rom VOI-
ausgeeılt ist. Paulus hat also en run ın seiınem Brief dıe Römer
das, WAas Grundlage des aubDbens 1St, thematıisıeren.

Aufgrund se1iner eigenen Jüdıschen Vergangenheit und se1iner TTIahrun-
SCn auf seiınen Missionsreisen weıß Paulus sehr wohl, WI1eE sehr Menschen
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VON ihrem Umtfeld, in dem S1e. eDCN, geprägt sınd, und davon auch der
Christusglaube nıcht unbeelinflußt ble1ibt. Gleichwohl 1st C überzeugt: Das
Christusere1gn1s bringt eiıne ahrheı den Tag, dıe Menschen miıt Sanz
unterschiedlichen Prägungen 1m (Glauben verbinden VEIMAS. Auf diese
Wahrheıt, davon ist Paulus überzeugt, kommt entscheıidend Um S1e.
alleın geht In Verkündıgung un Glauben S1e ist das Evangelıum VON
der Rechtfertigung des Menschen alleın AUS Glauben In Röm 1,16+17
wIırd dıes, geht, VON Paulus in konzentriertester Form ZUT Sprache
gebrac

Orauf kommt an? Was ist dıe Miıtte des christlichen Glaubens?
Diese rage ist für uns dringlıch W16e eh und Je, Ja vielleicht ist S1e für
unNs angesıichts der Vıelfalt der hrıstlıchen Kırchen, der Pluralıtät inner-
halb einer Kırche und einer 190008 noch recht eingeschränkt VonNn christlicher
TIradıtion geprägten Gesellsc noch dringlicher als anderen Zeıten
Brauchen WIT be1 dem Versuch, eine Antwort geben, Nun nıchts anderes

iun als auf Paulus und se1ine Botschaft VO der Rechtfertigung r-
kurrieren?

Martın Luther ging Römerbrief, und nıcht zuletzt den Versen
1L.:468: auf: Das ist CS, 6S geht, womıt der Glaube und damıt auch
dıie 1ITC. steht und fällt In der Enarratıo zr 51 salm sagt Luther
„Gegenstand der Theologıe 1st der ensch als Angeklagter und Sünder
und (ott als der Rechtfertigende und Retter.“ Ja, für Luther steht und
mıt dem Artıkel VO der Rechtfertigung SO£gar dıe Welt Zur Eröffnung
einer Dısputatiıon über Röm S28 sagtl ‚„‚Ohne den Artıkel VON der echt-
fertigung ist dıe Welt gänzlıc Tod und Finstern1is‘. Daß diese Erkenntnis
nıcht alleın en Produkt der Reflex1ion ist, sondern Sanz erfahrungsgesättigt
ist, macht der bekannte Rückblick eutllıc den Luther In der Vorrede
Bd. I1 der latına der Wıttenberger Ausgabe 1mM Jahr 1545 g1bt In
ngst, rzählt Luther, grübelte über dıe Gerechtigkeıt (Gottes nach,
mıiıt der Gott den Sünder und den Ungerechten bestraft, und fıel In tı1efe
Verzweılflung. Schließlic ging ıhm Röm 1,16f auf, daß Gottes Gerech-
ıgkeıt e1in eschen 1st, mıt dem uns der barmherzıge Gott gerecht macht
Da schreıbt Luther, ‚„‚kam ich MIr VOTL, als se1 ich Yanz und NECU

geboren und Urc dıe offenen ore 1Ns Paradıes selber eingegangen.“”
ach den lutherischen Bekenntnisschrıiften, Schmalk. Art (F len,

Art und pologıe (Art. IV) äng der Erkenntnis und reinen Te
des Rechtfertigungsevangelı1ıums dıe wahre Erkenntnis Christ1 und SeINES
Heılswerkes und damıt das Ganze des chrıistlıchen auDens Gerade
erständnıs dessen, Was als entscheidend für Glaube und Kırche erkannt
wurde, zerbrach aber dıe Eınheıt der Kırche
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Ist in Jüngster Zeıt hat sıch 1m Verständnıiıs der Rechtfertigungslehre
zwıschen evangelıscher und katholischer Kırche eiıne überaus bemerkens-

Annäherung vollzogen. Als Dokument dieser Annäherung 1eg die
er des Öökumenischen Arbeıtskreises evangelıscher und katholischer
Theologen VOIL, dıe 1985 dem 111e „Lehrverurteilungen kırchen-
trennend?“‘“ erschıenen ist In dıeser Untersuchung werden Verwerfungen
und Verurteilungen, dıe in der Reformationszeit Von beiıden Kırchen AaQus-
gesprochen wurden, Im IC auf Rechtfertigung, Sakramente und Amt
geprüft eı wırd das Nachdenken über dıe Dıfferenzen in der echt-
fertigungslehre als dıe entscheidende Aufgabe für jede Verständigung ZWI1-
schen den Kırchen angesehen. „JCder andere Konsens“”, ( Cr dort
(S 43), „1St auf Sand gebaut, WENN nıcht e1in echter Konsens In der echt-
fertigungslehre ıhn trägt.” Inzwıschen lıegen auch verschıedene Gutachten
über diese Untersuchung VO  Z In den letzten ochen erschıen das Gut-
achten der VELKD/DNK/LWB Dıie einzelnen Miıtgliedskirchen werden
un Stellungnahmen dazu gebeten Dıe rage, WOTUM geht e ’ worauf
kommt 6S entscheidend an, bestimmt also das Öökumenische espräch.

Erwähnt werden muß aber In dıesem Zusammenhang auch, daß dıe
Rechtfertigungslehre VO der Reformatıion bıs heute nıcht immer und über-
all als TUn und Mıtte des christlichen aubens galt und gılt Für Goethe

11UT dıe Person Luthers interessant, se1ine Tre ingegen bezeichnet
als „VETITWOITENCN Quar . SO weiıt geht INan natürlıch in der Theologie
nıcht ber Tıllıch und mıt iıhm und nach iıhm nıcht wenıge Theologen und
Nıchttheologen bezweıfeln, ob der Rechtfertigungslehre eine solche Zen-
tralstellung zukomme. Kriıtisch wırd angefragt, ob Luthers rage nach dem
gnädıgen Gott und der Vergebung noch uUuNseIC rage sSe1

In einer Bıbelarbeit über Röm SS wırd also agen se1n, ob CS
in der Rechtfertigungslehre das Ganze des chrıistlıchen aubens geht,
mıiıt dem nıcht NUur die Kırche steht und a sondern, WI1Ie Luther Sagt,
auch die Welt, weıl ohne das Rechtfertigungsereignis dıe Welt Tod und
Finsternis ist.

rundlage der Verkündigung Ist, sagt_ Paulus In das Evange-
lıum. Bereıts In den Versen des apıtels bestimmt Paulus das Evan-
gelıum näher:

Es ist uUurc dıe Propheten verheißen, steht 1ImM Zusammen-
hang mıiıt Gottes Geschichte mıt seinem Oolk Israel

Es hat Christus ZU Inhalt, und ZW. Christus als den Sohn Gottes,
als den, der VOoNn Ewigkeıt her Gott gehört, der ensch geworden ist
und der In der Auferstehung VON den Toten BaNz NECU als Sohn Gottes
es  1g wırd.
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Inhalt des Evangelıums, wırd In diesen ersen in er Kürze geSagT,
ist dıe Geschichte Jesu Christı und das, In ihr VON Gottes Geschichte
mıiıt ıhm und mıt uns offenbar wiırd. Und 168 ist nıchts anderes als das
Wort VO Kreuz

AICcHh schäme miıch des Evangelıums nıcht", Sagl Paulus Sanz pomtıert.
Er ist sıch bewußt, daß CI eiıne aC vertritt, dıe den Interessen und
Urteilsmaßstäben der Umwelt nıcht entspricht, Ja SO ar als Unsınn und
Torheıit abqualıfiziert wiırd.

Menschen aben Von jeher das edürfnıs, elıgıon als plausıbel
erweılsen. Und das muß eigentlıch auch als legıtım gelten. Es ist doch
gerechtfertigt, nach der Funktion der elıgıon fragen und aufzuzeıgen,
Was S1E für dıe Lebensbewältigung, mehr noch für dıe Steigerung und
Verbesserung des ens, des Mıteinanders und der allgemeınen Verhält-
n1sse bieten hat Zur Zeıt des Paulus in Korınth relıg1Ööse Persön-
lıchkeıiten auf, dıe mehr als das Wort VO| Kreuz, auf dem Paulus 1NS1-
stierte, bıeten hatten Nämlıch Fortschritt in der Erziehung und Bıldung
des Eıiınzelnen und des Menschengeschlechts, Lebenssteigerung äußerlıch
und innerlıch. Den Korinthern erschıen das plausıbel, S1e WAarecen affızıert
davon und etizten Paulus TUC

Unter olchem TUC steht dıe cCANrıstlıiıche Geme1unde auch heute elı-
x1ÖSE und nıchtrelig1öse Persönlichkeiten und Gruppen blıeten Lehren und
en Lebensbewältigung a geben Anleıtungen ZUTr Selbsterfah-
rung, dazu, WI1Ie WIT in ınklang mıiıt uns selbst, mıteinander und mıt en
Geschöpfen en können, und versprechen Erfolg.

Paulus äßt sıch VO dem, Was ankommt und Was gefragt 1St, nıcht
TUC seizen Fr läßt sıch nıcht darauf e1n, das Christusere1gn1s nach
Wünschen und Irends zurechtzustylen. Er Sagl ganz ınfach Ich schäme
miıch des Evangelıums nıcht essen Inhalt paßt ZW. nıcht ıIn das Bıld,
das sıch Menschen VonNn Gott und seinem ırken machen. Aber, davon ist

überzeugt, das Evangelıum Ist doch nıcht hne Wırkung In ıhm wiırkt
(ott selbst. In dem, Was Jesus Christus verkündıgt, und in dem, VOIN
Christus verkündıgt wırd, chafft sıch Gott ehör, älßt sıch erkennen und
ıftahren als der, der eıl chafft. Jesus Chrıstus, dem menschgewordenen
göttlıchen Wort und dem Wort VO: ıhm, ist T7Al Gottes eıgen.

Paulus we1ß, WEeNnN 1e6S vorbringt, spricht. Hr, der der
entschıedene eın des Evangelıums hatte das Christuswort DIO  IC
als aC erfahren, dıe ihn Sanz ergriff. arau werde ich später noch
eıiınmal zurückkommen.

Vom Inhalt des Evangelıums hatte Paulus in den Versen bıs Jetzt
sovıel gEeSaZT Es ist Chrıistus, se1n Oommen dus Gott, se1n ıngehen als
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ensch in diese Welt und se1ne Auferweckung VON den Toten In Kürze,
Ja in einer gewı1ssen Dürre wırd hıer anget1ippt, W as 1Im Chrıistushymnus 1m

Kampıtel des Phılıpperbriefes entfaltet WIrd: Gott hat sıch mıt dem, der
sıch erniedrigte bıs ZU Tode Kreuz und siıch es Menschlıiche, auch
den Tod, zue1gen macht, identifiziert und hat ihn ZuU Herrn der Welt
eingesetzt. In welcher Weıise dieses Geschehen NUunNn eıl für jeden, für alle
Menschen und diese Welt bedeutet, das spricht Paulus in uUuNseTEesSs
Textes Im Evangelıum wırd dıie Gerechtigkeit Gottes en  u SOZU-

entborgen.
Das Wort ‚CS wırd enthüllt“ (ÜTOKOANÖTTETAL) kommt dUus der apoka-

lyptischen TIradıtıon. Inhalt der Enthüllung sınd hiıer Sachver und
Geschehnisse, die be1 Gott bereıts exıistieren, menschlıich-irdischer FEın-
sıcht aber verborgen sınd, jedoch In der Endzeıt en und verwirklıicht
werden. Es handelt sıch e1 kosmische Ordnungen, aber auch
Fre1ignisse der Geschichte, erke der Menschen, dıe 1mM Endgericht als
das, Was S1e. WITKIIC sınd, ıchtbar werden und gerichtet werden. In diıeser
Iradıtiıon werden 1Ur besonders auserwählten enern dıe göttliıchen Ge-
heimnisse schon VOT Anbruch der Endzeıt OffenDart, dıe VO Eın-
sıcht ın dıe ora Paulus sagt 1Un Gottes Gerechtigkeit kommt 1mM Evan-
gelıum ans 1C und das e1i Jetzt schon, In der Gegenwart wırd dıe
Wahrheıit Gottes und der Welt entborgen. Wır können also schon Jetzt In
der ahrheı se1n und en

Gottes Gerechtigkeit ist CS, dıe en wırd. Wenn dıe Menschen VON
jeher VON Gott erwarten, ann Gerechtigkeit. Diıese Erwartung geht
aber immer auch Sanz CN mıt dem Zweiıfel einher. Denn WAas dıe Men-
schen VON CGott erwarten, daß gerecht se1 und Gerechtigkeit walten
lasse, das sehen S16 VO Gott her auf en NUr recht fragmentarısch
rfüllt An Gottes Gerechtigkeit ann INan chnell zweıfeln und auch VCI-
zweıfeln. Miıt SE WENN der Gerechtigkeıit Gottes nıchts anderes

verstehen ist als das, Was dıe Welt Gerechtigkeit Gerechtigkeit
e1 gewöhnlıch: er bekommt das Se1ine. er bekommt das, Wäas ıhm
zusteht und Wäas CI verdient hat 1Ne erartıge Gerechtigkeıit kann sınn voll
se1N, WENnNn S16 recht gebraucht wırd. ber wehe, WENN Menschen nach
eigenem Gutdünken entscheıden, andere verdienen. Der schauerlichste
Miıßbrauch, der möglıch ISt, W, daß dıe Nazıs über eın KZ-Tor schrıie-
ben em das Seıine.

Wo 1st (Gottes Gerechtigkeit? Das wırd oft gefragt, WENNn unschuldige
Menschen SC  1immstes erleıden und Verbrecher sıch ihren Untaten und
iıhrem en freuen. Dıe rage „Womıt habe ich das verdient?“ wırd häu-
L1g als Anklage Gott gerichtet. Ja, WEeT auch VOoN (ott erwartel, daß
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jedem das Seine g1bt, der ann nıcht anders, als (ott zweiıfeln und
verzweıfteln.
Wenn 1im en JTestament VON Gottes Gerechtigkeit esprochen wiırd,

ann einıgen tellen auch in dem Sınn, daß Gott dıe CGuten belohnt und
dıe ÖOsen bestraft, also jedem das Seine gx1bt ber daneben wıird VO
Gottes Gerechtigkeıit noch in einem anderen Sınn gesprochen Gottes Ge-
rechtigkeıit, wırd berichtet, besteht darın und äaußert sıch darın, daß iın
TIreue und Barmherzigke1ı eıl wiırkt und immer NECU auch angesichts der
Untreue SEINES Volkes ıhm gegenüber Gemeinnschaft zwıischen sıch und
seinem Oolk stiftet.

In diıesem Zusammenhang steht auch dıe Rechtfertigungsanschauung
der Qumrangemeıinde. Diese versteht sıch als dıe eINZIgE Bundesgemeıinde
Jahwes, In der das eıl seiner Gerechtigkeıt inmiıtten einer Welt VOonNn Ab-
fall und Frevel wırksam ist Dıe Miıtglıeder der Gemeınunde verstanden sıch
als Sünder, dıe uUurc dıe schöpferische nal Gottes gerecht geworden
sınd und damıt instand gesetzt wurden, gottgemäß en Gottes barm-
herz1ges, heilschaffendes ırken wird also als dıe ıihm eıgene Gerechtig-
eıt erfahren. An dieses Verständnıiıs VON Gerechtigkeit Gottes knüpft Pau-
lus d aber geht dann noch wesentlich darüber hinaus.

Paulus sagt Im Evangelıum wırd die Gerechtigkeit Gottes en aus
Glauben ZU Glauben Im Evangelıum, und das el W1e schon gesagtl
wurde, für Paulus nıchts anderes als 1ImM Wort VO Kreuz In dem, Was 1m
Kreuzesgeschehen offenbar wırd, OIfenbDar:' sıch dıe Gerechtigkeit Gottes
als heilschaffende aC Das Kreuz Jesu en (Gott ann dıe (jott-
ferne se1INeT Menschen und es Geschöpflichen nıcht ertragen, und des-
halb begıbt sıch In Jesus selbst dorthın, dıe Gottlosigkeit zuhause 1st
und Tod und Zerstörung wiıirkt Aus lauter 16 und Erbarmen zıiecht
ann sıch und nımmt auf sıch, der Sünder eESCAIC ist en
Nmac 1mM Leıden und 10od Er macht CS sıch zue1gen und g1bt uns teıl

seiınem ew1greichen cDEeN, das unzerstörbare 16 ist. (Gott also g1bt
nıcht jedem das Se1ine, das, Was ıhm gebührt. Seine Gerechtigkeit besteht
darın, daß UuNs das x1bt, Was uns eigentlich nıcht gebührt. em NUunNn
das sıch nımmt, Wäas nıcht Ö  1C sondern menschlıch, Zu
menschlıch ist, und unNns das gx1bt, Was göttlıch, wahrhaft O  1C ist, g -
schıieht, WwW1e Luther ausdrückt, e1in für uns fröhlıcher Wechsel In 16
1st Gott und WIT sınd se1in. DIes, Was für uns eın fröhliıcher Wechsel
1st, 1st L1UN aber für (Jott in höchstem Maß e1Cvo un und Schuld und
alles, Was daraus Unheıl hervorgeht, ist für ihn e1in tiefer Stachel Weıl

uns aber damıt nıcht Neıne lassen will, nımmt en und
Leiden sıch und sıch damıt unsaglıches Leıiıden
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Unsere Fröhlichkeit über das, Was uns zute1l wird, muß deshalb verbun-
den bleiben mıt dem Bewußtseın, Was Gott sıch zumutetL. Dieses Bewußt-
Se1IN bewahrt uns Äämlıch davor, die Liebestat Gottes verharmlosen.
Wenn immer wıeder 1mM Raum der IC hören lst, in der Rechtferti-
Sung gehe darum, daß Gott uns annehme, WIEe WIT selen, und daß 6S
uns deshalb rlaubt sel, uns selbst anzunehmen, W1e WIT sınd, auch mıt
uUuNseren Fehlern, ann hat das für mich oft eiwas VO  n Verharmlosung.Luther sagt in der Heıidelberger Dısputation, daß Gott das Nıchtliebens-

I6 Und das ist anderes als einfache Akzeptanz, 1m Sınne
VonNn gelten lassen, W1e 1st (Gott erträgt uns Leiden Und dieses
Leıiden muß auch be1ı uns chmerz über das, Was WITr sınd, hervorrufen.
Alleın, dieser chmerz verbindet sıch mıiıt der Glaubensgewißheit, uns
nıchts VonN der 1e© Gottes trennen ann Deshalb geht NUunNn auch mıt
dieser Glaubensgewißheit geradezu der unsch einher, nıcht als dıe, die
WIT sınd, weıterzuleben. Wır können uns Von der 16 Gottes nıcht an ZC-
NoOomMmMmMen WISssen, WITr können nıcht mıt Christus zusammenseın, hne uUurc
diese 1e DE und dıeses Zusammensein Veränderung bewegt werden.

Mıt dıesem Gedanken bın ich schon dabeı, VO Glauben reden,
davon, WI1e das, Was siıch in Christus ereiıgnet, für Uulls und beı uns Wırk-
ichkeı wırd.

Paulus sagtl Im Evangelıum wırd dıie Gerechtigkeit Gottes en aus
Glauben ZU Glauben In Röm 3.22 uC 6S aus urc den Jlau-
ben Jesus Christus kommt dıe Gerechtigkeit Gottes un  N Ist un der
Glaube verstehen als dıe Bedingung, der WITr VOoN Gott gerechtfer-
tıgt werden? Dann waäare der Glaube eiıne geforderte Haltung, vergleichbareinem geIorderten Werk Neın, der Glaube 1st keine Leıistung, die WIT
erbringen MUusSseN och daß WIT Urc den Glauben gerechtfertigt sınd,
el auch, daß WIT hne Glauben nıcht se1in können. Der Glaube gehödazu. Denn das, Was dem Menschen In Christus zugee1gnet wird, gılt nıcht
über iıhn hinweg, egal, W1e sıch azu verhält Es 11l vielmehr 1m
Menschen ankommen und VO  — ıhm aufgenommen werden. (Gott möchte
mıt dem, Was für uns Lut, be1 uns ankommen, daß WIT Ja azu
und uns daran halten ADer Glaube®‘, drückt 6S der Theologe Jüngel
duS, . Jäßt SCHN, Was geschıeht, WENN Gott Ja Sagl Der Glaube macht alleın
gerecht, weiıl Gottes Gerechtigkeit 1M Evangelıum ausreden ß[ 6

Am erständniıs des aubens schıeden sıch in der Reformationszeit
dıe Geister. Reformatorische Aussage Dıe glaubende Annahme der in
Christus geschehenen Heılstat Gottes macht gerecht Im Glauben können
WIT des e1ls EWl se1In. Aussage der katholischen NC Mıt der
Rechtfertigungsgnade wırd dıe Gotteslhebe in uUuNseCIE Herzen
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Zusammen mıt dem Glauben befähigt und verpflichte dıe uns innewoh-
nende Gottesliebe Erfüllung der Gebote Gottes in erken Zwar
wırd betont, daß diese erKkKe Aaus der VON Gott geschenkten Gerechtigkeıit
hervorgehen, aber wırd zugleıich herausgestellt, daß S1€. wirklıch Ver-
diıenste der Begnadeten sınd, dıe VON Gott Lohn erwarten können. Miıt dem
Glauben wırken dıe erke ZuU Wachstum in der Rechtferti-
gung Deshalb wırd Oftt erst 1mM Endgericht den Menschen definıtiv g_
recht sprechen, den bereıts gerecht gemacht hat. Völlige eıls-
gewıißheıt ist deshalb 1mM eDen noch nıcht möglıch. Den Reformatoren
wurde vorgeworfen, der Glaube, der bloß dıie Rechtfertigung annehme,
aber ohne Wiırkung 1mM Menschen blıebe, se1 eIwas rein Formales und
Außerliches.

In dem Bemühen Verständnıiıs und inıgung zwıschen katholischer
und evangelıscher ırche, das in dem bereıts zıtierten Dokument seinen
Nıederschlag gefunden hat, ist Man hinsıchtlıch dieser Dıfferenzen eın
erheDBlıches uC. weıter gekommen. Der katholische Partner hat erkannt,
daß auch nach evangelıscher Auffassung mıt dem Glauben das Fr-
faßtseın des Menschen gemeınt ist und daß dıe Antwort des aubDens auch
einhergeht mıiıt einer Erneuerung des Menschen. Dıe katholısche Kırche
we1ß sıch mıiıt dem reformatorischen nlıegen eIN1g, daß dıe Erneuerung
keinen Beıtrag ZU[ Rec  ertigung le1iste, auf den der ensch sıch VOT Gott
berufen Onne

uch In der Dıfferenz 1m C auf dıe eilsgewıßheıit ist Konsens
möglıch geworden. Von evangelıscher Seıte ist eutlic gemacht worden,
daß eilsgewıßheıt nıcht Sıcherheit meınt und sıch nıcht äußern ann In
Selbstüberschätzung, Verharmlosung der Fehler und Schwächen, in S1ıtt-
lıcher Ungebundenheıt. Dıie katholısche Seıte wıederum betont dıe Ver-
läßhliıchkei und Gültigkeit der Verheißung Gottes, WIT uns in er
Schwachhei1 Christi nade genügen lassen können.
er Kırchen en erkannt, daß in der Reformationszeıt jede Seıte

dıe andere überspitzt und VeTZEeITL dargestellt hatte und 6S auf diese
Weıise auch schlımmen Miıßverständnissen und Unterstellungen gekom-
INnenNn Gleichwohl, und das 1st auch festzuhalten, bleiben doch auch
immer noch unterschıiedliche Gewichtungen.

In eiıner Zeit,; in der weıthın eiıne JEWISSE eologiemüdıgkeıt festzu-
tellen Ist, In der Theologıe als Glasperlenspiel und nıcht der NUT wen1g
relevant für dıe r  rung hingestellt wiırd, mögen solche Überlegungen
über Glaube und na| auch Cchnell als Spielereı und Haarspaltereı abge-

werden. Ich bın aber überzeugt: Gerade uUuNsCcCICI Glaubenserfahrung
und UNSCIES Glaubenslebens wıllen ann nıcht darüber nachgedacht
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werden. Denkendes Klarstellen und Unterscheiden iun gul, S1e iun beson-
ers gulL, WENN 1im des auDens und der Kırche mancherle1
durcheinander geht. In diesem können WIT ständıg rleben Wır
stehen in Gefahr, das Christusgeschehen verharmlosen und damıt dıe
1efe der 1eDe, dıe les erträgt und es erdulde Und WIT stehen ebenso
in Gefahr, gesetzlıch se1n und Jesus mıiıt erhobenem Zeigefinger
predigen, ihn lediglıch als Vorbild ZU[r achahmung empfehlen. „Ich
bın NUun mal S| WIE ich bın, und nehme mich S! WIe ich 0M und „Ich
muß 65 doch Schaifen, jesusgemäß en und Veränderung EeWIr-
ken  .. diese beıden unterschiedlichen SÄätze sınd nıcht selten hören. In
jedem dieser Sätze ist dıe pannung verlorengegangen zwıschen dem
chmerz über dıe Schuld und das, Was WIT uns selbst, einander und auch
Gott damıtr und der Freude über dıe nade, mıt der sıch uns Gott
verspricht und uns entlastet. Das en in dıiıesem Spannungsfeld aber,
bın ich überzeugt, ist ungemeın eılsam Es bewahrt VOT Sorglosigkeit und
Siıchgehenlassen ebenso WIEe VOI Überforderung und Verzweılflung. Das
reflektierende und meditierende Bedenken des Wortes VO Kreuz kommt
dem en wırklıch NUur zugule.

Im Glauben das Evangelıum, Sagl Paulus, geht uns auf, in wel-
cher Weıise Gott gerecht ist und uns gerecht macht. Gott erweilst sıch arın
als gerecht, daß uns in den Machtbereich se1iner 1€ zurückholt und
hineinnımMMt.

Dıe rage aber ist Wıe kommt eın ensch dazu, sıch (Gottes 1e6DES
gefallen lassen, also glauben Vıelleicht en S1e sıch auch schon
des Ööfteren gefragt: Wıe kommt CS eigentliıch, daß ich glaube, daß miıich
dieses Evangelıum VON Jesus Christus ınfach gefangen nımmt, obwohl
se1ıne anhnrheı ungesichert ISt, viele hart!  C& Tatsachen der Welt da-

sprechen scheinen? Und S1e können arau nıchts anderes ant-
orten, als sıch wundernd Ich weıß eigentlıch selbst nıcht,
ann 6S mıt rklärunge nıcht fassen, WAaTIUum mich begeıstert, 6S hat
Sanz infach meın Herz besessen. Es geht einem mıiıt dem Evangelıum
hnlıch Ww1e mıt der Erfahrung menschlıcher 1eDE Sıe pac eiınen, und
mıt Erklärungen komme ich ıhrem Geschehen und ırken nıcht be1ı Da
ist immer eın Überschuß aDel, der Geheimniıs und under bleibt So ist
auch für jeden dıes, daß glaubt und Wäds glaubt, Ta Gottes, gÖtL-
lıches Geheimnis und göttlıches under. Wenn NUun Gott Glauben wirkt,
W16e kommt N dann dazu, daß Menschen Glauben verweıgern? est steht
An Gott ann nıcht lıegen, enn CI 31l Ja, daß en Menschen geholfen
wırd und S1e ZUT Erkenntnis der anrheı kommen. Alleın, Gott erzwingt
nıcht den Glauben, kommt ın Christus immer 1Ur bıttend und werbend
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auf uns Er wirkt uns, aber nıcht hne uns und uns Da,
WIT uns verschlıeßen und verweıgern, übt keıine Gewalt Und WIT kön-
NCN nıcht darüber hinwegsehen: Sowohl in UNSCICIN Bezeugen des Evange-
lıums als auch in uUuNsSeTIeM Hören g1bt beı unls vieles, womıt WIT das
en (ottes eNnındern und ıhm entgegenwiırken.

orauf omm 6S an? Was gılt In der Kırche? Das uUuNSeTC Aus-
gangsfrage. Ich Sa Es gılt das, WwWas Paulus als Evangelıum, als Wort
VO Kreuz verkündet. Es gılt das Ere1gn1is, In dem offenbar wird, daß Gott
sıch uns versprochen hat In Zeıt und wiıgkeıt, daß uns nıchts und n1ıemand
VON der 1e DE (Gottes scheiden kann, dıe In Chrıistus Jesus 1st.

Was das Nun jenen, dıe 1m Glauben Ja und Amen azu und
in diıesem Glauben ebDen und sterben? Nun, S1e. erfahren: Wır sınd ZW.
VON en Seıten bedrängt, VO Bösen, VoNn UÜbeln, VO  —; der Qual des
Zwangs, entscheıiden müssen, Was gul und DÖse, Wäas wahr und falsch
Ist, VO  — den Aporıen, in dıe WIT aDel geraten, VO uC der bösen und
der vermeıntlich Taten ber WITr kommen Ja nıcht WIT
nıcht Denn keıiıner braucht sıch und se1n Leben der das en e1Ines
anderen für wertlos und verloren halten W iır dürfen alle und es 1Im
1C der 1e DE (Gottes sehen, ihre Strahlen fassen und s$1e wırken lassen.
Ja, das 1st CS, das 1st es Mehr nıcht, aber auch nıcht wenıger! Das
Eıinverständnıs darüber ann der Kırche und der Welt 1Ur gutllun.

So el Wahrheıt und Jreue, daß INan sıch auf einen verlassen und Zu-
uCcC ıhm en darf, und erse1lbe hält, Was geredet hat und 6CSsSSCI

sıch ıhm versieht. So äßt sıch Gott allenthalben in der Schrift
uns rühmen, daßlß Cr barmherz1g und ITeu SC1, daß 1e und

TIreue beweıst und uns alle Freundscha und ohltat erze1igt und WITr uns
tröstlıch auf ıhn verlassen können, daß treulıch tut und hält, essch INan
sıch iıhm versieht. Martın Luther



JENS HORCHER

Pfarrersein in den NCUNZISET Jahren

Vorbemerkungen
aben S1ıe herzlichen ank für dıe Anfrage über Pfarrersein den

NCUNZ1gCT ahren Zusammenhang der größeren ematı Volkskirche
berichten DıiIie Anfrage bietet Gelegenheit 190008 selbst über dıe Arbeıt
Personaldezernat den etzten acht Jahren Rechenschafli geben
DIie NCUNZ1IECT en ZW. schon begonnen aber WT wagt vorherzu-

Was sıch tun wıird? on IMNMOTSCH ann es anders SCIN

Eingrenzungen
Ich möchte mıiıt CINMSECN persönlıchen Bemerkungen beginnen. Geboren

bın ich ı Breklum der Westküste Schleswig-Holsteıins. Zuhause SpTa-
chen WIT plattdeutsch; HCH®, Miıssıon, Pastoren und Lehrer erlebten WIT
hochdeutsch

Ich habe das uC gehabt VON nfang ZWC1 Lebensbereiche ken-
nenzulernen und sowohl der Nachbarschaft als auch der Kırche auf
Menschen treiffen dıe miıch beeindruckt und dıe 90008 weıtergeholfen
aben

WO Te lang bın ich Geme1indepastor BCWESCH Anschließen:
ich VICTI Jahre Referent der Kırchenleıitung, SEIL acht Jahren vertretfe ich
das Personaldezernat, zuständıg für über 500 Pastorinnen und Pastoren.

„Pfarrersein den NCUNZ1ZCT Jahren‘“ UÜberlegungen Aazu be-
zıehen sıch erster Linie auf dıe Nordelbische Kırche Wıe sıch dıe
S1ıtuation den Kırchen der Bundesländer entwickelt, 1St schwer
VOTAUSZUSAZCN. Ich rechne damıt, daß dıe ngleichung schneller erfolgt
als WIT annehmen.

Eın Urteil über das Pfarrersein den Nıederlanden Baltıkum der
olen aue ich I111LT nıcht obwohl ich natürlıch bestimmte Hof{ffnun-

SCcNH und Erwartungen hege

Gehalten 1991 Bad Segeberg auf der Tagung des Martın-Luther-Bundes
ZU IThema ‚Ende der Volkskirche zurück ZUT Volkskirche
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Erwartungen
Ich daß lutherische Kırchen auch in der Dıaspora Volkskirchen

bleiben oder doch volkskirchliche Züge bewahren und bewähren.
Volkskirche als Kırche für das olk äng nıcht VON prozentualen AN-

teılen ab Eıne ITC ann auch be1ı einem Anteıl n oder
n der Wohnbevölkerung Volkskıirche bleiben: Ja selbst On

müßte 168 möglıch se1nN.
Ich stehe der Volkskirche nıcht unkritisch gegenüber. Der wang ZuU

Konsens in der Volkskirche ann ähmend wiırken. C selten ist dıe
Volkskıirche VOIN einer Häresıe der Harmlosigkeıt bedroht. Ich plädıere für
Volkskirche als Institution der Freıiheıt, in der jeder seıne ähe ZUTC Kırche
selbst bestimmen ann

Verliert allerdings dıe Volkskıirche dıe Kraft oder den ıllen, sıch auf
dıe Seıte der pfer stellen, hÖört S16 auf, Kırche Jesu T1S se1nN.

Ekklesiologische Voraussetzungen
Be1 der Vorbereıitung bın ich auf emmpIrische Untersuchungen, auf och-

rechnungen und Einzelbeobachtungen ZU ema gestoßen, dıe für sich
alle ‚„‚wahr  ‚6C se1in mögen, dıe aber doch erst in einem Gesamtbild oder auf
dem Hıntergrun eINeEs olchen Bıldes Sınn und Bedeutung erlangen. Mır
ist eutlic geworden, daß ich miıch beı me1ıner Darstellung wesentlıch VO

me1ıner praktıschen Arbeıt und VonNn meınem Kirchenbild und auDens-
verständniıs leıten lasse.

Ich ann nıcht bsehen VOIN den Gemeıinden, den Pfarrstellen und den
Vıkaren, dıe WIT auf Pfarrstellen bringen Ich ann nıcht verhehlen und
111 auch al nıcht daß ich dıe vielen Theologijestudenten und -SIU-

dentinnen, dıe Vıkarınnen und dıe Vıkare als egen wahrnehme. Ja, Cr

macht mMIr Freude, mıiıt ıhnen arbeıten. Im übrıgen ist mMIr aufgefallen,
daß dıe Pastoren, dıe Jetzt den „Pastorenberg” bılden und In den nächsten
Jahren pensioniert werden, ZUT Zeıt des Drıtten Reiches geboren Ssınd. SO
verbirgt Gott se1ne Saat Er äßt S1e wachsen, WEeNN WIT nıchts davon
ahnen Aus den bisherigen Darlegungen ziehe ich Z7Wwel Folgerungen:

Pfarrerbild und Kirchenverständnıs edingen sıch gegense1lt1g. Pastor
und Gemeıninde, Pastor und Mitarbeıter, Pastor und Kirchenvorstand kom-
INEMN immer mıteinander in den 1C

Ich ann nıcht VO Pfarrersein sprechen, hne meıne ekklesi01l0-
gıschen Voraussetzungen benennen Eın isolıertes Pfarrerbild e_

eben, ist nıcht sinnvoll.
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Bıblische Wegweisung
Christus gebietet seınen Jüngern, wachen und beten
„Wachet und betet, daß ihr nıcht in Anfechtung fallt! Der Geilst ist

willıg, aber das Fleisch 1st schwach.“ Gelst hett goden ıllen, aber de
insch 15 MAan kümmerl'‘i‘ (Mt

achen und Beten sınd Grundfunktionen VOoN Kırche „Wachen““ und
„Beten  6 gehören e1 Begriffe interpretieren sıch gegenselt1g

S1e beschreiben In komplementärer Weıise den Vorgang geıistlıcher
Wahr-nehmung. ‚„Wachen“ verstehe ich als e1in aufmerksames, KESPANNLES
Hın-hören: ‚„Beten“ als ein mutiges Aussprechen, Wort kommen lassen,
ZUT Waiırklichkeit bringen, WOZU der Beter ermächtigt wiıird.

‚„Wachen“ bezıieht sich auf dıe rezeptive Seıte, „Beten  .6 auf die aktıve
Seıte der Wahr-nehmung.

‚„Wachen“ und „Beten  6 kommt dem nahe, Was Martın Luther „erglau-
ben  c (vgl. Christian öller, TrTe VO Gemeıiundeaufbau Z
Göttingen 1990, 99-  NC erglauben””, 268—275)

Man könnte diese Art der Wahrnehmung auch als e1in erschaffendes
en der als schöpferisches chauen bezeichnen.

„Wachen und Beten  C6 bringen beides ZU Ausdruck dıe Konzentration
und dıe Weıte geistlıcher Exıstenz, dıe uns in der aufe geschenkt ist.

Den Jüngern und mıt ihnen en Nachfolgerinnen und Nachfolgern
wırd aufgetragen, wachen und beten, weiıl nıemand der Ver-
suchung stan

Dıe Versuchung besteht darın, mehr se1n wollen als eine Gemeıiın-
schaft der Wachenden und Betenden. Darum gılt e 9 dıe Doppelstrategıie
des Verführers durchschauen und urc  euzen Dıe eıne Versuchung
el zuschlagen, sStatt beten; dıe andere, eiNsSscCNHlaien Stall wachen,
1ImM Dunkeln bleıben, Statt bekennen.

Petrus unterlag beiden Versuchungen. Er macht auch uNnseIec Gefähr-
dungen deutlıch

Darum soll das ema nach beıden Seıten entfaltet werden
Teıl achen und eten dıe Versuchung der Müdıgkeıt
Teıl I1 Beten und achen Erfolgsdruck und Machbarkeits-

wahn
Wachend und betend dıe Knechte auf ıhren Herrn, bıs

wıederkommt und se1ne. Herrschaft VOT er Welt OIfenDar'
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Der Herrschaftswechse 1LSt geschehen
DIie Nmac der Machthaber ıtt jetzt schon ZuULage. S1e sınd fähıg

ZU Krieg, aber nıcht ZU wiıirklıiıchen Frıiıeden Dıie Kämpfe dauern
Wır geraten in Versuchung, der Streitmacht der Menschen mehr ZUzutraue
als der Friedensmacht Gottes.

Wır rleben Besetzungen psychıscher und mılıtärischer Art, Besessen-
heıt und dämonische Gebundenheıt, dıe WIT machtlos sınd, Bındun-
SCH, dıe 1Ur 1Im durchbrochen werden Wır dürfen uns jetzt schon
Gebeten ermächtigen lassen, dıe uns In Gottes schöpferische Kraft hın-
einziehen.

achen und eten bleıbt abe und Aufgabe der Kırche, Aufgabe und
abe der Pastorinnen und Pastoren In den neunz1ıger Jahren

Wachen und eien

Der Pastor als Beter

Man ann nıcht behaupten, daß ‚„Wachen und Beten  6 erster Stelle
genannt werden, WENNn nach Merkmalen VO Kırche gefragt wird. Dieses
rgebnıs äandert sıch auch nıcht, WENNn INan das Bıld des evangelıschen
Pfarrers erhebt

Der evangelısche Pastor engagıert sıch, 6CI nımmt seıne aCcC
geht den Menschen nach, SEIzZT sıch für Notleidende und Außenseıiter
e1n, ist Zeitgenosse, wiıirkt menschlıch Er ist rediger und Seelsorger,
aber als Beter wırd im Unterschie: seinem römısch-katholischen
ollegen nıcht dargestellt. Zu dieser Feststellung gelangt eıne Unter-
suchung ZU Pfarrerbild In Lıteratur, Funk und Fernsehen der etzten
anre

Ich vermute jedoch, daß viele Menschen Gemeinindeglieder und Au-
Benstehende dıe unausgesprochene Erwartung egen, daß der Pastor
betet für sıch und andere, fürbıttend, stellvertretend, priesterlic

Wachsein el en

er kommt C5, rag Thoreau, der ensch mıiıt seinem Jag
wen1g ausrichtet? Seine Antwort: ist nıe richtig wach. Wäre nıcht
VON Schläfrigkeıit übermannt SCWESCH, hätte geleıistet.” (Henry

Thoreau, alden oder Hüttenleben 1IM a  B Zürich [ Orıiginal-
usgabe Boston 1 33)
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Thoreau ging In den Wald, weıl ıhm daran lag, mıt Bedacht eben
Er wollte NUr miıt den Grundtatsachen des Daseıns iun en und sehen,
ob nıcht lernen könne, Was 6S lernen g1bt, damıt ıhm in der Stunde
des Odes dıe Entdeckung ErSpart blıebe, nıcht gelebt en Thoreau
entdeckt 1mM Wald das under des Erwachens, den orgen, den denkwür-
dıgsten Teıil des ages Fr bringt seine Entdeckung auf die urze Formel
„Wachseıin 1 en  c

ber gesteht auch: AIch habe noch nıe jemand getroffen, der Sanzwach Wıe hätte ich iıhm Ins Angesıcht schauen vermocht‘?““
(a .. 136)

Se1in azıt
„Wır mMussen lernen, erwachen und wach bleiben, nıcht Uurc

mechanısche Hılfsmuttel, sondern uUurc eine unendliıche Erwartung des
Frühlichts dıe uns auch 1M tiefsten Schlaf nıcht verläßt‘‘

Mich erinnert dieses Fazıt eden und Gleichnisse Jesu
Sıch vorbereıten auf das est des Lebens, würden WIT heute
Wach se1nN, ZUTC Hochzeıt aufbrechen, e1 6S 1Im Neuen Testament.
Neue Sehnsucht weckt alte Bılder
Wach werden, richtig wach se1n, wach bleıben, auch WENN WIT das

1C Ende dQus der and geben Miıt anderen untierwegs se1n, wach und
auf das Kommen uUNSeTITES Herrn warten, se1ine Gew1ißheit wach

halten, se1in 1C. weıtergeben.
Das Wort weckt auf
Ich fürchte, heute regl der Wald nıcht mehr frommer Meditatıion

Uns berührt das terben der Bäume Der weıte Hımmel Sınn und (Ge-
chmack für das Unendliche Uns SCHreC das wachsende Ozonloch Bılder
veralten, Gestalten der ngs und Zeichen der offnung en ihre Zeıt

Jung und ebendig bleıibt UT das Wort Gottes Wort veraltet nıcht, 6S
verxbla nıcht mıt der Z 6S Ööffnet Raum und Zeıt, weckt auf, schafft
und macht lebendig.

Ich erinnere dıe Bıbelarbeit
Mt 20 das Gleichnis VON den beıtern 1mM einberg. Es wırkt in

vielen Sprachen. Heute rleben WITr B.: WI1e 6S auf tschechisch, dänısch
Oder plattdeutsch anspricht.

Miır kommt 6 VOTL, als das Gleichnis unmıiıttelbar auf UNsSeCeTITE
Fragestellung. Pfarrersein In den neunzıger Jahren könnte dann auf platt-deutsch he1ißen
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Dor IS Arbeiıt nuch.
Dor R  — ok betahlt.
Man dat ge1 nıch Tarı  —_-
enk de Fierabend!

nacC Joh Jessen)

Sıch VO Wort wecken lassen, wachend und betend aufs Wort achten
eDen 1im Wort wahrnehmen und en 1mM Wort weıtergeben in diesen
geistliıchen Regelkreıs zıicht uns (Gottes Wort hineıin.

Lachen macht wach

Angesıichts der Frıiedensgefährdung, angesichts erschreckender en;
dıe e1in schwındendes Interesse und eine abnehmende Beteiuligung irch-
lıchen en „belegen , angesichts sogenannter Realıtäten ann uns das
Lachen vergehen. Humor aber Ist, WENN INall trotzdem aC Der Humor
kommt dem „‚Dennoch” des aubens nahe. Das Lachen In der Kırche
nıe verboten. Osterlachen ist aliur eın schönes eispıiel. Pfarrersein in den
neunz1ıger Jahren sollte auch bedeuten Pastoren können über sıch selbst
lachen, Ja SO ar über den Tod!

Uns sülben utlachen40  Jens-Hermann Hörcher: Pfarrersein in den neunziger Jahren  Dor is Arbeit nuch.  Dor wart ok betahlt.  Man dat geiht nich na Tarif.  Denk an de Fierabend!  (nach Joh. Jessen)  Sich vom Wort wecken lassen, wachend und betend aufs Wort achten —  Leben im Wort wahrnehmen und Leben im Wort weitergeben — in diesen  geistlichen Regelkreis zieht uns Gottes Wort hinein.  4. Lachen macht wach  Angesichts der Friedensgefährdung, angesichts erschreckender Zahlen,  die ein schwindendes Interesse und eine abnehmende Beteiligung am kirch-  lichen Leben „belegen‘“, angesichts sogenannter Realitäten kann uns das  Lachen vergehen. Humor aber ist, wenn man trotzdem lacht. Der Humor  kommt dem „Dennoch“ des Glaubens nahe. Das Lachen in der Kirche war  nie verboten. Osterlachen ist dafür ein schönes Beispiel. Pfarrersein in den  neunziger Jahren sollte auch bedeuten: Pastoren können über sich selbst  lachen, ja sogar über den Tod!  Uns sülben utlachen ...  Harr scheußli regent. Dat Water stunn blank op’e Straat. De Jungs  buuten Dämme, spälten mit Schmuder un Schiet un marken gar nich, dat  de Paster stahn bleef.  „Na Jungs“, sä he, „was macht ihr denn da?““  „Sühs dat nich‘“, geeben de to Antwurt.  „Wi buun een Kark!“ „Richdi‘“, meen de Paster, „da steht der Turm,  das sind wohl die Fenster, ja, sogar an das Kreuz und die große Tür habt  ihr gedacht. Nur eines fehlt noch. Den Pastor habt ihr vergessen.“  „Nä‘“, sän de Jungs, „dat hem wi nich. Wi harrn bloots nich Schiet nuch  (genug) för em.“  Mehr sin wi nich as een Handvull Schiet — aber in Gott sien Hand vull  vun Leev un Leben!  De Doot utlachen ...  In der Kirche auf Nordstrand soll es ein Bild gegeben haben, auf dem  die Opferung Isaaks dargestellt wird. Abraham zückt jedoch nicht wie  sonst auf Bildern üblich sein Messer, um Isaak zu töten; er zielt mit einem  alten Vorderlader auf seinen Sohn. Das Pulver liegt auf der Pfanne.Harr Sscheublı regent. Dat Water an op’e Straat. De ungs
buuten ämme, spälten mıiıt chmuder Schiet marken nıch, dat
de Paster stahn ee

‚„Na Jungs”, sa ne. 95 macht ihr enn da®?““
„SÜühs dat nıch", geeben de Antwurt.
„Wı uun Bn Kark!““ CNd_:. INCcCN de Paster, ‚„‚da steht der 1urm,

das sınd ohl die Fenster, Ja, SORar das Kreuz und dıie große Ur habt
ihr gedacht. Nur eINes noch. Den Pastor habt ihr vergessen.“

’9Na“, san de ungs, ‚„dat hem WI1 nıch. Wı harrn bloots nıch Schiet nuch
genug) för em  e

Mehr SIN W1 nıch 4S 6CNMN andvu Schıet aber in Gott s1ıen Hand vull
VU  b Leev Leben!

De Doot utlachen40  Jens-Hermann Hörcher: Pfarrersein in den neunziger Jahren  Dor is Arbeit nuch.  Dor wart ok betahlt.  Man dat geiht nich na Tarif.  Denk an de Fierabend!  (nach Joh. Jessen)  Sich vom Wort wecken lassen, wachend und betend aufs Wort achten —  Leben im Wort wahrnehmen und Leben im Wort weitergeben — in diesen  geistlichen Regelkreis zieht uns Gottes Wort hinein.  4. Lachen macht wach  Angesichts der Friedensgefährdung, angesichts erschreckender Zahlen,  die ein schwindendes Interesse und eine abnehmende Beteiligung am kirch-  lichen Leben „belegen‘“, angesichts sogenannter Realitäten kann uns das  Lachen vergehen. Humor aber ist, wenn man trotzdem lacht. Der Humor  kommt dem „Dennoch“ des Glaubens nahe. Das Lachen in der Kirche war  nie verboten. Osterlachen ist dafür ein schönes Beispiel. Pfarrersein in den  neunziger Jahren sollte auch bedeuten: Pastoren können über sich selbst  lachen, ja sogar über den Tod!  Uns sülben utlachen ...  Harr scheußli regent. Dat Water stunn blank op’e Straat. De Jungs  buuten Dämme, spälten mit Schmuder un Schiet un marken gar nich, dat  de Paster stahn bleef.  „Na Jungs“, sä he, „was macht ihr denn da?““  „Sühs dat nich‘“, geeben de to Antwurt.  „Wi buun een Kark!“ „Richdi‘“, meen de Paster, „da steht der Turm,  das sind wohl die Fenster, ja, sogar an das Kreuz und die große Tür habt  ihr gedacht. Nur eines fehlt noch. Den Pastor habt ihr vergessen.“  „Nä‘“, sän de Jungs, „dat hem wi nich. Wi harrn bloots nich Schiet nuch  (genug) för em.“  Mehr sin wi nich as een Handvull Schiet — aber in Gott sien Hand vull  vun Leev un Leben!  De Doot utlachen ...  In der Kirche auf Nordstrand soll es ein Bild gegeben haben, auf dem  die Opferung Isaaks dargestellt wird. Abraham zückt jedoch nicht wie  sonst auf Bildern üblich sein Messer, um Isaak zu töten; er zielt mit einem  alten Vorderlader auf seinen Sohn. Das Pulver liegt auf der Pfanne.In der Kırche auf Nordstrand soll 6S e1in Bıld gegeben aben, auf dem
dıe pferung Isaaks dargestellt wird. Abraham zückt jedoch nıcht WI1e

auf Bıldern üblıch se1n Messer, Isaak Oten; zielt mıt einem
alten Vorderlader auf seinen Sohn Das Pulver 16g auf der Pfanne
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Der Odlıche ann jeden Augenblick losgehen. och da chwebhbht
ein kleiner nge 1INns Bıld, mıt sıen lüttje elehahn mak he dat Scheet-
pulver Nnatt.

Drunter steht He strullt Water de annn Nu lat scheeten,
WENN he ann

Dıie Nordstrander freuen sıch, daß der 10d nıcht mehr ZU Zug kommt
Osterlachen auf plattdeutsch!

Die sıch rufen lassen

Dıe „Wachen“ hatten 6cS vorausgesehen: zuerst gab nıcht Pa-
storen, anacC viele.
or Jahren mußte INan in 1e] 1Im Kırchenamt Pastoren betteln
Als WIT in uUuNseICTI Gemeinde einen zweıten Pastor anstellen wollten,

hıeß chıckt uns einen Theologiestudenten!
Dann weckte uns eın Wort auf: „Bıttet den Herrn der Ernte, daß

beıter In seiıne rnte sende.“ (Mt 9,38) Dıie Aufforderung en WIT
wörtlich verstanden. Wır beteten Miıtarbeiter. Jetzt sınd S16 da und
machen uns Mühe

Es se1en viele, 67 CS Dıie Kırche könne doch nıcht alle nehmen,
doch nıcht eiıne Stunde, bevor die er 1mM einberg aufhört.

1C kırchlich sozlalısıert, wen1g belastungsfähig. Zu gesellschafts-
polıtısch orlentiert, dıe eınen, gleichgültig gesellschaftlıchen Fra-
SCH gegenüber, dıe anderen;: wen1g rel1gz1Öös geprägt, charısma-
tisch fixiert. Kurzum bunt, weltlıc  r nıcht nach uUuNscCICHN Vorstellun-
Ssch

Wıe ist dıe en erklären”? Ich enke, dıe Vermutung der
Zulauf ZUTr 1INC bzw dıe Entscheidung für den Pastorenberuf eru Oft
nıcht auf einer geistlıchen rweckung, sondern äßt sıch auf eine bestimm-

Bıldungspolitik zurückführen.

Lahlen

Dazu einıge Zahlen
escha Vor 1980 über 200 astoren
Höchststand der Vakanzen 1990 über S00 Pastorinnen und Pastoren
Genau: 19823 Personalbestand 378

1992 Personalbestand 561
1983 Unbesetzte Pfarrstellen 1 echte Vakanzen:
1992 Unbesetzte farrstellen 153 echte Vakanzen



Jens Hermann Hörcher Pfarrersein | den NEUNZIGET Jahren

Der Personalbestand hat sıch eutlic vergrößert Dıie Zahl der Dauer-
vakanzen 1St gesunken dıe der echten anzen NI fast gleich geblieben
Sıgnıfıkant 1sSt dıe Veränderung be1ı den astoren ohne Pfarrstellen DIie
Zahl 1St VO  $ (1983) auf 46 (1990) bzw (30 angewachsen

Der Frauenanteil

Der Anteıl der Pastoriınnen wurde 1983 noch nıcht gesonde: auf-
geführt. Er 1eg inzwıschen be1ı 14, %n und Ste1gL überproportional HC
den SCMMNSCH Frauenanteıl be1 Pensionierungen und den en Frauenanteıl
be1 Übernahmen 1NS Vıkarılat und den Probedienst. Von den eO10-
genEhepaaren sınd jJeweıls voll beschäftig Ehepaare teılen sıch S111C

Stelle 27 Pastoren (6 Pastoren Pastorinnen) stehen Teildienstverhält-
N1ISSCIH

Steigen wırd Zukunft

— der Frauenanteıl (4J n
dıe Zahl der teılbeschäftigten Pastorinnen und astoren

—— Zahl der Pastorinnen und Pastoren hne Pfarrstelle dıe Zahl
der Pastoren PEP Stellen (PEFP Personalentwicklungsplanung) Pro-
Je‘ und Sonderaufgabe:

— Zunehmen wırd sowohl dıe Zahl der Pensionierungen als auch der Neu-
einstellungen
Das e1 das Bıld der Pastorenschaft der Landeskırch verändert sıch

zusehends
In manchen Kıirchenkreisen g1bt 6S mehr Pastoren ZUT Anstellung

Probedienst als Lebenszeıtpastoren
Pfarrstellen werden sehr häufig nıcht Uurc Ausschreibung und Bewer-

bung, sondern uUurc Zuweılsung Pastors ZUT Anstellung besetzt
Keıne rage das Pfarrerbıild der NCUNZ1IE&CI Te wırd VON den JUN£CH

Theologinnen und eologen bestimmt dıe sSe1It 1980 verstärkt 1N$ Amt
gekommen sınd und noch kommen

Der TenNn wırd sıch noch UurcC dıe nachdrängenden Vıkarınnen und
are verstärken S1e ammeln sıch der sogenannten Warteschleife
nach dem Examen Ihre Zahl ste1gt beı uns auf über dıe
ersten gehen auf C1INC zweıjährıge Wartezeıt

Dıese Entwiıcklung wırd Jedoc nıcht weıtergehen
Der Pastorenberg mm ab DIe westdeutschen Hochschulen melden

für den Bereıich der Theologıe eutlıic zurückgehende ahlen be1 den
Studıenanfängern
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Man redet schon wıieder davon, daß 6S nötig Nalı) wiırd, in absehbarer
eıt Theologijestudenten werben.

In der Zwischenzeit In den neunzıger Jahren kommt auf Ge-
meılınden und Kırchenkreise, auf äaltere Kollegınnen und ollegen, insbe-
sondere aber auf Pröpste und Fortbildungsbeauftragte eiıne erhebliche Inte-
grationsaufgabe

Dıe Dıskussion des Pfarrerbildes ist e1in 17 aIur, daß das ısherige
Bıld nıcht mehr feststeht. Was hat sıch verändert?

Pastorenberg egen Oder Last?

Zunächst sollte INan sıch nıcht VOoN Horrormeldungen schrecken lassen.
are protestieren e1le Welt 1Im Pastorat““ NUunNn gul, dıie hat s
1M Pfarrhaus nıe gegeben

g1bt keine christlich-ethisch verbindlichen Formen VOINN Partner-
schaft, Beziehungen und Sexualıtät. Dıe Ehe ann nıcht die einz1ıge 1mM
Pfarrhaus gelebte Orm VON Partnerschaft se1n.“

Daß are solche Thesen, ze1igt NUT, Was uns bevorsteht
Gesprächen und emühung Integration.

Dennoch bleibt e1 Dıie Jungen Frauen und Männer sınd erbetene
Miıtarbeıiter, eın egen, den viele nıcht mehr erwartet aben, egen,
den WIT beneı1idet werden, egen, den WIT einbringen u  en, mıt dem und

dem WIT auch arbeıten sollen Ich freue mich auf dıe Junge (GGeneration.
ACHSEIN e: sehen, Was 1st, 1ImM 1c der Verheißung.

Veränderungen Im Pfarrerbi
a) Motivatıon

Dıie Motive, Theologıe studıeren, sınd vielfältiger, vielleicht auch
undeutlıcher geworden. Als Beıispiele waren NECNNECN

Begegnung mıt der 1ıbel,
unach der ahrheıt,
Persönliıche Glaubensentscheidung,
Relıgöses TICDNIS,
Lebendiges menschlıiıches Vorbild,
Interesse Theologıe als Wıssenschaft,
unsch, in der Kırche wiırken,
Gesellschaftsverändernd tätıg se1n,
sıch elfend für Menschen einzusetzen.
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(Vgl Der eru des Pfarrers/der Pfarrerın heute Eın Diskussionspapıier
Würzburger Oonsultatıon über Personalplanung In der EKD, No-

vember 1989, 4.)
Eın Ausbildungsdezernent stellt fest der Pastorenberuf wiıird stärker 1mM

Kontext anderer Berufe gesehen und prinzıpıiel mıt anderen Berufen VOCI-

glıchen (Berıcht über dıe Konsultatıon .„Berufsbild des Pfarrers heute‘”,
Dl 1990 Hofge1ismar,

Das reformatorische Verständnıs der „„VOCat10 externa“ stoße be1 der
Jungen Theologengeneratıon auf Ablehnung. on Einstellungsgespräche
würden als /Zumutung empfunden Auf den ersten 3C sıecht x A4us

Geistlıches eben, gestalteter Glaube, Frömmigkeıt scheinen Aaus dem A
Lag und der Sprache auch der nachwachsenden eologen auszuwandern.
Schaut Inan SECNAUCI hın, erg1bt sıch e1in anderes Bıld Nachdem e1in
Z/ugang ZU Abendmahl gefunden wurde, gewınnt Jjetzt auch dıe autie
gerade be1ı den Jungen Bedeutung.

Daß in der ersten Freude über das Abendmahl auch wichtige Aspekte
des Sakraments übersehen werden das Gemeinschaftserlebnıs überlagert
das Herrenmahl, Sündenverständnıs und Beichte zurück wıll ich

nıcht eugnen ber ich bın sıcher, dıe Freude akrament Ööffnet
den Zugang ZU verbum externum Das Wort ıll gEeSagLT, bezeugt, ZC-
richtet, Se1N Das Evangelıum l1äßt sıch nıcht verschweıgen. Der
chrıtt VO verbum ZUTIT vocatıo exierna 1eg nıcht fern Hıer

ein espräc zwıschen en und Jungen.
Ehe und Famıilıe

Veränderungen 1Im Verhalten und 1Im Rollenverständnıs VON Pastorinnen
und astoren scheinen zuerst 1mM Bereich „Ehe und Famıilıe“ auiIzufallen
Dıie Jungen kriıtisıeren dıe Vorbildfunktion des evangelıschen Pfarrhauses
S1e wehren sıch dıe Zumutung, In Haus und Famıiılıe eiıne e1ıle Welt
vorzuleben. Man wünscht sıch eine deutliıche Unterscheidung zwıschen
‚„.dienstlich” und „privat””. Ehescheidungen sollen nıcht dienstliıchen
Konsequenzen führen

Das Pastorenehepaar alter ägung findet INan aum noch. el Ehe-
partiner sınd berufstätig Dıies für dıe meılsten Jüngeren Pfarrfrauen
Be1l den Pfarrmännern gılt dıes noch Ääufiger zumal dann, WEeNnNn asto-
rinnen Adus eben dem rund eıne Teilbeschäftigung suchen. Dıe Doppel- und
Dreifachbelastungen (Amt/Beruf, Ehe, Kinder) führen Überforderungen.

Monate Erziehungsurlaub tangıeren das Verhältnıis Pastor/Pastorin/
Gemeinnde. So ange usfallzeıten lassen sıch NUur begrenzt UrC ertre-
(ung uberbrucken
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C) Veränderung des gesellschaftlıchen Kontexts

Dıe Vermutung 1eg nahe, daß neuzeitliıche Entwicklungen einem
tiefgreiıfenden Autorıitätsverlust des pastoralen Amtes führen

Es ist jedoch erstaunlıch, daß LTOLZ

Privatisıerung der elıgıon,
Dauerkritik en Instıtutionen,
fehlender Zubringerdienste (Elternhaus, Schule, Öffentlichkeit),
Abwanderung pastoraler Funktionen,
Normenzerftfalls (Zwang ZUC Häresıe, weıl der Bezugsrahmen se1ne Plau-
s<ıbılıtät verlhert, A4us dem dıe Normen ihre normatıve Ta bezıehen)
der Pastorenberuf in der Öffentlichkeit auc empırısch nachweiısbar)
hoch eingeschätzt wiırd.
Dıie eıgentliche Gefahr kommt AQus der Kırche, kommt VOoNn den Pastoren

selbst. Wenn sS1e dıe empirischen aten nıcht mehr 1im IC der Verhei-
Bung wahrnehmen, sondern mıt den ugen des Unglaubens betrachten,
sıch dıe sSogenannte Realıtät halten und dem Ien nachgeben, ann
entwıckeln die sogenannien akten eıne eıgene negatıve Dynamık Der
Pastor zıeht sıch in Kleingruppenarbeıt zurück und verlhert das (Ganze dQus
den ugen. Er weiıcht dem theologıschen espräc aus, weıl angeblich
keıine Zeıt mehr hat, Theologıe treıben. Es entsteht in der Pfarrerscha
en Hang ZU Indıyidualısmus

„Auf Ablehnung stÖößt dıe Erwartung, Generalıst se1n f müssen““ (Kon-
sultatıon in Hofge1ismar Man sucht das eıl In Spezlalısıerung und
Professionalisierung.

Mıt dıesen krıiıtiıschen Bemerkungen soll eın alscher egensa ZWI1-
schen Kontemplatıon und Aktıon aufgerıssen werden. Im Gegenteıl, Wa-
chen und Beten, Beten und achen beschreiben eine unmıiıttelbare Be-
troffenheıt, iın der gespannte Aufmerksamkeıt und entschlossenes TIun noch
ine1inander lıegen. Kommt geistliches Leben AUSs dieser Eınheıt, spricht
nıchts professionelle Spezlialausbildung, W1e S16 se1it langem
1im Bereıich der Seelsorge angeboten wırd.

Bevor WIT uns der aktıven Seıte geıistlıcher Wahrnehmung, dem
Beten zuwenden, werfen WIT kurz einen 1C. auf dıe andere Seıte, auf das
Verhältnis Pastor Geme1ıinde.

Veränderung 1mM Gemeindebild

Dıe Zahl der Pastoren nımmt Z dıe Zahl der Gemeindeglieder nımmt
ab Das bedeutet, der Pastor hat nıcht mehr für OO Gemeıundeglieder
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SUOTBCH, Der Schniıtt in der Nordelbischen Ev.-Luth Kırche 1eg be1ı 300
In en WAaren 6S 1986 86() und in ayern 680

Die Zahl dürfte in den kommenden ahren noch weıter abnehmen. Im
1NDI1IC auf dıe pastorale Versorgung verbessert sıch dıe S1ituation. Dar-
Aaus olg jedoch nıcht, daß dıe Pastoren immer weniger {un en

Dıe emühung den einzelnen wırd aufwendıiger. Der Weg VO der
zugeschrıebenen ZUr erworbenen Miıtgliıedschaft verlangt einen en Preıs.
ber auch andere Faktoren spıelen eiıne Traf der Pastor früher auf
dem Land be1ı einem Besuch dre1 (GGenerationen mıt sıeben, acht Ge-
meıindeglıedern, findet in der Wohnung heutzutage oft 1Ur einzelne,
Sıngles

Pastoren Kırchenvorstand und Mitarbeiter

Dıie Pastorenkirche nımmt ab An ihre Stelle ist leiıder nıcht dıe eDen-
dıge Gemeinindekirche getreicn das Priestertum der Getauften sondern
der Kirchenvorstand und der Kreıs der aupt- und ehrenamtlıchen Miıt-
arbeıiterinnen und Miıtarbeiter. Der Pastor übt sıch als Manager Ot1vIie-
Iung der Miıtarbeıter, Team- und Konflıktfähigkeıit sınd gefragt och dıe-

Bemühungen alleın befriedigen nıcht Selbst WENN sıch das Arbeıits-
ıma günstıg entwiıckelt, selbst WENN VO  ; on bıs Freıtag fe1ißig g -
chafft wırd, äßt sıch dıe Enttäuschung nıcht verbergen, WEeNN dıe Mıtar-
beıter dem Gottesdienst auf Dauer fern bleiben

Impulse ZU Gemeinndeaufbau gehen VON astoren und Miıtarbeıtern
Aus, dıe aufeiınander zugehen und eiınem spirıtuellen Trägerkreıs IN-
menwachsen.

IL eten un achen

Not-wendigkeit des Gebets

Eıinstiegsfrage:
Was hat Jesus efähigt, das Heılswerk Gottes Fischern und Zöllnern

überlassen, ıhnen dıe Zukunft Gottes und dıe Zukunft der Welt ANZUVCI-
und aDe1l ruhıg und EWl bleıben, obwohl CI se1ne Jünger

kannte? und Vertrauen Gott”? Dann g1ıbt 6S auch für uns
keinen anderen Weg, nıcht Von einer Versuchung ın dıe andere
fallen hne unterliegen WITr dem Leistungsdruck und dem Mach-
barkeıtswahn
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Erfolg Erfolgsdruck Erfolgskontrolle heißen dıe (GöÖtter uNnNseIer Zeıt
Miıt diesen Göttern aben auch Pastoren kämpfen Man findet aum
einen Pastor, der sıch nıcht überlastet Je geringer der O1g oder Je
nachweiısbarer der (scheinbare) Miıßerfolg, desto massıver der Erfolgsdruck.
Pastoren versuchen dem Erwartungsdruck uUurc nachweisbare Leistung
nachzukommen. aDel sollen Ss1e leısten, Was nıcht „le1isten““ ist,
sondern 1Ur geschenkt und ANSCHOMMEN werden annn S1e sollen
planen und9Was sıch jeder Erfolgskontrolle entzıieht.

Ich vier Felder, die für das Pfarrersein in den neunz1ıger ahren
VOoONn Bedeutung se1n dürften

Der arrer soll in der Lage se1n, seiıne eıgene Glaubensgeschichte
und dıe Geschichte se1ner Gesprächspartner mıt der Geschichte der Kırche,

mıt der Geschichte Jesu verknüpfen.
Es wırd erwartet, daß der Pastor auf Menschen zugehen annn Er

sollte dıalog- und kommunitkationsfähig se1n, sıch verhalten, daß sıch
auch andere aANZCNOMMEN W1IsSsen nıcht zuletzt seine Miıtarbeiter und
se1Ne Famılıe

Über dıe kommunikatıve Fähigkeıt hınaus sollte mı1issionarisch
wırken, sollte ähıg se1n, theologısche Themen elementarı-
sıeren, Zeugn1s abzulegen und Antworten geben, dıe bınden und be-
freiıen, öffnen und verdichten: Glauben wecken und gestalten, Gottesdienst,
Absolutıon, Heılung und egen erSC  1eben

uch sollte gelernt aben, sınn voll mıt se1iner Zeıt umzugehen,
ufgaben planen, delegıeren und begleıten, professionell und
rationell mıt Fiınanzen, ec und Verwaltung umzugehen.

Vierfache Kompetenz
Man spricht In diıesem Zusammenhang VON vierfacher Kompetenz, dıe

VOoN den künftigen Theologinnen und Theologen erwartet wiIird:
VON theologischer Kompetenz, über Kenntnis chrıstlıcher Tadı-

tıon verfügen und Rechenschaft abzulegen über den Wahrheıutsanspruch
uUuNsSeTES aubens:

VON kommunikativer Oder spirıtueller Kompetenz, Uurc e1ge-
NeSs er!  en, uUurc Spırıtuelles en glaubwürdıg SC1N;

VonNn m1issionarischer KOompetenz;
VonNn kybernetischer Kompetenz. (Vgl ZUu (Ganzen: W ürzburger

Konsultation über Personalplanung in der EKD,
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Kompetenz oder

ach me1ıner Ansıcht kann Man noch ehesten iIm kybernetischen
Bereiıch sachgemäß VO  —_ Kompetenz sprechen. nter theologıschen, kom-
munıkatıven und missionNarıschen Gesichtspunkten dagegen suggerlert das
en VON Kompetenzen eıne Vorstellung, als ob N doch möglıch Se1, der
Erfolgserwartung und dem Erfolgsdruck Uurc ırgendwelche Fähigkeıten
nachkommen können Diese Vorstellung übersıeht, daß sıch selbst
pırısche Ergebnisse verändern, WENN WIT dıe ematı dem Ge-
sıchtspunkt des „Wach-seıins“ und des angehen. Kompetenzen SUuS-
gerieren en und Fähigkeıten. aDel w1issen WITL, daß 6S auch eine
gewınnende „Schwäche  . x1bt aulus Kompetenzen reichen nıcht Um -
kehr waäare nötig. Umkehr aber ist e1in eschen. CGottes. Er hıttet uns, se1Ne
Umkehr uns anzunehmen.

Soziologisches oder geistliches „Wahrnehmen“

Untersuchungen über sich abzeichnende Tendenzen in der Kırche las-
SCH sich grundsätzlıc auf doppelte Weise führen AQus der Blıckrichtung
des angels der in der Perspektive des Reichtums. eht INan VO Man-
ge] dQus, kommt INan auf Phänomene WI1e Austrıtte, Eros1onsprozesse und
Tradıtıonsabbruc DIie entsprechenden Gemeindeaufbauprogramme lau-
fen dann mehr der wenıger auf eıne Aktıvierung und Verlebendigung VO
Gemeı1junde hınaus. Setzt dagegen e1m Reichtum entwıckelt sıch
en Denken, das auf eiınen verheißungsorientierten Gemenmdeaufbau hın-
ausläuft.

61 sollen dıe ängel nıcht verschwıegen werden, eher noch deut-
lıcher gesehen werden. Im 1 der TIreue Gottes, 1M Wıssen darum, daß
Gott dıe Korinther in en tücken reich gemacht hat, wırd das Defizıt In
Korinth noch schmerzlıcher. ber 1im verheißungsorientierten Ansatz be-
hält dıe 16 DE das letzte Wort

Was WITr brauchen, ist keıine feststellende, abschneidende Wahrnehmung,
sondern eıne aufbauende und ermächtıigende. Dıie Daten über gottesdienst-
lıches Verhalten sınd nıcht in der Lage, dıe in ewegung befindliıche
Wiırklıiıchkei VO Kırche erfassen. Im egenteıl: Existieren erst eıiınmal
dıe festgestellten aten und en, üben S16 auch iıhre Wırkung aus

„und werden entweder ZUT Beute VO Kirchenstabilisierern““ „„oder ZUTr Beu-
der Volkskirchenverächter‘  66 (Chrıstian öller, TrTe VO Geme1nunde-

aufbau, Z Göttungen 1990, Z271)
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Von den Sechzigern den Neunzigern
Eın kurzer ; @ zurück ann unNns dıe ugen für NECUEC Perspektiven

öffnen
E 1965 bestimmte dıe hermeneutische Theologıe dıe Dıskussion. Die

KExegese dominıerte. Pro und Entmythologisierung hıeß das The-

A 1975 SCWaNn dıe polıtısche Theologıe Eınfluß Theologıe hat
I1UT viel Wert, W1e S1eE ZUr Veränderung der Verhältnisse beıträgt
(Theologıie der Befreiung als eine Spielart pOlLLLSCHEr Theologıie).
Kann INan 9 dıes se1 das Jahrzehnt der systematıschen Theologie
gewesen?

—S 1985 uns dıe Pastoralpsychologie ein Dıe Humanwıssen-
schaften kamen ZU Zug Dıe praktısche Theologıe gefragt

—. Jetzt vermute ich eiıne Rückkehr ZUT Ekklesiologie. Miıt den Stichwor-
ten Pluralıtät und Integration verbindet sıch dıe rage, ob dıe Theologıe
ihre konsensbıildende Kraft verloren hat Spirıtuali und Uekumene,
der Raum des aubens, gestalteter Glaube bestimmen das Feld eth1-
sche Überlagerungen zurück.

Ansatz hei der aufe
Christian Möllers Mahnung, eine Geme1unde auf iıhren Reichtum hın

anzusehen und nıcht auf ıhren angel, nehme ich auf. e1ım Reıichtum,
be1l der abe einzusetzen, el mıiıt der aulfe begınnen. Ööller zıtiert
in diıesem Z/Zusammenhang eine Predigt VO um über den VCI-
Oorenen Groschen. In der aulfe ist uns les geschenkt Wır sınd gefun-
dene Leute SO wırd der Anfang gemacht (Vgl Chrıistian Ööller, Te
VO Gemeınindeaufbau, } Göttingen 1987, 260—263)
Neue Perspektiven

a) KONVIVENZ, Erfahrungen In Indıen

Den Reichtum en WIT eutlc machen. Das ist möglıcherweıse
In den neunzıger Jahren schwıieriger als früher Wır en in einer DOSL-
christlichen ©  1t und gehen nıcht nbefangen mıiıt den großen Verheißun-
SCcnh Daß Gottes Wort hält, WwWas 6S verspricht, diese Zusage und
verlangt nach Erleben und Bestätigung. Mır hat sıch dieser geheimnısvolle
Zusammenhang besonders In Indıen ufgetan



Jens-Hermann Hörcher Pfarrersem In den neunziger Jahren

Wır besuchten dıe Adıvasıs Ureinwohner ndıens in den Eastern aths
Wır WAaren „M1SS1ONarısch” unzureichend der nıcht vorbereıtet. Es
gab große Sprachprobleme. ber WIT wWaren da „da“ in einer achheıt,
dıe mich Thoreau erinnert. Wır wohnten iIm Orf. Wır aßen Reıs und
ull WI1Ie dıe Adıvasıs. Wır tranken Hırsebier miıt ihnen und saßen abends
in kleiner un Feuer. Sıe brachten uns olz und Wasser und WITr
wuschen ihre unden Wır spurten den wang, den dıe Geister über dıe
Menschen 1mM Oorf ausübten und konnten unNs selbst dem TUC aum
entziehen, WENN S1e uUbermäac  1g wurden. Wır beteten gemeınsam und
blıebenN,als das Unglück hereinbrac

Menschlıich gesehen aben dıe Adıvasıs keıine Chance, 1im Industrie-
gebiet VO  —_ Orıssa überleben ber das we1ß ich ganz gew1ß, dal S1e.
(Gottes sınd lıebenswert, unendliıch kostbar in ihrer und ITOLZ iıhrer elen-
den, aussichtslosen Sıtuation. Wır sınd oft gefragt worden, Was enn In
den indıschen Dörfern anders als beı uns herausfordernder, m1S-
s1o0narıscher.

Ich en
Da-seın, Miteinander-seıin

ıhr Interesse uns Interesse ihnen
eıne hohe Kommunikationsbereitschaft
eine ungewöhnlıche Wohn- und Lebensgemeinschaft
Offenheıt für Leben und Glauben

— Separıerte Sonntage gab nıcht, separıerte (GGottesdienste auch nıcht
Miıtten iIm Haus, miıtten auf dem Feld Gottes Herrschaft angefragt.

— Spürbare Erfahrung der EITSC. ottes rung des Herrschafts-
wechsels. Chrıstus da, bevor WIT den Mund aufmachten.

ähe und priesterliches Gegenüber
LÄäßt sıch dıese Erfahrung auf Pfarrersein in Deutschland in den

nächsten ahren übertragen? Erfahrungen sınd nıcht übertragbar Auf das
aber, Was mıiıt „Konvıvenz“ gemeınt Ist, könnten sıch auch andere einlas-
SCI1 Im gemeiınsamen Leben und Glauben steckt etwas Verheißungsvolles,
Ja Verlockendes Kırche und Gemeınunde hätten ann dıe Aufgabe, ZU

ewıgen est einzuladen und würden iıhre Freude darın finden, mıteinander
teılen, lernen und feiıern und der Sendung (ottes in der

Welt teilzunehmen.
Dies könnte anders gewendet Wach-seın und eten he1ißen
Menschen Sanz nahe se1n, aber auch ansprechbar bleiben auf e1in prlester-

lıches Gegenüber. Pfarrerbild und Kirchenverständnıs gehören
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DIie Kırche als Heılsanstalt verlangt andere Priester und Pastoren als S1INC
Kırche dıe sıch als Gemeininschaft ZU en Teılen Lernen und Feıern
versteht

Spiırıtualı

Spirıtualität früher Sagtien Frömmigkeıt dem Glauben Raum
und estal geben dürfte für das Pfarrersein nächsten Jahrzehnt VO

Bedeutung werden
Ich auf Fulbert Steffensky Wo der Glaube wohnen ann

—— MI5 Zeıt nehmen orgen dıe Tageslosung lesen und medi-
tıeren

— Den Mut aufbringen sıch geistliıchen Lehrer Ooder CC Lehre-
I1 wenden und sıch geistliche Leıtung und Begleitung be-
mühen
Den Gottesdienst NCUu entdecken für den Sonntag und den
Auf dıiıesem Weg 1€e sıch der Glaube NECU aNCIENCN könnte Sp1-

rıtualıtät wachsen und Gestalt (Vgl azu Fulbert Steffensky,
Wo der Glaube wohnen annn Stuttgart 1989 B

achen und efien bedeuten nıcht wang, he1ißen nıcht Nötigung, CIM
bestimmtes Verhalten den Jag egen sondern CiNecn nıchts anderes
als den Reichtum der aultfe wahrzunehmen und daraus en

Jesu Mahnung, wachen und beten gılt nıcht NUuTr den Jüngern und
nıcht NUr den Amtsträgern sondern en dıe mıiıt Ernst Christen SCIN
wollen achen und Beten NI dıe Grundlage für dıe Oiftfentlıche Predigt
für das „publıce docere und für dıe en etautiten aufgetragene Ver-
kündıgung, für dıe Predigt Haus und Arbeıtsplatz für dıe Predigt
mıiıt gefalteten un mıiıt talıgen Händen

Beten Ist Tätıgkeıt höchster Form Das benediktinıische OTa el labora
ete un arbeıte bedeutet nıcht, daß Chrıisten 61in untätiges,

bequemes und ver. antwortungslo Sses Beten denkbar W al‘
Der Pastor braucht für SCINECMN Diıenst Miıt-Beter. Es ist nıcht belanglos

ob alleın bleibt der ob sıch astora: Miıtbeter fiınden 1e] wırd
davon abhängen ob dıe Pfarrirau der der Pfarrmann auch Zukunft
wach bleiben und mıtbeten Mehr noch als früher wırd der Pastor auf das
ebet der Kırche der Miıtpastoren und Gemeıindeglieder der Mıtarbeiter
und der Stillen Lande AaNBCWICSCH SCIMN

Er 1sSt der NW. des Ööffentlıchen Gebets S1ıe halten 2 Ta und beten
Verborgenen Wıe Kırche und Gesellschaft auf das Offentliche
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angewılesen sınd, brauchen dıe Pastoren das 1mM Verborgenen, das
iıhre e1| träagt

Mystagogıe der „erglauben“” der Kırche

Schließen möchte ich mıiıt Luthers Erkenntnis: ‚„Kırche (und CNISPTE-
en Pfarrersein) ıll nıcht ersehen, sondern erglaubt sSe1N.““ (Vorrede auf
dıe OÖffenbarung Johannıs)

Daraus OlgtT, daß WIT uns weder müde zurückzıiehen noch EeKUSC auf
Projekte StUrzen sollten, sondern uns das Geheimnis des „O1kodomeın”
der die ystagogıe heranführen lassen. „Oıkodomeın” zielt nıcht auf
eiıne Aktıvierung oder Veröffentlichung VO Gemeıinde, ‚„„O1lkodomeın” ist
ein Verbergen VO  ; der Art, WI1E e1in Saatkorn in dıe Erde verborgen wIrd.
Es 1st ZW. dem Augenscheıin ENLIZOZCN, hat sıch aber keineswegs in nıchts
aufgelöst Es braucht SO8ar diese Verborgenheıt, damıt überhaupt
eben, TUC entstehen und wachsen kann, während der auf nackte der

auf zementierte Erde allende Same ZW. sehen ISt, aber nutzlos
verkommt. Deshalb e1 in Kol 3,3 mıiıt C auf dıie Getauften: „Euer
en ist mıt Christus verborgen in (5ott.““ „Durch dıe autfe ist der ensch
also nıcht iınfach verschwunden, sondern sıch selbst heilsam eNizogen und
verborgen und ZU Geheimniıs geworden” (Chrıistian öller, ehre VO

Gemeınundeaufbau, Z 274)
Dıiıesem verbergenden Erglauben VON Kırche entspricht die Mahnung

und Ermächtigung Jesu uns seine Glhıeder in der Gemeıinde der 1M
Pfarrdıenst elilwaCcC se1n und beten: enn das DEL, das se1ine Er-
füllung ın sıch trägt, bedeutet tatsächlıch, daß WIT betend Räume öffnen,
dıe uns verschlossen bleıben, daß WIT uns betend in (jottes ewe-
Sung hineinzıechen lassen, dıe uns vorüberginge, und daß WIT
Menschen, für dıe WITr beten, eılsam sıch selbst entziehen und ın (ottes
1e€ verbergen, S1Ce. WITKL1IC wachsen können.

Pfarrerseıin in den kommenden Jahren Ja, das müßte eıne betende
Pfarrerscha bleiben und werden, dıe we1ß, daß (Gottes Wort nıe leer
zurückkommt und die eilwaCcC auf den zugeht, dessen Oommen S16
betet

Fr aber, der Gott des Friedens, heilıge euch urc und urc und be-
wahre Geist samt eele und Leıb unversehrt, un  elıg für dıe Anı
un uUuNsSsSCICS Herrn Jesus Christus: TeEu ist CI , der euch ruft; CT wırd’s
auch fun (II ess 5:230)



SCHOERNE

Volkskirche oder Bekenntniskirche

Erfahrungen und Perspektiven
der Christen In der früheren DDR

Meiıne edanken gehen zurück Zu Oktober 1989 Die Leipziger
Thomaskirche ist überfüllt Es ist e1in ontag S  1t für das Friedensgebet

WF Uhr Draußen 1M Zentrum der Messestadt ruht der Verkehr, viele
en en schon geschlossen, iıhren Mitarbeitern dıe Teilnahme
der großen montäglıchen Demonstration ermöglıchen, dıe 18 Uhr
beginnen soll aber vorher sınd ein1ge Tausend iın den Innenstadtkirchen
beiısammen, mıteinander beten, Gottes Wort hören, sıngen,
Raum geben für Zeugnisse des aubens SO erlebe ich mıt anderen,
die WIT CNg gedrängt 1ImM Altarraum VonNn Thomas sıtzen, gleich neben
der Stelle, der große Thomaskantor egraben 1eg

Dann zıehen dıe Hunderte sıngend hınaus auf dıe aße, WIT driıngen
langsam VOI bıs ZU Karl-Marx-Platz: dauert alleın eiIne Stunde
eLlwa, bis WIT auf den alz gelangen in diesen unvorstellbaren Menschen-
aASSCH, mıiıt ihren selbstgemalten ] ransparenten, mıiıt ihren wıtzıgen und
krıtiıschen Losungen Dann ndlıch sıch der Strom der dıesem
en eiwa 15(0) 000 bıs 200 000 Menschen In ewegung, pDernhaus,

Hauptbahnhof vorbel, entlang dem Rıng, der dıe Altstadt VOoNn Leıipzig
umgıbt Und da auf einmal en akat, das ich noch nıcht gesehen habe
Kırche, WIT danken dır! Das andere les polıtısche Losungen, Orde-
TuNngen nach dem Rücktritt der D-Größen, nach freien ahlen, nach mehr
Demokratie: „Statt schwarzen Kanälen saubere Flüsse“ und Nun auf eIN-
mal dıes! Da offenbar e1in Daar Leute, dıe wußten, W1e 168 a  es an gC-
fangen hatte, W1e In kleinen Gruppen innerhalb der 1FC freimütig 1SKU-
tıert wurde über krıitische Fragen, WIEe Kırche Raum und bot für Men-
schen, dıe nıcht 11UT unangepaßte Fragen stellten, sondern auch eutlic ihren
unsch nach Veränderungen erkennen gaben Kırche, WIT danken dır

Eın Jahr später 1mM Oktober, November 1990, vieles hat siıch in Wwenl-
SCcH Onaten geändert, das alte System 1st zusammengebrochen, demokra-
tische NECUC Strukturen sınd 1Im ufbau begriffen, da ist wıeder VOoN der
Kırche dıe ede ] ausende VonN Menschen stehen stundenlang ın angen
Schlangen VOT den staatlıchen Amtern, iıhren Austriıtt AQus der Kırche
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erklären, andernfalls, urchten S1C, werde die Kırche S1e. mıt staatlıchen
Zwangsmitteln Zahlung großer Beträge zwıngen. Es sınd ZU Teil
Leute, dıe in den zurücklıegenden Jahren Z W al noch ormell der Kırche
angehörten, aber sıch finanzıell nıcht beteilıgten, ZUuU Teıl sınd 6S auch
Gemeindeglıeder, dıe sıch eın Steuersystem wenden, das ıhnen
nıcht ıhrem Bıld VON IrC passcCHh scheınt.

1iın der Weg der Kırche zwıschen Ostsee und Erzgebirge,
zwıischen hön und Oderbruch? Wıe hat diese inC sich verstanden in
den etzten Jahrzehnten, welche Herausforderungen und besondere (-han-
CN aben S1e geprägt, welchen Einschränkungen und Gefährdungen
S1e ausgesetzt? Was wıird bleıben VON den Erfahrungen einer vierzigJjährı1-
ScCcHh anderun 1im Land des real existierenden Sozialısmus?

Eın Blıck zurüuck: TC ım Sozijalısmus

Dıie Jahreszahlen 1945 und 1949 markıeren einen t1efen Einschnitt 1m
en der evangelıschen Kırchen 1im Gebiet der früheren DD  A Das Ende
des 7 weıten 1egs miıt der Übernahme der Verantwortung UrC. dıe
sowjJetische Besatzungsmacht und danach dıe ründung der DDR en für
UNSeCTC Kırchen, für ihre Organısatıon und iıhr inneres en große edeu-
Lung erlangt. Zum ersten Mal in der Geschichte wurde in einem Gebiet mıt
vorwıegend evangelısch geprägter Bevölkerung damıt begonnen, eine
zialıstısche Gesellschaftsordnung aufzubauen. Zum ersten Mal sahen sıch
deutsche evangelısche Kırchen einem Staat gegenüber, der VON den Prinzı-
pıen und axımen des Marxismus-Leniniısmus bestimmt wurde. Zum e_

sten Mal mußte INan sıch auselınandersetzen mıt den Problemen eiıner
strengen rennung VOIN Staat und Kirche, VON Kırche und Schule Dıies hatte
einschneidende Rückwirkungen Zu  3 e1ispie auf dıe Finanzstruktur der
Kırchen und auf dıe Verantwortung für dıe chrıstliıche Unterweıisung der
Jugend. Der ufbau eiInes eıgenen Fınanzapparates und dıe Entwıcklung
eINEs Mitarbeiterzwe1iges, der Katecheten, Waren unumgänglıch, S1e
chufen erhebliche Probleme und Schwierigkeıten, ührten aber auch letzt-
iıch Erkenntnissen.

DiIie ersten anre nach dem jegsende, etitwa zwıschen 1945 und
1950, sınd geprägt SCWECSCH VOIN eiıner Wiederbelebung volkskirchlicher
Verhältnisse. 1e1e VOIN denen, dıe sıch in den eiıbiger und frühen vier-
ziger ahren dem Eıinfluß der Nazi-Ideologıie der auch NUur ıhrer
Karriere wıllen VON der Kırche getrennt hatten, Nun wıeder ein
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Enttäuscht VO Zusammenbruch diıeser Ideologıe, erschüttert VonNn den Fol-
SCH des Weltkrieges, der 1m amen diıeser Heıilslehre geführt worden W,
wandten S1e. sıch wlieder dem christlıchen Glauben Z sicherlich oft mıiıt
tiefem rnst und innerer Überzeugung. Gottesdienste und andere kırch-
16 Veranstaltungen fanden Zuspruch. In meı1iner Erinnerung sınd
besonders lebendig die gul besuchten Kındergottesdienste, oft mıt hun-
derten VON Kındern, daß dıe enge in kleinere Gruppen aufgeteilt
werden mußte, dıe Jeweıils VON Helfern betreut wurden. Dem entsprachen
große Konfirmandenzahlen, dıe Zahl der Amtshandlungen, VOT em der
Irauungen und Taufen, beeıin  ckend

Das zunächst vorhandene zahlenmäßıge Wachstum der Gemeıinden hıng
neben dem Wıedereintritt der „Rückkehrer“ auch mıt dem Strom der Flücht-
inge Adus dem Osten9dıe iıhre Heımat verlassen hatten, in der
Kırche aber eın Zuhause suchten. In vielen egenden en diese
Menschen dus Ostpreußen der Schlesien auf anre hın das en ihrer

Heiımatgemeinden mıt iıhren Glaubenserfahrungen, mıt ihrem Enga-
gement, DOSI1ELV geprägt Diese ase der ersten Nachkriegsjahre, dıe Ja als
eine e1ıt der „Restauratıon“ auch sehr kritisch beurteilt worden ist, hat
nach me1ıner Erfahrung gerade vielen Menschen der Jüngeren und mıitt-
leren Generatıon Mut gemacht, iıhr en diese Kırche bınden, für
diese Kırche einzutreten, VO diıeser Kırche einN1ges erwarten auch als
das ıma bald rauher wurde und der Wınd erneut der Kırche recht
heftig entgegenblıes

€) Miıt der ründung der DDR 1949 begann eiıne NEUC Entwicklung, dıe
zunächst auf eiıne weıtgehende Verdrängung der Kırche AUus der Offent-
1Cc  er und der Gesellschaft abzıelte und letztliıch e1in Auslöschen der
Kırche nıcht 11UT für wünschenswert, sondern auch für realıstisch 1e Auf
se1ten derjenigen, dıe sıch als Marxısten-Leninıisten und als chüler talıns
für dıe Umges  ung der Gesellschaft und für den ufbau eINeEs soz1lalıst1-
schen Staates als erster ufe auf dem Weg ZUuU Fernzıel Kommunismus
in der DDR verantwortlich wußten, 6S VO  — ihrer ıdeologischen rund-
pDOosıtıon her klar, daß dıe TC in einer olchen Gesellschaft auf
Dauer keine Lebenschance en würde. S1ıe sahen in der Kırche einen
Teıl des iıdeologischen Überbaus der absterbenden kapıtalıstischen Gesell-
schaft SO WwW1e diese müßte auch dıe Kırche langsam, aber sıcher ausster-
ben Eıine intensive antırelig1öse Propaganda hat über re hinweg VCI-
sucht, eine solche Entwicklung fördern, wobe1l der Bereich der Schule
und der UnıLh1nversıtäten eıne besondere gespie hat Von Zeıt Zeıt
wurde auch versucht, mehr der wenıger gewaltsam dıe Entwicklung
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forcıeren. Ich möchte erinnern dıe Ere1gn1isse der ersten Jahreshälfte
1953, als dıe Jugend- und Studentenarbeıit der evangelıschen Kırche massı-
VEn ngriffen ausgesetzt Miıt Verhaftung VOoN leiıtenden Miıtarbeıtern,
mıt Schlıeßung VOoOnNn Heımen und Einrichtungen, mıt einer aggressıven
Pressekampagne und mıt Eıingriffen in das Schulsystem (Abıturienten WUT-

den mıtten In den Abschlußprüfungen der Schule verwliesen, ZuU Teiıl
unglaublichen nschuldıgungen der Hetze und der e1 für den

Klassenfeind) wurde versucht, dıe kirchliche Jugendarbeıt zerschlagen,
mıindestens star. einzuschränken. Obwohl nach dem 17. Juni 1953 die
meısten aßnahmen wıeder rückgängıg gemacht und viele Betroffene IC-

habılıtıert wurden, hat dıe evangelısche Jugendarbeıt sıch VO  s diesen An-
orıffen nı1e wieder erholt, sS1e ist zahlenmäßıig jedenfalls nıcht wieder auf
den alten Stand zurückgekommen. Besonders nachhaltıg hat siıch auf dıe
Gemeınunden dıe bald einsetzende, verschleıerte, auch Yanz eut-
IC Benachteinlligung aktıver Chrıisten in der Ausbildung und 1im Berufs-
en ausgewirkt. Es bald klar, daß für bestimmte Posıtionen in Wırt-
schaft und Gesellsc das Bekenntn1is ZUr herrschenden Tre des Mar-
xismus-Leninismus Grundvoraussetzung Genauso klar daß für
das Vorankommen und das Erreichen bestimmter leıtender Funktionen die
Mitgliedschaft in der Kırche oder eıne aktıve Miıtarbeıit in ıhr hınder-
ıch se1in würde. 1e1e€ en daraus dıe Konsequenzen SCZORCH und sıch
VON der Kırche geirenNnNL oft wen1ger Aaus ideologısche: Überlegung als
vielmehr dus orge iıhre Karrıere. SO sınd dıe Tre se1t eiwa 1950 für
dıe Kırchen in der DDR verbunden SeCWESCH mıiıt einem ständıgen zahlen-
mäßıgen Schrumpfungsprozeß, der dıe Landeskıirchen und Gemeınunden Z W al

unterschiedlich stark etirofIfen hat, der aber doch vielen Stellen einen
starken Verlust Wirksamkeıt und öffentliıcher Bedeutung mıiıt sıch brachte

abzulesen auch den Star' gesunkenen en der mtshand-
Jungen, insbesondere der Taufen und Irauungen.

Dieser Schrumpfungsprozeß ist bıs 1961 und in den späten achtzıger
Jahren durch verstärkt worden, daß gerade auch Gemeindeglıeder,
dem ideologıischen ruck entgehen, den Weg nach dem Westen wähl-
ten und dıe DDR verheßen. ur 16SE oppelte „Absetzbewegung“‘,
urc dıe Abwanderung SCH Westen und dıe Distanzlıerung gegenüber der
Kırche 1Im Innern erga sıch immer stärker das Bıld einer Minderheıts-
kırche, wobel erschwerend hınzukam, daß auch viele VO  — denen, dıe nOmi-
nell ZUC Kırche rechnen Warcll, sıch dennoch DaSSıV verhielten und eıne
echte Beteiligung Gemeindeleben weitgehend vermıeden.

(Genauere Zahlen hat CS bısher nıcht gegeben, aber CS konnte aum mıiıt
mehr als dreißig Prozent Gemeindemitglıedern, der Gesamt-
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bevölkerung, gerechnet werden, eher mıiıt wen1ıger. €e1 ist eıne solche
urchschnittszahl aber NUur eın iragwürdıger Mıttelwert. Es gab und gx1bt
erhebliche Schwankungen. Irotz vierz1g FE sozlalıstıiıscher Gesellschaft
g1bt immer noch einıge kleine Gebiete, In denen das kırchliche en
einıgermaßhen florıert, guler Besuch der Gottesdienste und eıne anhaltende
„Nachfrage“ nach den Amtshandlungen registrıeren Sınd. In anderen
Gebieten, und sınd 16Ss nıcht I1UI dıe Großstädte oder Neubaugebiete,
sondern durchaus auch andlıche Gemeınden, kann dıe Zahl der Gemeinn-
demitglıeder be1ı zehn Prozent und weıt darunter lıegen. Den erwähnten
Schrumpfungsprozeß wırd INan TEUNC nıcht alleın auf iıdeologıischen und
polıtıschen TUC seltens der arte1ı zurückführen können. Der allgemeıne
äkularısatıonsvorgang, der Ja auch westlıch VvVvOonN Elbe und Werra eutlic
vorhanden Ist, der einer weıtgehenden Indıfferenz und Gleichgültigkeıit
gegenüber elıgıon und Kırche und der 1m brıgen schon lange VOTI
dem ersten Weltkrieg einsetzte, C ist auch In UNSeTICM Gebiet umfassend
spürbar geworden.

Weıthın en sıch dıe Menschen nıcht sehr VOoN einem aggressıven
Atheismus leıten lassen, sondern S1e€ sınd Uurc Erzıiehung und äußere
Eıinflüsse weıtgehend abgestumpft und gleichgültig gegenüber jeder elıg1Öö-
SCH Fragestellung und auch gegenüber kırc  ıchen Angeboten Dıe athe1-
stische Grundlage des deutschen Kommunıiısmus hat andererseıts natürlıch
dıe ablehnende bıs feindliche Haltung gegenüber der 1ICC. verstärkt. Eın
besonders deutliıches 17 für dıe Gleichgültigkeıit und Interesselosigkeit
der Kırche gegenüber 1st zumeilst der trostlose Zustand der Gotteshäuser.
Alleın in Berlın-Brandenburg sollen zweıhundert Dortkirchen VO Verfall
bedroht se1IN während wieder in anderen egenden LTOL{Z eld- und Ma-
ter1almangels auch kleine Gemeıjinden iıhre Kırchen mıt 1e und vielen
Opfern erhalten en

Das Bıld uUuNsSCICI Kırchen ist sowohl für den aqaußenstehenden Be-
trachter als auch für uns als Miıtarbeıiter und Gemeindeglıeder merkwürdıg
wıidersprüchlich SCWESCH und ist 6S auch heute noch. Minderheitskıirche?
Volkskıirche? Bekenntniskirche? Was sınd wıir? Volkskirchliche inder-
he1i  HCHeE Zur Inorı1tÄät geschrumpfte Volkskirche”?

Was uns VON den osteuropäischen Minderheitskıirchen untersche1-
det, ist dıes, daß S1e auch da, S1e. geblets- und zeitwelise volkskırch-
lıchen Charakter 9 immer eine Miınderheıit dargestellt aben; 190008
einen Bruchteil der Bevölkerung repräsentierten; immer 1Ur über sehr be-
STENZLE ıttel verfügten; immer sehr star' auf Partnerbeziehungen und auf

urc andere Kırchen ausgerichtet WAaIrIcCh, immer auch eın viel Stär-
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keres Zusammengehörıigkeitsbewußtsenn der Gemeıindemitglieder VOrwel-
SCI1 konnten.

Unsere Kırchen aben erst angsam lernen müssen, als Mınderheıit
en Dıies oft e1in schmerzhafter Prozeß Man hat iıhn DOSIULV
deuten gesucht mıiıt dem Begrıiff VO „Gesundschrumpfen‘“, mıt der Ziel-
angabe „Von der olks- ZUT Bekenntniskıirche®‘. Andere aber en g_
fürchtet, der Weg ZUI Minderheitskirche könne zugle1ic sehr chnell auch

einer Gettokirche führen, und s1e en VO  —_ er das miss10onNarısche
Zeugn1s und die Verbundenher mıt der Gesellschaft angemahnt. In der
Tat en UNsSCIC Kırchen nıe Sanz ıhren volkskırchliıchen Charakter abge-
legt Das überkommene Parochialsystem, Ja VO volkskırchlichen Den-
ken herkommt, wurde ITOLZ großer Schwierigkeıten als Verwaltungs- und
Versorgungssystem beıbehalten Wohl wurden ufgrund des arrer- und
Miıtarbeıtermangels kleinere Gemehnnden zusammengelegt, aber keine Ge-
meınde, aum ein Gotteshaus wurde aufgegeben. Dahıiınter steht dıe Ge-
wıßheıt, daß Kırche 1mM Oolk doch stärker verwurzelt ISt, als äaußerlich
ıchtbar Ist, und daß dıe Kırche VO  —_ er eıne flächendeckende Versor-
Sung UrcC edigt und Seelsorge bereıithalten sollte Kırche versteht sıch
auch als zahlenmäßıge Mınderheıit potentiell Zu Dıienst für alle und
en gerufen

Dıes wırd auch eutlic dem dıiakonıschen Angebot, das tTrOfLz großer
finanzıeller und personeller TODIleme aufrecht erhalten wurde. Anfang der
achtzıger re wurden VOoON der evangelıschen Kırche uUurc ıhr 1ako-
nısches Werk 48 Krankenhäuser mıiıt 600 Betten, 273 Feierabend- und
Altersheime mıiıt 11 000 Betten, über 100 Heıme für gelist1ig und körperlıch
Behinderte mıt 400 Betten SOWw1e fast 300 Kındergärten und Kınder-
ı1ppen unterhalten. Unter oft schwıerigen Verhältnissen War INan immer
arau ausgerichtet, dıese Dıenste eher auszubauen als einzuschränken,
auch WENNn über dıe eıgenen Kräfte weilt hinausgıing. Diejenigen, dıe
VOoONn diıesen Dıensten und Instıtutionen profitierten, WaIcn 1U ZU Teıl
Glieder der Kırche ber 168 beabsıchtigt. Es sollte Ja gerade eutlic
werden, daß Kırche VO Evangelıum her sıch ZU Dıenst SaNnzch
Menschen und Sanzen olk berufen we1ß.

Der Dıienst uUuNsSeICEI Kırchenmusık eın weıterer un weıt über
den Kreıs der kleiner gewordenen Gemeinden hinaus Menschen 1Im Oolk
erreicht wurden, dıe wen1g der keıinen on ZUT
der Kırche hatten. Dıie Eınladungen den Orgelmusıken en 1ImM etzten
Jahrzehnt siıcherlich Zehntausende auch VON kırchenfremden und kırchen-
fernen Leuten erreıicht. eicCANeEes gılt für dıe Aufführungen der großen
er der musıca UrcC. UNsSCIC OÖre. Wer ıll wievıiel
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„Botschaft” über den „künstlerıschen enuß““ hinaus hıer Menschen
außerhalb der Geme1ı1inde vermuittelt wurde‘”

Weıter möchte ich NCMNECN den sonntäglıchen Gottesdienst 1mM sStaat-
lıchen undIun der über Jahrzehnte ungezählten Menschen Irost und

vermuittelt hat, weıt über den Kreıs der Ssogenannten erngemeınde
hinweg; die nwesenheıt der Theologıe den sechs staatlıchen Unıver-
sıtäten als eine bleibende Erinnerung daran, daß hne e1iNn Nachdenken
über Aetzie Ing  c und dıe ethıschen Oormen CS keıine Wiıssensc ZU

des Menschen und des Volkes geben ann.

Als Miınderheitskirche en WIT lernen mussen, mıt vielen FEın-
schränkungen und Begrenzungen en Dıese WAarecn uns auferlegt
Uurc das polıtiısch-gesellschaftlıche System, sınd S1e entstanden Aaus
dem Entwicklungsprozeß, dem WITr unterworfen WaTieNn

Dıie Möglıchkeıten der Kırche, siıch in der Öffentlichkeit außern und
sıch selbst darzustellen, WAarcn sehr begrenzt. Dıe Auflagenhöhe der
kırc  iıchen Wochenzeıtungen nıedr1g, daß 6S aum für dıe inner-
kırchliıchen Bezıeher ausreıichte. em versuchte das staatlıche Presseamt
immer wıeder, Einfluß nehmen auf den Inhalt Dıie wenıgen Male,
Kırche 1Im Fernsehen erscheinen konnte, etitwa sechsmal 1Im Jahr für eiıne
Vıertelstunde, gaben aum eiıne große Chance, Kırche lebendig und
assend darzustellen

„Nur für den innerkırchliıchen Dienstgebrauch!” WAaren die me1ılsten
kırc  ıchen Verlautbarungen, einer staatlıchen Auflage folgend, gekenn-
zeichnet. Damıt sollte abgesichert werden, daß dıe betreffenden ater1a-
lıen ungehindert weıtergegeben werden konnten, TE1LC auch be-
wußtem Verzicht auf Breıtenwirkung. Mır scheınt, daß diıeser Satz auch in
JEWISSET Weıise Bewußtsein geprägt hat. Dıe „Nıschen-Mentalıtät””,
dıe INan oft dem R-Bürger nachgesagt hat, der Rückzug auf eiınen
CN begrenzten Freiıraum, fern VOoN gesellschaftlıcher Gängelung und Be-
anspruchung, dıe hat en ich auch in ezug auf Kırche und
Geme1ıinde gegeben mehr Bewahrung des Ererbten und Bewährten als
Entdeckung Möglıchkeıiten mehr Streben nach Absıcherung als
Aufbruch fern Mehr Stille  en und zaghaftes arten auf
bessere Zeıten als lauter Wiıderspruch.

Dıie oft unbequemen Gruppen in der auch an der Kırche, dıe
sıch mıt Öökologıischen Fragen, dem Friedenszeugn1s und den Menschen-
rechten efaß aben, S1e en dies immer wıieder angemahnt, Kırche für
andere, für alle se1InN. Die Kırche in der DDR ist nıe sehr Kırche des
Volkes, Volkskırche SCWESCH, als in den onaten und Zeıten, da S1e. sıch
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1M konzılı1aren 007e der Fragen und Nöte der Menschen ANSCHNOMMEN
hat und für dıe sprachlosen Betroffenen das angesprochen hat, Was die
vielen bewegte dıe orge den Friıeden, eın Mıteinander in erech-
tigkeıt, dıe Bewahrung der Schöpfung

Kırche zwıschen gestern un MOrgen

a) Wıe soll CS weıtergehen mıiıt uUuNsercn Kırchen? Mehr Fragen als
Antworten 1M Augenblıck. Mehr Besorgnis, Ungewıißheıt und auch Res1-
gnatıon enn TO Erwartungen und Zuversıiıcht. ine ange Lıiste VOonN
OoDlemen und Irriıtationen: Dıe unübersehbaren finanzıellen Engpässe,
der schlechte aulıche Zustand vieler kırc  iıcher Gebäude, der Pfarrer-
mange NOC verschärftft UrcC dıe Abwanderung mancher arrer in dıe
OlıtL  9 dıe ungewIissen Zukunftschancen be1ı kırchliıchen Mitarbeitern (be1
den Katecheten, Fürsorgern und VOT em auch dıe Orge, VCI-
einnahmt, überfremdet, ungefragt in andere Rıchtungen umgeleıtet WCI-
den; letztlich dıe eıgene Identität verheren. 1e1e en den Eındruck,
da ihre Erfahrungen und Erkenntnisse wen1g der nıcht gefragt sınd,
daß vielmehr npassung andere Regeln und Verfahrensweisen erwartet
wırd. e1 ist durchaus das Bewußtsein vorhanden, daß nıcht es
bleiben kann, WIEe W: daß Veränderungen notwendıg sınd aber

chnell, radıka Und WAarum Änderungen NUur In eıne IC  ng In
dre1ı Problembereichen sınd diıese Verunsıcherungen besonders eutlic
hervorgetreten.

Bısher dıe 1re ın der DDR VON Kollekten, VonNn Spenden und
einer Kırchensteuer, die eigentlıch keıine Hınzu kamen dıe N-
ten Staatsleistungen und dıe finanzıellen Hılfen VO EKD: Gliedkirchen,
Partnergemeıinden, Öökumenı1ischen Organısatıonen. hne diese Hılfen waäaren
VOT em dıe kleineren Landeskırchen kaum lebensfähıg SCWESCH. Nun
kommen 1m Zuge des allgemeınen Kostenanstieges gewaltige NECUC finan-
zielle Verpflichtungen auf dıe Kırchen und Geme1inden Es ist eullıc
daß S1e mıiıt dem alten S5System, das Ja nıcht einmal dıe bısherıgen Kosten
abdecken konnte, auf keinen Fall abgesıichert werden können. Dıe EKD
hat ZW. für dıe nächsten Jahre VOTr em für eNnNalter und ne
weıtere Millıonenbeträge9dıes aber ist keıine Lösung auf Dauer

Das alte System der Kırchensteuerveranlagung und -erhebung, W16e 6S ıIn
UNSeCEICH Kırchen se1ıt der Eınführung der strıkten Irennung VON Staat und
Kırche in den vierz1ıger Jahren gültıg W hatte zweiıfellos viele Nachteile
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Es aufwendig, uniIzehn Prozent des Aufkommens mußten jeweıls
den Betrieb des Kırchensteuerapparates investiert werden. Es gab

keine Steuer-,Gerechtigkeit“: viele ahlten nıchts, ohne auszutrefien, 6S
gab viel Arger mıL diesen Zahlungsverwe1gerern, ıhr Status Wr un und
umstrıtten 1616 andere ahlten ZWAäT, aber nach CIBCNCM Gutdünken INan
konnte ıhr Eiınkommen mangels Unterlagen NUr annähernd schätzen SO

INan fIroh WECNN SIC WEeN1gSLENS zahlten auch WENN s nıcht dem
entsprach Was SIC eıgentlıch hätten beıtragen ussen Wır Uussecmn”h selbst-
krıtısch zugeben daß CS uns auf dem Weg dıe Mıiınderheıits- und Te1-
willıgkeıitskıirche nıcht gelungen 1st den größeren Teıl der Gemeindeglıie-
der finanzıell aktıvieren Im wesentliıchen wurden dıe Lasten VO
kleinen Gruppe VON aktıven Mıtglıedern getragen

SO angesıichts des steıgenden Bedarfs dıe rage nach Steige-
IunNns des Aufkommens auf der Tagesordnung Von se1ten der EKD wurde
drıngend dıe UÜbernahme des Kırchensteuereinzugsverfahrens Zusam-
menarbeıt miıt den staatlıchen Fınanzämtern empfohlen Irotz kritischer
Stimmen en dıe Landessynoden alle sıch dann sehr chnell für dıe
UÜbernahme dieses Modells entschıeden sıcherlich der Erwartung, daß
dieses System be1 len nwägbarkeıten der jelzıgen Sıtuation effektiver
SCIN werde WEeNN auch sıcherlich erst SIn Daar Jahren richtig greiıfen
wırd

Dennoch wırd VON den Gemeinden nach WIC VOI den KIr-
chenzeıtungen deutliıche 101 diese Entscheidung vorgebracht
en WIT uns damıt nıcht Abhängıigkeıt VO Staat gebrac und CIn
uC Selbständigkeit aufgegeben? Ist damıt nıcht CINC Vorentscheidung
gefallen ıchtung Volkskıirche westlicher Prägung (So Landesbischo
Stier)? eht damıt nıcht CIn uC unmıttelbarer Verbindung zwıschen
dem Gemeıindeglıed und SCHHNET Kırche verloren? Ist der Zeıtpunkt richtig
gewählt WaIc 6s nıcht besser SCWESCH Schritt für chrıtt ZU-
gehen und C1INC Beruhigung der finanzıellen Verunsıcherung der evöl-
kerung abzuwarten? Vor em wırd 101 geü daran daß kırc  iıcher-

wurde rechtzeıtig über dıe vorgesehenen Veränderungen
umfassend informıeren SO sınd ÜEC Fehlınformationen viele Un-
sıcherheiten entstanden IC auf dıe öhe der Steuern (ein Gerücht

NEUN Prozent des Eınkommens!) und dıes hat dıe erwähnte
Austrittsbereitschaft angeheızt

Eın rgebnıs wırd das NEUC S ystem auf jeden Fall aben Es WIT'|
Klarheit bringen 1C auf dıe Miıtglı  szahlen W Ir sınd mıL
welchen Zahlen WITI überrascht werden Und dıe Ausgetretenen? Kınıge

dıe Meıinung, dıe Kırche habe hıer keinen echten Verlust gehabt
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6S handle sich Leute, die ohnehın nıcht mehr in den Karteıien erfaßt
WAaTelN der sıch weder Uurc personelles noch finanzıelles Engagement

en der Kırche beteiligt hätten. Andere fürchten, hlıer Menschen
verlorengegangen sınd, dıe be1ı rechtzeıutiger ontaktaufnahme, beı Ge-
spräch und ıngehen auf ihre Fragen sich durchaus auch anders entschie-
den hätten. iıne vertane Chance?

C) Dıie Irennung VvOonNn Kırche und Schule ist In der DDR Ende der
vierziger anre mıt großer KOnsequenz durchgeführt worden. ugle1c
wurde damıt begonnen, den Unterricht In den chulen dem ideologischen
Anspruch der marxI1ıstisch-leninıstischen Weltanschauung mıt iıhrer athe1-
stischen Komponente unterwertfen. Ziel des Unterrichts CS, die
Ww1e INan wissenschaftlıch fundıerte Weltanschauung des MarxI1is-
mus-Leninismus vermitteln. aDel natürlıch eın Platz für relhıg1öse
Fragestellungen der auch NUur für Informationen über den Bereich der
Weltreligionen. elıgıon allenfalls eine düstere Olle, VOI der eiıne
angeblıch w1issenschaftlıche Weltanschauung ausgebreıtet wurde, in der
relıg1öser brr und Aberglaube überwunden Dıe Lehrersc ist
ausgebildet worden, daß INnan selbst beı Oberstufenlehrern VO Sanz
wenıgen Ausnahmen abgesehen auch dıe einfachsten relıg1ösen rund-
begriffe oder akten als unbekannt Vvoraussefzen muß Entsprechen ist dıe
schulısche Erziehung über vierz1ıg Tre hinweg gelaufen, entsprechend ist
das Wiıssen be1ı eIiwa NneunNzZ1Ig Prozent der DDR-Bevölkerung

Kıirchlicherseits wurde VO Ende der vierziger ahre die Chrısten-
Te aufgebaut, den Kındern aus christliıchen Famıiılıen eiıne Hınfüh-
Iung und inübung In den christliıchen Glauben ermöglıchen. Dıieser
Unterricht konnte 1Ur in kırc  ichen Räumen stattfinden. DıIe Teilnehmer-
zahlen sınd kontinuterlich zurückgegangen. In der ege WAarcn dıe (/hri=
stenlehregruppen sehr e1n, oft Zzwel der drei Kınder. anchma. mußten
Kıinder Aus mehreren Klassenstufen ZUSAMMENSCHOMME werden, damıt
C sıch zahlenmäßıg überhaupt lohnte Zaiel immer, ın eiıner kınd-
gemäßen Orm dıe zentralen Inhalte des cNrıstliıchen auDens und der
Kıirchengeschichte vermitteln und dıe Kınder zugleic in das en der
Geme1nunde hiıneinzuholen. Christenlehre wen1ıger e1in ScCHhulıiıscher Un-
terricht: dıe offene, ockere Form, dıe nıcht In erster Linıe auf Vermittlung
VONN ernsto ausgerichtet W. konnte 1Im Einzelfail auch eın Ausgleıich
se1n dem, W as dıe Schule bot und forderte.

In nıcht wenıgen C: wırd berichtet, en auch Nıichtgetaufte,
Kınder Aaus unkırchlichen Famılıen, Unterricht der Christenlehre teilge-
NOMMEIN und sınd aDel Oft en belebendes Element SCWOSCH. Be1l er
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Hochachtung VOT dem, WAas dıe Katecheten und VOT em Katechetinnen
in Jahrzehnten geleıstet aben, muß INan krıitisch anmerken, daß das ange-
strebte Zael, dıe Hınführung der Kınder Zu gemeindlichen eben, beson-
ers ZU Gottesdienst, weıthın Stückwerk geblıeben Ist, vielleicht auch
deshalb, weiıl WIT noch nıcht genügen kınderoffene und kınderfreundliche
Formen des Gottesdienstes entwiıckelt aben ıne Breiıtenwirkung, Ist
meıne Meınung, hat dıe Christenlehre nıcht gehabt, und konnte S1e auch
nıcht aDen, schon der kleinen Zahlen der beteiligten Kınder

Dıie Ankündıgung, daß mıt der Jbernahme des Grundgesetzes in den
fünf Bundesländern NUunNn Relıgionsunterricht in den chulen 1eT!
werden könnte und dıe Kırchen eingeladen se1en, sıch e1 ngagle-
Icn, hat Keineswegs einen Schrei der Begeısterung hervorgerufen, sondern
Ablehnung, besorgte Fragen, krıtische Einwände Die ersten Reaktionen
WAarcn nıcht Dies ist eine NCUC Chance, dıe WIT entschlossen
aufgreifen ollten Sondern Dies ware das Ende der Christenlehre, die
sıch gul bewährt hat, und S$1e muß erhalten eıben 1C immer ist

€e1 der Versuchung entigangen, dıe Christenlehre als die nicht
überbietende, eale Orm der chrıstliıchen Unterweıisung 1Ur DOSItLV dar-
zustellen und den westliıchen Relıgionsunterricht e1 als schwarze olıe

benutzen. Dies 1st sıcherlich SCHNAUSO falsch WI1e eine einseltige Ab:
wertiung der Christenlehre ZzZugunstien des Faches elıgıon.

Inzwıschen sınd dıe Emotionen e1in wen1g abgebau worden, mehr Sach-
i1chkel ist eingekehrt. Es sıch als KOonsensus immer mehr die FEın-
sıcht UurcC daß be1 ewahrung bewährter kırc  iıcher Unterrichtsformen
entschlossen auch dıe Möglıchkeıit wahrgenommen werden sollte, sıch be1ı
der Gestaltung des Relıgionsunterrichtes als ordentliıches hrfach den
OIfentliıchen chulen als Kırche engagıert beteuligen. SO hat dıe
Mecklenburgische Synode Anfang November 1990 beschlossen

”1 Dıe Landessynode bıttet dıe Kırchenleitung und den Oberkirchen-
ral, aliur SOTSCNH, daß in der Landesverfassung und 1im Landesschul-
{IZ für Mecklenburg-Vorpommern das echt auf Relıgionsunterricht
gewährleıistet wırd.Helmut Tschoerner: Volkskirche oder Bekenntniskirche  63  Hochachtung vor dem, was die Katecheten und vor allem Katechetinnen  in Jahrzehnten geleistet haben, muß man kritisch anmerken, daß das ange-  strebte Ziel, die Hinführung der Kinder zum gemeindlichen Leben, beson-  ders zum Gottesdienst, weithin Stückwerk geblieben ist, vielleicht auch  deshalb, weil wir noch nicht genügend kinderoffene und kinderfreundliche  Formen des Gottesdienstes entwickelt haben. Eine Breitenwirkung, so ist  meine Meinung, hat die Christenlehre nicht gehabt, und konnte sie auch  nicht haben, schon wegen der kleinen Zahlen der beteiligten Kinder.  Die Ankündigung, daß mit der Übernahme des Grundgesetzes in den  fünf neuen Bundesländern nun Religionsunterricht in den Schulen etabliert  werden könnte und die Kirchen eingeladen seien, sich dabei zu engagie-  ren, hat keineswegs einen Schrei der Begeisterung hervorgerufen, sondern  Ablehnung, besorgte Fragen, kritische Einwände. Die ersten Reaktionen  waren nicht: Dies ist eine erwartete neue Chance, die wir entschlossen  aufgreifen sollten. Sondern: Dies wäre das Ende der Christenlehre, die  sich so gut bewährt hat, und sie muß erhalten bleiben! Nicht immer ist  man dabei der Versuchung entgangen, die Christenlehre als die nicht zu  überbietende, ideale Form der christlichen Unterweisung nur positiv dar-  zustellen und den westlichen Religionsunterricht dabei als schwarze Folie  zu benutzen. Dies ist sicherlich genauso falsch wie eine einseitige Ab-  wertung der Christenlehre zugunsten des Faches Religion.  Inzwischen sind die Emotionen ein wenig abgebaut worden, mehr Sach-  lichkeit ist eingekehrt. Es setzt sich als Konsensus immer mehr die Ein-  sicht durch, daß bei Bewahrung bewährter kirchlicher Unterrichtsformen  entschlossen auch die Möglichkeit wahrgenommen werden sollte, sich bei  der Gestaltung des Religionsunterrichtes als ordentliches Lehrfach an den  öffentlichen Schulen als Kirche engagiert zu beteiligen. So hat z. B. die  Mecklenburgische Synode Anfang November 1990 beschlossen:  „1. Die Landessynode bittet die Kirchenleitung und den Oberkirchen-  rat, dafür zu sorgen, daß in der Landesverfassung und im Landesschul-  gesetz für Mecklenburg-Vorpommern das Recht auf Religionsunterricht  gewährleistet wird. ... Die Mitverantwortung der Kirche für die Erziehung  und Bildung in der Schule besteht u. a. darin, daß die Schule im Rahmen  ihres Bildungsauftrages dem Recht der Eltern und Schüler entspricht, die  Sinnfrage im Dialog mit unterschiedlichen Auffassungen zu thematisieren,  und dabei die christliche Perspektive einzubeziehen.  2. Weil die Schule derzeit und in den nächsten Jahren — besonders  wegen fehlender ausgebildeter Lehrkräfte — ihren Auftrag an diesem Punkt  nicht wahrnehmen kann, muß von einer Übergangszeit ausgegangen wer-  den. In dieser Zeit ist die Kirche bereit, die Schule bei vorbereitetenDıe Mitverantwortung der Kırche für dıe Erziehung
und Bıldung in der Schule steht darın, daß dıe Schule 1m Rahmen
ihres Bıldungsauftrages dem eCcC der ern und chüler entspricht, dıe
Sınnfrage 1Im Dıalog mıt unterschıiedlichen Auffassungen thematısıeren,
und e1 dıe chrıstlıche Perspektive einzubeziehen.

Weıil dıe Schule derzeıt und In den nächsten Jahren besonders
fehlender ausgebildeter ihren Auftrag diesem un

nıcht wahrnehmen kann, muß VON einer Übergangszeit du  cn WCI-
den In dieser Zeıt ist die Kırche bereıt, dıe Schule be1 vorbereıteten
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Schritten Dazu gehö: gEeEgENSCILEYEC Vorurteile und Angste
abzubauen und Erfahrungen Uurc punktuelle Beteiuligung kırchlicher Mıt-
arbeıter und Mıtarbeıiterinnen schulıschen Unterrichtsgeschehen Saml-
meln (z Zusammenhang mıiıt Relıgionskundlıchem einzelnen FÄä-
chern der Projekten). Das Ziel So. SCIN, das Fach ,  elıgıon ZU-

führen, daß 6S möglıchst VON vielen allen) Schülern, ern und Lehrern
akzeptiert wırd

Seelsorge Ooldaten Cin Problembereich der Kontrover-
SCI auslöst 1C auf dıe Erwartungen der EKD dıe Kırchen uUuNsSC-
IC  z Bereıich ollten Nun dıe Regelungen entsprechend dem Miılıtärseel-
sorgeverlrag VO  _ 1957 übernehmen Wo lıegen dıe Probleme? Unbestritten
1St auch be1 uns daß Christen dıe iıhren Wehrdienst absolvieren dıe
seelsorgerliıche Begleıtung besonders aben daß 6S Aufgabe der
Kırche 1SE sıch SIC kümmern Und 168 NI auch den
schwıerıgen Bedingungen der DDR praktızıert worden Besonders den
NVA Standorten en arrer Jugendwarte und andere kırchlıche Mıtar-
beıter mıiıt großem persönlıchen Eınsatz beargwöhnt und observiert VO
NVA und Stası dıiıese JUNgCNH Chrıisten betreut Andererseıts hat sıch dıe
Kırche ohne Wenn und ber derer aNngCNOMMEN dıe Adus auDens- und
Gewı1ssensgründen den Wehrdienst überhaupt ablehnten der 1U bereıt
WaICH als Bausoldaten dıenen

Über re hınweg aben UNSCIC 5Synoden sıch dem ema Friedens-
erziehung und Friedensdienst gewıdmet Es SCI1 den eschlu
der Bundessynode VO September 1987 „Bekennen der Friıedensirage
Da el 6S el  ST T1S der VOT dıe rage des Wehrdienstes gestellt 1SE
muß prüfen ob Entscheidung mıiıt dem Evangelıum des Friedens
vereinbaren 1SE Wer heute als Christ das agnıs ingeht Armee
Dıienst MmMiıt der iun muß bedenken ob und WwWIiewWwEIL damıt der
Verringerung und Verhinderung der Gewalt und dem ufbau eIr-
natıonalen Ordnung des Friıedens und der Gerechtigkeıit dient Die Kırche
sıecht der Entscheidung VO Chrısten den Waffendienst der Wehrdienst
überhaupt VETWECI1£ZCIN USATUC des Glaubensgehorsams der auf
den Weg des Friedens Von dıeser Grundposıtion her nıcht
chnell CIn Weg freudıgen ejahung und Praktizıerung der Miılıi-
tärseelsorge Wer der Wehrdienstverweigerung das VO Glauben her
gebotene ‚„‚deutlıchere Zeichen sıecht der WITLC edenken en ussen
dıe Kaserne als Ort der Verkündıgung anzunehmen

Hınzu kommt dıe Miılıtärseelsorge wırd VON vielen als Ausdruck angCcSC-
hen für volkskırchliche Verhältnisse dıe WIT nıcht en Eın 111
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pfarrer für Jeweıls 500 Wehrpflichtige das sınd Maßstäbe, die WITr
nıcht nlegenkönnten. Be1l unNns ist bisherdieegeSCWOSCH, daß jedem
Standort, ın jeder Kaserne höchstens eın paar einzelne jJunge Leute gab, dıe
AQus einer christlıchen Geme1ıninde amen und mıt kirc  iıcher Begleıtung
rechneten. Dıie 1z]1ere und Untero{ffiziere als Mitglıeder der SED WAarecen
natürlıch ideologisch ausgerichtet, daß S1e alles, Was auf kırchliches
Engagement hindeutete, unterbiınden, mıindestens hındern suchten.

Es ist für viele arrer eiıne Sanz NCUC Sıtuatiıon, daß be1ı ıhnen Offizıiere
auftauchen, dıie sıch 1m espräc als praktızıerende Christen erkennen
geben, die in dıe Kasernen einladen und andere ngebote unterbreıten.
Daran muß Man sıch erst eınmal gewöhnen und 6S innerlıch verarbeıten.

DiIie Konferenz der Evangelıschen Kırchenleitungen, das Leıtungsorgan
des Bundes der Evangelıschen Kırchen in der DDR, hat auf iıhrer Sıtzung

1L} Dezember 1991 sıch mıt diesem Sachbereic befaßt, hlerzu ollten
dıe Glie:  iırchen ıhre Vorstellungen enil1ic artıkulieren. Fın Zwischener-
yebnıs dıe Meinungsbildung der Konferenz VO November 1990 In
den sechs Punkten WIT‘ folgendes festgestellt:
”1 Dıie Glhiedkirchen ollten Je eiınen Beauftragten benennen als nsprech-

partner für dıe Eıiınzelabsprachen und dıe Organısatıon.
Dıie Gemeınunden en oldaten in ıhre Gottesdienste ein Dıes sollte
besonders Standorten INntensS1vV geschehen.
In den Gemeindeveranstaltungen Ort sınd Oldaten wıllkommen
Da das Prinzıp der Gemeıindebezogenheıt jeder Seelsorge gelte, soll-
ten auch gezielte ngebote gemacht werden.
An großen Standorten WIT 6S erforderlıch se1n, einzelne arrer für
den Seelsorgerdienst Oldaten benennen und beauftragen
Hıer werden dıe Kırchen 1Im Rahmen iıhrer Möglichkeıten verstärkt
Mıtarbeiter einzusetzen aben
In der besonderen Sıtuation der Gliedkirchen des Bundes muß mıt
aCcC  uCcC arau hingewıesen werden, daß nach evangelıschem Ver-
ständnıs gemeıindlıiches Leben auch ohne beamtete Mitarbeiter (Pfar-
rer) möglıch ist, daß 6S ZUT Selbstverständlichkei werden sollte,
daß evangelısche Oldaten auch selbständıg Andacht, Bıbelarbeıit
und in den Kasernen zusammenkommen können. In der NVA
(Natıonalen OlkKsarmee wurde dies strıkt verhindert.
Dıie Kırchen werden den Zugang den Kasernen für dıe beauftragten
Miıtarbeıiter und Räume für ungestörte Seelsorge auch in asernen
erbıtten.“
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In einem Gespräch, das Dezember 1990 in Berlın stattfand, hat
Bıschof Dr. em. dem Befehlshaber des Bundeswehrkommandos Öst,
Generalleutnant Schönbohm, den augenblicklichen Gesprächs- und Er-
kenntnisstand in den evangelıschen Landeskirchen erläutert. Dr em
hat dabe1 VOI em unterstrichen, 6S dürften keıine Organısationsstrukturen
entwiıckelt oder übernommen werden, dıe den frıedensethischen Einsıich-
ten der Kırchen des Bundes wıdersprechen, nach denen dıe Entscheidung
für den Wehrdienst das größere agnıs 1st Der Rahmen der Seelsorge
(d dıe Eiınbindung des Seelsorgers in dıe miılıtärischen Strukturen) dürfte
nıcht den Anscheın erwecken, als sSC1 heutigen Gegebenheıiten 1m
Bereich des Miılı  ischen der Wehrdienst das Selbstvers  dliıche Es müß-
ten dıe NECUC Sıtuation 1Im miılıtärıischen Bereıch und NCUC frıedensethische
Einsichten auch für dıe Praxıs der Seelsorge oldaten beachtet werden.

Kırche für andere Kırche für alle

a) Was wollen WIT bewahren, Was soll für uns als Kırche 1mM ıttel-
pun. stehen? Im Rückblick auf 45 Jahre evangelıscher Kırche in einer
sozJaalıstıschen Gesellschaft wırd immer wıeder gefordert, sıch darüber
Rechenschaft geben, WäasSs als Erkenntnis und Erfahrung diıeser Zeıt
bewahrt und andere weıtergegeben werden sollte Auffallend ist, daß 6S
OIfenbar einıge Schwierigkeiten macht, diese Erfahrungen überzeugend In
kurze Worte fassen. Es werden auch Banz verschiedene ınge benannt,

besehen Ist 6S nıcht viel, W as da benannt WIFr Vıelleicht sınd
WIT eıne AI Kırche SECWESCH, auch In dem Sınn, daß uns nıcht sovıel
Neues und Weltbewegendes eingefallen ISt, das noch iın Jahrzehnten prä-
gend und wegweısend wıirken könnte. Vıelleicht WIr stark In
NSpruc NOMMMCN, unNns als Kırche Im Alltag oft wıdrıgen
Umständen und kleinen und großen Sorgen behaupten. Ich möÖchte
dennoch e1in pDaaIr ınge benennen, dıe A4us meıner 1C für dıe Zukunft
uUNsSCICTI Kırchen wichtig SeIN werden auch 1im IC auf dıe rage nach
der Volkskirche

Dıe tiefgreifende Irennung VON Staat und MCHE, NCUu und ohl
auch schmerzhaft S1e Anfang für manche sS1e hat uns menschlıich
gesprochen als Kırche 1m Sozijalısmus uberleben lassen. Dıe Dıstanz
zwıschen Staat, Parte1, OoIlızıeller Ideologıe und der Kırche eutlic
Es klar, daß dıe Kırche eın ferngelenkter ate W W1e viele
andere gesellschaftlıche Organısationen und Eınrıchtungen. Dıese Kırche
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hatte keine außere acC wen1g Eıinfluß aber gerade deshalb sS1e für
viele vertrauenswürdıg, konnte Nan mıiıt offnung auf S1e blıcken In-
zwıschen en sıch dıe Verhältnisse gewandelt. Die eglerung, dıie WIT
aben, ist dus ireıen, demokratıschen ahlen hervorgegangen. Auf vielen
Ebenen der Verwaltung egegnen WIT auf eınmal Menschen, dıe sıch als
Christen erkennen geben SO mancher, VO) Miınıisterpräsidenten bıs
ZU Oberbürgermeister und Landrat, 1st früher in der Kırche tätıg SCWESCH
als arrer, Dıakon bıs hın ZU Konsıistorilalpräsidenten. Das ist NCUu für
uns Wır MUussen uns ersti aran gewöhnen. Und dennoch sollte CS ohl
abe1l bleıben, daß dıe evangelısche Kırche ın einem gebührenden
ZUT staatlıchen SC ebt und arbeıtet.

Kırche ist natürlıch immer auch eine gesellscha  iche TODE, aber S1e
darf nıcht gebunden se1n, mıt der Machtausübung verflochten, sondern e1in
Gegenüber, mıt Freiheıit ZUT eiıgenen Meınung, bereıt auch Z.UT Krıtik und
Wiıderspruch.

Unsere Kırche sollte eine dıakonische Kırche bleiben und immer
mehr werden. TO soOz1lale Herausforderungen kommen auf uns SO-
ziale Spannungen werden vermutlıch unvermeıdlich semIn. Natürlıch hat N
auch biısher sozlale Probleme gegeben, S1e Warcen jedoch eingegrenzt, nıcht

offensichtlich Hunderttausende VOoN Arbeıtslosen, eıne wachsende Zahl
VOoN Arbeıtslosen, eiıne angsam begınnende Drogenszene, dıe Verpflich-
Lung ZUTr uIiInahme VON sylanten In den alten Bundesländern ist Man

derartiges se1ıt Jahren gewöhnt, für Menschen In achsen und Pommern
sınd dıies NCUC robleme, mıt denen INan sıch dus persönlıcher etrof-
enheit auseiınandersetzen muß

Hıer entsteht e1n MESIZES Feld VO  v notwendıgen tıvıtäten für uUuNsSsSCIC
Kırche Eınmal 1st ın vielen Fällen praktısche nötig aber mınde-

SCNAUSO wichtig dürfte dıe bewußtseinsbildende Arbeit se1N, dıe
Menschen In uUuNsercn Gemeinden öffnen für en Engagement auf all
dıesen Gebieten. Dıe Gefahr 1st groß, daß die eigenen Sorgen und tatsäch-
lıchen Nöte In und stumpf machen für dıe Nöte anderer.

Das andere Stichwort gehört sofort dazu solıdarısche Kırche Unter
erschwerten Bedingungen WIT hatten keıine konvertierbare ährung
aben dıe Kırchen In der DDR doch versucht, anderen Kırchen insbe-
sondere in Osteuropa) und auch Menschen in Not in der SO  en
Drıtten Welt pr  1SC helfen „„Brot für dıe elt‘““ hat be1 uns
ZW. nıcht dıe großen Beträge ZUT Verfügung gehabt W1e be1ı den Kırchen
1M Westen, INan konnte siıch auch NUr mıt einem eingeschränkten Angebot
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Hılfsgütern 1m Katastrophenfal einsetzen, aber das Engagement
vorhanden.

Ahnliches gılt für dıe ©) dıe den Kırchen in olen, ngarn, der
CSFR der Rumänien zugewandt wurde. Nun wırd dıe besorgte rage
laut erden dıe Deutschen, auch dıe Kırchen, noch Ta abDen, nach
außen schauen, werden dıe eigenen Probleme nıcht sehr 1Im VOor-
dergrund stehen, daß dıe Solıdarıtät mıiıt den Armen, den chwachen, den
Benachteilıgten immer geringer wıird und Ende Sanz verlorengeht? In
der Tat en ich, ist 168 e1in Prüfstein für Denken und Handeln als
Chrısten ob WIT wirklıch dıe Lektion gelernt en Aaus vierz1g ahren
Kırche in einer sozlalıstıschen Gesellschaft.

e) Volkskirche? Minderheitskirche? uf jedenFall MI1Ss s1ionarische Kırche
Dıie Ideologıe VO! Gesundschrumpfen, der ult der kleinen Zahl, dıe Zufrie-
denheıt mıteinem Nischen-Daseın mussen überwunden werden, WENN UNSCIC

Kırche eıne Zukunft aben soll WE1 ınge sınd MIrel wichtig eıiınmal
ollten WIT auf jede 1Ur möglıche Weıiıse über den christlıchen (Glauben Sanz
infach informıeren. Wır eDen mıt MenschenN, dıe mehrheitlıc
nıchts der NUur SanzZ wen1g über ICHNE: Glauben, wI1issen. Und das
wen1ge, Was S1Ee. WI1SSen, ist oft verzZeIT, entstellt, SCHIIC falsch Es gılt
zunächst eınmal, Mißverständnisse aufzuklären und Vorurteile abzubauen.

Es geht darum, e1in ıma fördern, in dem Menschen wıieder fähıg
werden, auf dıe Botschaft des aubens Oören Hıer könnte der
Religionsunterricht eiıne wichtige Funktion ın UNSCICI Sıtuation en

Und zweıtens: Es geht natürlıch nıcht NUur Informationsvermittlung,
6S geht VOT em Lebenshiılfe A4us den Worten (Gottes heraus. Mis-
s1ıonarısche Kırche ann 1Ur eiıne Kırche se1n, dıe Mut macht, Mult ZuU

eben und Mut ZuU Glauben, ZU eDben aus dem Glauben
Um uns her sınd viele entmutigte, resignierte Lieute. viele Leute:

dıe ohne ıchtung und alt sınd, verbıittert, verunsıchert. Wer ihnen
VOI em beı der rage nach dem Sınn des Lebens, dıe Sanz IIC be1l
vielen aufgebrochen 1st. Wenn InNnan UNSeIC Predigten prü  9 dann wırd Nan

immer wlieder feststellen, daß WIr alle. TODIemMe zutreifend beschreıiben
können, daß WIT das, Was den Menschen Angst macht und S1€. verunsıchert,

eım amen NENNECN können Und damıt ist Ja manchem schon e1n
Dienst gelan ber das ann doch nıcht es se1IN. Am Ende könnte das
herauskommen, daß WIT dıe Menschen in iıhrer Verzagtheıt NUur noch be-
stärkt aben Ich meıne nıcht, daß WITr VOI den Menschen schöne, aber
leıder illusıonÄäre Glücksbilder der Zukunft ausbreıten sollen Aber dıe
Aufgabe ist doch ohl dıe, den Verunsicherten und Verzagten gerade
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angesıichts ler Probleme die Zusage der helfenden und heilenden egen-
WAaT'!  aun Gottes bezeugen

Wır sınd aBel:; e1in Miıssıionsgebiet besonderer Art werden. ach
dem Fall der Mauer und der Eınführung der D-Mar' drängen all dıe Neu-
Relıgi0onen, und Heılslehren unNns hereın, dıe sıch bisher beı uns
nıcht entfalten konnten. S1ıe werben sehr IntenS1V, auch auf den Straßen,
für ihren Guru, für ihre esoterischen Erkenntnisse, für das VON ihnen ent-
deckte rel1g1öse eıl Was werden WIF, dıe Chrıisten, antworten? erden
WIT ähıg se1n, Rechenschaft geben über dıe offnung, dıe In uns ist?

Unsere Kırche sollte schlı1eB83lıc eıne Öökumenische offene Kırche
bleıben, eine ırche, dıe sıch nıcht abschließt, sondern bereıit ist ZUTr Ge-
meıinschaft und Zusammenarbeıt, auch ZuU gemeınsamen Zeugni1s VOI
anderen. In einer VO Atheismus und Gleichgültigkeit geprägten Umwelt
en WIT gelernt, über konfessionelle Grenzen hinweg auf das Gemeinsa-

schauen, nach Möglıchkeıten der Zusammenarbeiıt suchen. Am
Arbeıtsplatz, in Schule der Universıtät zählte nıcht dıe kırchliche Ver-
schiedenheıt, sondern das gemeınsame Chrıstse1in, Ja auch dıe Heraus-
orderung, dieses Christsein gemeınsam bezeugen Diese Gemeıhunsam-
keıt und gegenseıtige Offenheıt wırd uns hoffentlic auch in Zukunft CI -
halten bleiben

Nachbemerkung:
Dieser Vortrag wurde Miıtte Januar 1991 in Bad egeberg gehalten. Es

der Versuch, miıtten 1ImM Fluß der Ereignisse eınen Überblick geben
über dıe auptproblemfelder und dıe wahrscheimnliche ıchtung der Ent-
wicklung. Jetzt,; be1 der rucklegung, sollen e1in pDaar aktuelle Anmerkun-
SCn ZUT Weıterentwıcklung hıinzugefügt werden, dıe jedoch auch bald VOoN

Entscheidungen und Ereignissen uberno se1in können.

In der rage der Miılıtärseelsorge stehen dıe Kırchen des ehemalıgen
Bundes der Evangelıschen Kırchen nach WwW1e VOI einer Anwendung des
Mılıtärseelsorgevertrages in ıhrem Bereıich ablehnend gegenüber, be1ı
gleichzeitiger Betonung der kırchlichen Pflıcht, Gemeindeglıeder während
ihrer Soldatenzeit seelsorgerlıich begleıiten In erhandlungen mıt dem
Bundesverteidigungsminister ist erreicht worden, daß zunächst für Zzwel
ahre in diıesen acht Kırchen dıe dort bısher geübte Praxıs der Seelsorge
Wehrpflichtigen beıbehalten wırd.
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In der Dıskussıon den Relıgionsunterricht in der Schule stehen
alle acht Kırchen in erhandlungen mıt den zuständıgen Länderministe-
rien, wobel Artıkel Y des Grundgesetzes als Grundlage unbestritten ist

In der Evangelısch-Lutherischen Kırche Sachsens zeichnet sıch
olgende Übereinstimmung ab Relıgionsunterricht soll ordentliches Lehr-
fach SE1IN; zugle1ic wırd Ethiık/Phiılosophıe als Wahlpflichtfach angeboten;
dıe ern (bzw dıe Schüler ab dem Lebensjahr entscheıden über dıe
Teilnahme in dem einen der anderen Fach: dıe Verantwortlichkeit der
Kırche bezieht sıch VOT em auf dıe inha  1C Ausgestaltung des Faches
(Lehrplan, Lehrbücher); dıe erteılen den Unterricht 1mM Auftrag
der Schule Unumstritten ist, dal} dıe ısherige „Chrıstenlehre“ ihren
atz 1im gemeımndlıchen en enalten soll Eın schwıier1iges Problem
stellt der Mangel a gee1gneten Lehrkr  en dar. Bedeutsam ist deshalb,
dalß einıge theologısche Fakultäten (Greifswald, eIPZIg mıiıt der rel1g10ns-
pädagogıschen Ausbildung demnächst INteNS1IV begiınnen werden.

Im Bereich der Kırchensteuern 1st dıe Umstellung auf den Einzug
urc dıe Fınanzämter inzwıschen erfolgt. Wıe erfolgreic iIm ın  C
auf das finanzıelle Eınkommen der Kırche diese sıcherlich notwendıge
abnahme W ist 7 noch unklar Tatsache 1Sst, daß sıch alle acht
Landeskırchen in ernstien finanzıellen Schwierigkeıiten eiinden und hne
dıe der EKD VOT unlösbaren Problemen (z beı der Besoldung
iıhrer Miıtarbeiter) stehen würden. Der Haushaltsplan 1991 der vange-
lısch-Lutherischen Landeskırche Sachsens, dıe ımmerhın bısher Z den
finanzıell bessergestellten gehörte, sıeht beı den Eiınnahmen 63,8 n EKD-
ıttel und 1143 n sogenannte Staatsleistungen VO:  s Dies bedeutet, daß UTr
e1in Vıertel der Eınnahmen aus kKollekten und Kırchensteuer gedeckt WEI -
den kann. 61 besteht im 1C auf dıe öhe der tatsächlıch eingehen-
den Steuerbeträge noch große Unsıicherheıit.

Es wırd immer deutliıcher, daß Uurc dıe schwıerıge Wırtscha  age
und den bedrohlichen Anstıeg der Arbeıtslosenzahlen dıe Kırche VOT NEUC

ufgaben gestellt Ist, auf dıe S16 TE1LC NUr recht mangelhaft vorbereitet
ist In den glıedkırchlichen 5Synoden, aber auch auf gemeıindlıcher ene
wırd INteNSIV darüber nachgedacht, WI1e den vielen, dıe schon arbeitslos
sınd bzw 6S in den nächsten Onaten wahrscheıinlıc noch werden, ırch-
lıcherseılts noch geholfen werden annn Der Katalog der möglıchen Hılfen
reicht VON kırchlıchen Arbeıitsbeschaffungsmalßnahmen, Beteiuligung Um-
schulungsmaßnahmen, Unterstützung für Selbsthilfegruppen hıs ZUT Be-
ratlung und Bereıutstellung VO Räumen. Eın weıterer Schwerpunkt
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mehr 1ImM geistig-theologischen Bereich ist inzwıschen noch deutlıcher
geworden. Es Ist eine umfangreıiche Informations- und Aufklärungsarbeıt
notwendig, die Gemeindeglieder auf dıe Begegnung mıiıt Neurelıgionen
und verschiedenen relıg1ösen Kulten vorzubereıten. Hıer 1st INan noch
Sanz Anfang; dıe kırchliche Presse begıinnt jedoch, dieser ematı
immer mehr Raum einzuräumen, Orlentierungshilfe geben

hne Zweiıfel sınd ater und Multter für dıe Kınder Apostel, Bıschof,
Pfarrer, weiıl S16 ihnen das Evangelıum verkündıgen. In Kürze: 6S g1bt
keine größere und edlere Gewalt auf Erden als dıe der ern über ıhre
Kınder, zumal S16 geistliche un weltliche Gewalt über S16 en

Martın Luther
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SKAR

Die Predigt In der evangelıschen Kırche
Österreichs In der Toleranzzeit (1781—-1861)

Kaıser O0SE I1 hatte mıt dem Toleranzedikt des Jahres 1781 den Evan-
gelıschen Augsburgischen und Helvetischen Bekenntnisses SOWIEe den QT1C-
chisch-orientalischen Christen nach fast 260jährigem Verbot! e1in Privat-
exerzıit1um iıhres aubens gestattet.“ Das bedeutete, daß die entstehende
Glaubensgemeinschaft Aaus der Öffentlichkeit ausgeschlossen und 1Ur
als geschlossene Gemeininschaft eingeschriebener Mitglieder existieren durf-
er einzelne Chriıst, der dieser Gemeinschaft angehören wollte, hatte

sıch persönlıch be1ı der zuständıgen Behörde, Gericht der Herrschaft als
Bekenner melden und konnte dann erst dem Glaubensleben einer
evangelıschen Gemeıinde teilnehmen.? Personen, dıe nıcht als evangelısch

oder registriert Warcn, aber dennoch dıesem „Privatexer-
zıt1um“ teilnahmen, wurden bestraft, ebenso WIe der ‚„Pastor”“ der Gemeiınde,
der eine solche Person nıcht AUS diesen evangelıschen Gottesdiensten hın-
auswıies.*

Dıie Öffentlichkeit gehörte eın der römisch-katholischen Kırche Sıe
durfte als ‚„domiınante elıgıon" Kırche geNannt werden, WIEe auch ihre
Kırchen als solche bezeichnet wurden, während den Evangelıschen NUTr die
Bezeichnungen für ıhre Gotteshäuser als „Bethäuser“ oder 1 empel” VCI-
blieben uch der Geistliche einer evangelıschen Gemeinde durfte nıcht
als „Pfarrer‘ bezeichnet werden, sondern wurde ‚Pastor  .. genannt und dıe
evangelıschen Christen wurden mtlıch und allgemeın der Rubriık
„Akatholiken““ geführt Sıe standen kırchenrechtlich gesehen der Auf-
sıcht der römisch-katholischen Kırche Die evangelısche aufe wurde
meı1st als solche anerkannt, aber be1ı Infragestellung der Vollzug uUurc
dıe Hebamme mußte sS1e. seltens eINnes römisch-katholischen Geistliıchen
nachvollzogen werden.? Dıe Eheschlıeßung mußte uUurc den römisch-ka-
tholischen Geistlichen erfolgen. Zwar 1e6 dıe Irauung dem atholı-
schen Geıistlichen,® aber die schrıftliıche Meldung für dıe Matrıken ging
das dazu alleın berechtigte römıisch-katholische Pfarramt.’ Be1 Begräbnıis-
SCMN gyab 6S oft Beanstandungen, da die Protestanten ıngend mit der Leiche
auf den 11eAN0 und damıt die iıhnen verbotene Öffentlichkeit iın



skar Sakrausky: DIie Predigt In der evangelischen Kırche74  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Anspruch nahmen.® Der Überfritt zur akatholischen Religion wurde ab  dem 1. Januar 1783 überaus erschwert, da man dem Übertretenden einen  sechswöchigen Glaubensunterricht beim römisch-katholischen Pfarrer vor-  schrieb. Je nach seiner Einstellung konnte er diesen zu einer schweren  Schikane werden lassen. Etwa eine Abhaltung zur Heumahd oder Ernte-  zeit konnte überaus störend für die Landbevölkerung sein.” Belastend war  die Regelung bei Mischehen: War der Vater römisch-katholisch, so muß-  ten alle Kinder katholisch getauft werden, war der Vater akatholisch, so  wurde der Sohn evangelisch, die Tochter katholisch getauft. Zwei Drittel  der Nachkommen aus einer Mischehe mußten römisch-katholisch getauft  werden.‘!®  Trotz dieser Beschränkungen, zu denen noch die Weiterzahlung der  Stolgebühren an den katholischen Pfarrer und Mesner kamen,'! konnten  die Gemeinden mit ihren Geistlichen ihre Gottesdienste, Amtshandlungen,  Christenlehren und den Religionsunterricht in den evangelischen Privat-  schulen halten, wenn ihnen auch ihre Existenz als evangelische Christen  nicht nur das Doppelte an Kosten, sondern auch eine gesellschaftliche  Zweitrangigkeit brachte. Und doch war diese evangelische Existenz ein  herrliches Gnadengeschenk im Vergleich mit der vorausgegangenen gna-  denlosen Verfolgung durch Kirche und Herrschaft. Hatte doch unaufhör-  lich die Angst geherrscht, als geheimer Lutheraner entdeckt zu werden, ins  barbarische Gefängnis oder in das peinigende Bekehrungshaus zu kom-  men, als Schanzer gegen die Türken eingesetzt zu werden oder endlich bei  starrem Festhalten an der evangelischen Lehre nach Siebenbürgen ver-  frachtet zu werden. Abgesehen von den tausenden Emigranten, die von  dem „flebile ius emigrandi‘“ von 1555-1711 Gebrauch machten, waren es  nach der Kriminalisierung des evangelischen Bekenntnisses unter Karl VI.  3 252 listenmäßig erfaßte Transmigranten, die unter gezwungener Hinter-  lassung ihrer Kinder auf Schiffen nach Siebenbürgen transportiert wurden.  Die Kinder wurden in Klöster verteilt, um sie dort katholisch erziehen zu  lassen.!?  Ein „herrliches Gnadengeschenk“ nannte ich das Toleranzpatent. Das  wird uns Heutigen aber nur dann verständlich, wenn wir in dem Eingreifen  Gottes in seine sündige und verdorbene Schöpfung durch seinen Sohn  Jesus Christus zur Rettung der Welt und in der Vergebung unserer Sünde  und Schuld den Anfang einer neuen Schöpfung durch die Auferstehung  Christi erkennen und glauben. Dann wird die Hoffnung auf das Erbteil der  Heiligen im Lichtglanz der Auferstehung und auf das ewige Leben bei  unserem Vater im Himmel zum wichtigsten Ziel unseres Lebens und wir  können und wollen dieses Geschehen im Glauben, in der Liebe und in derNSspruc nahmen.? Der Überfritt ZUT akatholischen elıg1o0n wurde ah
dem Januar 1788 überaus erschwert, da INan dem Übertretenden eınen
sechswöchıgen Glaubensunterricht e1m römisch-katholischen arrer VOI-
chrıeb Je nach se1iner Eınstellung konnte dıesen einer schweren
CNıkane werden lassen. twa eine Abhaltung ZUC Heumahd oder Inte-
zeıt konnte überaus störend für dıe Landbevölkerung se1n.? Belastend
dıe egelung be1 Mischehen War der Vater römisch-katholisch, muß-
ten alle Kınder katholıisch getauft werden, der ater akatholısch,
wurde der Sohn evangelısch, dıe Tochter katholısch getauft. 7Zwel Drittel
der achkommen Aus einer ischehe mußten römisch-katholıisc getauft
werden.!®

Irotz dieser Beschränkungen, denen noch dıe Weıterzahlung der
Stolgebühren den katholiıschen ArTer und Mesner kamen,*' konnten
dıe GemeıLinden mıiıt ıhren Geinistlichen iıhre Gottesdienste, Amtshandlungen,
Christenlehren und den Religionsunterricht in den evangelıschen Privat-
chulen halten, WENnNn iıhnen auch ihre Exı1istenz als evangelısche Chrıisten
nıcht 11UI das Doppelte osten, sondern auch eine gesellschaftlıche
Zweıtrangigkeıt brachte Und doch Wäar dıese evangelısche Exı1ıstenz e1in
herrliches Gnadengeschenk 1Im Vergleich mıt der vOoTauSgCSgAaANgCHNCH YNa-
denlosen Verfolgung urc Kırche und Herrschaft doch unaufhör-
ıch dıe ngs geherrscht, als geheimer Lutheraner entdeckt werden, 1Ns
barbarısche Gefängnı1s der in das peinıgende Bekehrungshaus kom-
INCN, als Schanzer dıe Türken eingesetzt werden der ndlıch be1ı
sStarrem es  en der evangelıschen re nach Sıebenbürgen VCI-

frachtet werden. Abgesehen VOoN den tausenden Emigranten, dıe VOIN

dem „1lebile 1USs em1grandı” VO An ı17 eDrauCc machten, WAaTenN O®
nach der Kriminalısierung des evangelıschen Bekenntnisses Karl VI

282 lıstenmäßıig rfaßte ITransmıgranten, dıe SCZWUNZCNCI Hınter-
Jassung ihrer Kınder auf CcCN3ılfen nach Sıebenbürgen transportiert wurden.
DIie Kınder wurden In Klöster verteılt, S1e dort katholısch erziehen
lassen.!?*

Eın „herrliches Gnadengeschenk”“ nannte ich das Toleranzpatent. Das
wırd uns Heutigen aber 1Ur dann verständlıch, WENN WIT in dem Eıngreifen
(ottes in seıne sündıge und verdorbene Schöpfung urc seiınen Sohn
Jesus Christus ZUT Rettung der Welt und in der Vergebung UNSerIecI un
und Schuld den Anfang einer Schöpfung ur dıe Auferstehung
Christi erkennen und glauben Dann WITL dıe offnung auf das Erbteil der
eılıgen 1m Lichtglanz der Auferstehung und auf das ewige Leben beı
UNSCICM Aier 1ImM Hımmel ZU wichtigsten Ziel uUuNnNseres Lebens und WITr
können und wollen dieses Geschehen 1mM Glauben, in der 16 DE und in der



SKar Sakrausky: Die Predigt In der evangelischen Kırche75  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Hoffnung allen Menschen und der ganzen Welt bezeugen.'* In diesem  Sinn war das Toleranzpatent und seine Freiheit ein Gnadengeschenk.  „Als am 14. Dezember des Jahres 1783 in Bleiberg das neuerbaute  Bethaus eingeweiht wurde, konnte es die Zahl der Gläubigen nicht fassen.  So knieten denn da draußen im Schnee die weither Gekommenen andäch-  tig nieder und weinten vor Freude, daß ihnen dieser Tag geschenkt wurde,  an dem sie das reine seligmachende Evangelium hören durften, das sie  bisher nur unter Angst und geheim bekennen durften.‘“ So heißt es in der  Bleiberger Chronik.'*  Die Antwort auf die entstehende Frage: Wie haben die sogenannten  „Geheimprotestanten‘“ die lange Verbots- und Unterdrückungszeit ohne  Organisation und Institution, ohne Geistliche und Lehrer bis zur Bekenner-  kirche der Toleranzzeit überbrückt, liegt klar und deutlich vor uns. Der  evangelische Christ lebt von den Taten und Zusagen Gottes in der Hei-  ligen Schrift. Er lebt vom Wort Gottes. Und dieses Wort Gottes war in  erster Linie nicht einmal die Heilige Schrift selbst, sondern die Auslegung  und Bezeugung der biblischen Texte von Generation zu Generation. „Der  Glaube kommt aus der Predigt, das Predigen aber durch das Wort Gottes“  (Röm 10,17).  Die echte Möglichkeit, dem Volk eine verständliche, schriftgemäße  Predigt zu bieten, hat erst Doktor Martin Luther mit seiner Bibelüber-  setzung geschaffen. Als er im Jahre 1522 das Neue Testament auf der  Wartburg übersetzte, begann er mit voller Einsicht in die Wichtigkeit der  Predigt auch mit der Niederschrift der Weihnachtspostille, die sich dann  zur Kirchenpostille mit den drei Teilen auswuchs: zum Winterteil von  Advent bis Ostern, zum Sommerteil von Ostern bis Advent und zum Fest-  und Feiertagsteil. In dieser Postille finden sich seine Predigten, wie es dem  Wort „Postille‘“ (= post illa verba sacrae scripturae) zu entnehmen ist, für  jeden Sonn- und Feiertag entsprechend den altkirchlichen Texten der Epi-  steln und Evangelien. Martin Luther'dachte dabei an die vielen Christen,  die keinen Gottesdienst besuchen konnten, da entweder kein Prediger vor-  handen war oder sie zu weit in der Diaspora wohnten; für sie schrieb er  seine Auslegungen. Damit sind die beiden Grundvoraussetzungen für evan-  gelische Predigt vorhanden: einmal das Wort Gottes und zum anderen der  Zeuge wie es bei Mt 16,15, II Kor 4,13 oder I Kor 9,16 heißt.  Damit ist aber auch das Hauptanliegen der Reformation getroffen: Die  Reformation der Predigt ist die Predigt der Reformation, die die Reforma-  tion zur Sache des Volkes machte. „In für uns kaum faßlicher Zahl und  Eilfertigkeit sind Luthers Predigten gedruckt und gelesen worden, da man,  wenn man das Evangelium hört, gleichsam Christus selbst sprechen hört.offnung len Menschen und der Welt bezeugen.” In diesem
Sınn das Toleranzpatent und se1ne Freiheıit e1in Gnadengeschenk

‚„„Als Dezember des Jahres 1783 in eıberg das neuerbaute
Bethaus eingeweıht wurde, konnte 6S dıe Zahl der Gläubigen nıcht fassen.
SO knıeten enn da draußen 1mM Schnee dıe weıther Gekommenen andäch-
1g nıeder und weıinten VOTI Freude, daß ıhnen dıeser Tag geschenkt wurde,

dem S1e. das reine selızgmachende Evangelıum hören durften, das S16
bısher 1U ngs und geheım bekennen durften.“ So el 6S ın der
Bleiberger Chronıik.!*

Dıe Antwort auf dıe entstehende rage Wıe en dıe sogenannten
„Geheimprotestanten“ dıe ange Verbots- und Unterdrückungszeıt hne
Organısatıon und Institution, hne Geistliche und Lehrer hıs ZUI Bekenner-
kırche der Toleranzzeıt überbrückt, 1eg klar und eutlic VOL un  N Der
evangelısche Christ ehbt VO  —_ den Taten und /usagen (Gottes In der He1-
ıgen Schrift ETr ebt VO Wort (jottes. Und dieses Wort (Gottes In
erster Linıe nıcht einmal dıe Heılıge chrıft selbst, sondern dıe Auslegung
und Bezeugung der bıblıschen lexte VO Generatıon Generatıon. „Der
Glaube kommt Adus der edigt, das redigen aber Uurc das Wort Gottes‘®
(Röm

Dıe echte Möglıchkeıt, dem olk eine verständlıche, schriftgemäße
Predigt bıeten, hat erst Doktor Martın er mıt seiıner Bıbelüber-
SCIZUNg geschaffen. Als 1Im Jahre 1522 das Neue Jlestament auf der
Wartburg übersetzte, begann mıt voller Einsicht in dıe Wiıchtigkeıit der
Predigt auch mıiıt der Nıederschriuft der Weıhnachtspostille, dıe sıch dann
ZUT Kırchenpostille mıt den dre1 Teılen auswuchs: ZU Wınterteıil VON
Advent DIıs ÖOstern, ZU Sommerteiıl VON Ostern hıs Advent und ZuU est-
und Feijertagsteıl. In dıeser Oostılle finden sıch se1ne edigten, W1Ie 6S dem
Wort ostille  <C pOSL Ila verba S”AdCIAC scrıpturae) entnehmen 1st, für
jeden Sonn- und Feıjertag entsprechend den altkırchlıchen JTexten der Ep1-
steln und Evangelıen. Martın er dachte e1 dıe vielen Chrısten,
dıe keınen Gottesdienst besuchen konnten, da entweder eın redıiger VOI-
handen der S1e. weıt In der Dıaspora wohnten: für S1E6 chrıeh
se1ıne Auslegungen. Damıt sınd dıe beıden Grundvoraussetzungen für CVanNn-

gelısche Predigt vorhanden: einmal das Wort Gottes und ZU anderen der
euge W1€e CS beı 1615 {{ Kor 4A43 oder Kor 9,16 e1

Damıt 1st aber auch das Hauptanlıegen der Reformatıon getroffen: Dıe
Reformation der Predigt ist dıe Predıigt der Reformatıon, dıe dıe Reforma-
t1on ZUTC aCcC des Volkes machte. „In für unNns aum faßlıcher Zahl und
Eılfertigkeit sınd Luthers edıgten gedruc und gelesen worden, da INan,
WENN das Evangelıum hört, gleichsam Christus selbst sprechen NÖrTt.



SkKar Sakrausky: Die Predigt In der evangelischen Kırche76  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Zu Christus allein sind die Sünder zu weisen, denn ohne Ansehen der  Person muß Buße gepredigt werden, denn von der Sünde allein können sie  nur durch Christum befreit werden.‘““*  So finden wir bei den Geheimprotestanten in großer verbreiteter Zahl  Luthers Kirchenpostille und Hauspostille neben anderen Schriften Luthers.  Luther selbst schreibt über die Predigt:  „Die Predigt ist der Mittelpunkt des Gottesdienstes, und: der größte  Gottesdienst ist die Predigt (1532): Durch sie kommt Christus zu dir und du  wirst durch sie zu ihm gebracht. Daß Christus im Glauben ergriffen werde,  ist das erste Ziel, auf das alle Predigt absehen muß. Gegenüber dem Be-  streben Roms, die Seele niemals zu der Gewißheit gelangen zu lassen, daß  sie das Heil ergriffen habe, und um sie immer am Gängelband des Prie-  sters führen zu können, will Luther durch den Glauben: Christus ist mein!  feste christliche Charaktere schaffen. Aus dem Glauben, der Gottes Liebe  erfaßt, erwächst dann von selbst die Liebe des Christen. Darum pflegt  Luther in den meisten seiner Predigten Glaube und Liebe (Früchte und  gute Werke) als die beiden Hauptstücke christlicher Lehre hinzustellen.‘“!®  In diesem „Gottesdienst der Predigt‘“ sieht Luther auch den Prediger. Er  soll vor der Predigt beten: „Lieber Herr Gott, ich will Dir zu Ehren predi-  gen, ich will von Dir reden, Dich loben, Deinen Namen preisen, ob ich’s  wohl nicht kann so gut machen als ich’s wohl sollte.‘“ Und deshalb soll ein  Prediger folgende Eigenschaften haben: „Zum Ersten, daß er fein richtig  und ordentlich lehren könne, zum Anderen soll er einen feinen Kopf ha-  ben, zum Dritten wohl beredt sein, zum Vierten soll er eine gute Stimme  haben, zum Fünften ein gut Gedächtnis, zum Sechsten soll er wissen auf-  zuhören, zum Siebten soll er seines Dings gewiß und fleißig sein, zum  Achten soll er Leib und Leben, Gut und Ehre daran setzen, zum Neunten  soll er sich von Jedermann quälen und verspotten lassen.““!7  Zur Predigt selbst sagt Luther: „Wenn der Prediger von einem Ding  oder Artikel lehren will, soll er’s erstlich unterscheiden, was es eigentlich  heißt, zum Anderen definieren, beschreiben und anzeigen, was es ist, zum  Dritten soll er die Sprüche aus der Schrift dazu anführen und damit bewei-  sen und stärken, zum Vierten mit Exempeln ausstreichen und erklären,  zum Fünften mit Gleichnissen schmücken; zuletzt die Faulen ermahnen  und munter machen, die Ungehorsamen, falsche Lehrer und ihre Stifter  mit Ernst strafen, also doch, daß man sehe, daß es aus keinem Widerwil-  len, Haß oder Neid geschehe, sondern allein Gottes Ehre und der Leute  Nutz und Heil suche.“!8  Der Prediger habe auch darauf zu achten, daß das Volk ihn verstehe:  „Wenn ich allhie predige, so lasse ich mich aufs tiefste hinunter, seheZu Christus alleın sınd dıe S ünder weılsen, enn ohne Ansehen der
Person muß Buße gepredigt werden, denn VON der un! eın können S1e
NUur Uurc Christum befreıit werden.‘

So fiınden WITr beı den Geheimprotestanten in großer verbreıteter Zahl
Luthers Kırchenpostille und Hauspos  e neben anderen CNrıften Luthers

Luther selbst schreıbt über dıie Predigt
.„Die Predigt ist der Miıttelpun des Gottesdienstes, und der größte

Gottesdienst 1st dıe edigt (153Z) urc S1E omm Christus dır und du
wiıirst Urc S1e ıhm gebrac Daß Christus 1Im Glauben ergriffen werde,
ist das Zael, auf das alle Predigt bsehen muß Gegenüber dem Be-
streben Roms, dıe eele nıemals der Gewißheit gelangen lassen, daß
S1e das eıl ergriffen habe, und S1e. immer Gängelband des TIE-

führen können, ıll Luther urc den Glauben Christus ist meın!
feste CNrıstliche Charaktere Sschaiten Aus dem Glauben, der Gottes 1e
a erwächst dann Vvon selbst die 16 des Christen. Darum pfIleg
Luther in den meisten se1iner Predigten Glaube und 16 DE Tuchte und
gule erke) als dıe beıden Hauptstücke christlıcher Te hinzustellen.‘‘!®

In diıesem ‚„‚Gottesdienst der Predigt” sıecht Luther auch den rediger Er
soll der edig beten „Lieber Herr Gott, ich l Dır ren predi1-
SCNH, ich 11l VOoN Dır reden, ıch ODen, Deıinen Namen preisen, ob ich’s
ohl nıcht ann gul machen als ich  *  S ohl sollte.  .. Und deshalb soll ein
Prediger olgende Eıgenschaften en „„Zum rsten, daß feıiın richtig
und ordentliıch lehren könne, Zzu Anderen soll eınen feinen Kopf ha-
ben, ZU Driıtten ohl beredt se1n, ZU Viıerten soll eine gute Stimme
aben, ZU Fünften eın gul Gedächtnıis, ZU Sechsten soll w1issen auf-
zuhören, Zu 1ehten soll seINESs Ings SeWl und feißig se1n, ZU
Achten soll Leıb und eDen, Gut und Ehre daran {IzZ  n ZuU Neunten
soll sıch VO Jedermann quälen und verspotien lassen.‘‘!”

Zur Predigt selhst Sagl Luther: „Wenn der rediger VON einem Dıng
der Artıkel lehren wiıll, soll er s erstlıch unterscheıden, W äas 6S eigentlich
{ ZU Anderen definıeren, beschreiben und anzeıgen, Wäas 6S ISt, ZU
Drıtten soll dıe Sprüche AdUus der Schrift dazu anführen und damıt bewel-
SCI] und stärken, ZU Vıerten mıt xempeln qusstreichen und erklären,
ZU Fünften mıt Gleichnissen schmücken; zuletzt dıe Faulen ermahnen
und unter machen, die Ungehorsamen, alsche Trer und iıhre Stifter
mıt Ernst strafen, also doch, daß Nan sehe, daß 6S Aus keinem Wıderwiıl-
len, Haß der e1ıd geschehe, sondern alleın (Gottes Ehre und der Leute
Nutz und eıl suche.“‘“*

Der rediger habe auch arau achten, daß das Olk ihn verstehe:
„Wenn ich allhıe predıige, lasse ich miıch aufs tiefste hiınunter, sehe



Skar Sakrausky: DIE Predigt In der evangelischen KırcheOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  T  nicht an die Doktoren und Magister, deren an die 40 drin (in der Kirche)  sind, sondern auf den Haufen junger Leute, Kinder und Gesinde, deren in  die hundert oder tausend da sind, denen predige ich, nach denselben richte  ich mich, die bedürfen’s. Wollen’s die anderen nicht hören, so steht die  Türe offen.‘““?  II  Wie sieht nun die Gemeinde aus, die mit dem Toleranzpatent ein ge-  meinschaftliches, geduldetes Glaubensleben beginnt?  Es handelt sich bis auf die beiden Gemeinden in Wien um bäuerliches  Volk, größere Bauern in Oberösterreich, Bergbauern in Kärnten, Wald-  bauern um den Dachstein und Weinbauern im Burgenland, das ja erst seit  1922 zu Österreich kam. So rede ich auch nur von jenen 55 Toleranz-  gemeinden, die in dem heutigen Österreich liegen. Diese bäuerliche Be-  vökerung, Knechte und Mägde mit vielen unehelichen Kindern wegen der  immer noch lastenden Erbuntertänigkeit und den doppelten Lasten und  Frohnen, in größter Bescheidenheit lebend und dieses Dasein mit Recht als  Jammertal bezeichnend, kannte als einziges Recht, das, was ihnen Christus  durch seinen Opfertod und seine Auferstehung bei Gott eingeräumt hatte:  Gottes Kind zu sein. Ihr größter Schatz und Fundament ihres Selbstbe-  wußtseins waren die Zusagen und Verheißungen Gottes, die sie sich aus  Bibel und . Postille herauslasen und mit ihren Gebeten beantworteten. Da-  für wollten sie, wenn es sein mußte, auch ihr Leben einsetzen. Es waren in  der Toleranzzeit von 1781 bis 1861, also bis zum „Protestantenpatent‘“  rund 60 000 Seelen in 52 ländlichen Gemeinden; in den Städten Wien,  Graz und Wels waren es meist zugezogene Deutsche, die aus evange-  lischen Landeskirchen kamen, dazu jene evangelischen Glaubensgenossen,  die ihr evangelisches Bekenntnis schon vor dem Toleranzedikt behalten  durften, weil sie der schwedischen, dänischen oder niederländischen Ge-  sandtschaftsgemeinde angehörten.  Einen Einblick und eine Übersicht über das Glaubensleben dieser länd-  lichen Toleranzgemeinden konnten auf Grund einer umfangreichen Bü-  chersammlung in jenen drei Wurzelgebieten des österreichischen Pro-  testantismus gewonnen werden, die sehr deutlich Aufschluß gibt, was in  der Verfolgungszeit von den geheimen Bekennern gelesen wurde und was  dann die junge Toleranzkirche denen, die Glieder der Gemeinden  geworden waren, durch die gewählten Pastoren an Predigtstoff geboten  hatı®nıcht dıe Doktoren und Magıster, deren dıie 40 drın (n der Kırche)
sınd, sondern auf den Haufen Junger Leute, Kınder und Gesinde, deren in
dıie undert der usend da sınd, denen predige ich, nach denselben richte
ich miıch, dıe urien s Wollen’s dıe anderen nıcht hören, steht dıe
ure offen.‘“!?”

1{

Wıe sıeht 1Un dıe Gemeınunde aus, dıe mıt dem Toleranzpatent ein g_
meıinschaftliıches, geduldetes Glaubensleben beginnt?

Es andelt sıch DIS auf dıe beıden Geme1uinden in Wıen bäuerliches
Volk, größere Bauern in Oberösterreich, Bergbauern in Kärnten, Wald-
bauern den Dachstein und Weıinbauern 1Im Burgenland, das Ja erst se1t
922 Österreich kam So rede ich auch 1Ur VO jenen 55 Toleranz-
gemeınden, dıe in dem heutigen Österreich lıegen. Dıese bäuerliche Be-
vökerung, Knechte und ägde mıiıt vielen unehelıchen Kındern der
immer noch lastenden Erbuntertänigkeıit und den doppelten asten und
Frohnen, in größter Bescheidenheit lebend und dieses Daseın mıiıt eC als
Jammertal bezeichnend, kannte als eINZIgES Recht, das, Was iıhnen Christus
urc seinen Dferto und se1ine Auferstehung be1 (5ott eingeräumt hatte
Gottes ınd seInN. Ihr größter und Fundament ihres eIDSIDE-
wußtseins WAaIliIcCclN dıe Zusagen und Verheißungen Gottes, dıe S16 sıch A4us

und Ostılle herauslasen und mıiıt ıhren Gebeten beantworteten. Da-
für wollten S1e, WENN c se1n mußte, auch iıhr en einsetzen. Es WAaTrenNn ın
der Toleranzzeıt VO 1781 bıs 1861, also ıs Z „Protestantenpatent”
rund 0O0O Seelen in ländlıchen Gemeıinden: in den Städten Wıen,
(Graz und Wels WAarcn me1lst ZUZCZORCNC Deutsche, dıe aus BC-
ischen Landeskırchen kamen, dazu Jene evangelıschen Glaubensgenossen,
dıe iıhr evangelısches Bekenntnis schon VOT dem Toleranzedıikt enNnalten
durften, weıl I8 der schwedischen, dänıschen der nıederländiıschen Ge-
sandtschaftsgemeıinde angehörten.

Eınen 1NDIIC und eine Übersicht über das Glaubensleben dıeser änd-
lıchen Toleranzgemeıhunden konnten auf TUn einer umfangreıichen Bü-
chersammlung in jenen dreı urzelgebieten des Österreichischen Pro-
estantısmus werden, dıe sehr eutlic Aufschluß g1bt, Was In
der Verfolgungszeıt VON den geheimen Bekennern gelesen wurde und Wdas
dann dıe Junge Toleranzkırche denen, dıe Glieder der Gemeıhnnden
geworden WaTCl, urc dıe gewählten Pastoren Predigtstoff geboten
hat.“9



SKar Sakrausky: DIie Predigt n der evangelischen Kırche78  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Aus der großen Zahl von Bibeln, Gesangbüchern, Andachts- und Ge-  betbüchern ist die Postille ausgewählt worden, die dem Kirchenjahr folgt  und in der Verbotszeit und auch danach noch zum Vorlesen in der Ge-  meinschaft benutzt wurde.?! Neben der Postille ist auch jene Art von Bi-  beln zu nennen, deren Abschnitte nicht nur durch Summarien (Veit Diet-  rich) verständlich gemacht wurden, sondern die Vers für Vers Erklärungen  namhafter Theologen und Prediger von beachtlichem Umfang aufweisen.  Dazu kommt noch, daß man sehr wohl an den deutlichen Gebrauchsspuren  wie Eselsohren oder Schmierecken der Bibeln feststellen kann, was von  den Gläubigen als Andachtstoff bevorzugt wurde (Genesis, Psalter, Evan-  gelien und Offenbarung Johannis). Für die geheimen Hausgottesdienste  wurden die Postillen herangezogen, da sie für die gemeinschaftliche Haus-  andacht dadurch gebrauchsfähig gemacht worden waren, daß zu Beginn  ein Gebet verlesen wurde und dann die Aufforderung erfolgte, miteinander  ein Vaterunser zu beten.?  Noch ein Wort zum „Predigt lesen‘“ und „Predigt hören“. Die geschrie-  bene bzw. gedruckte Predigt hat den Vorteil, zu Gunsten der zu vermit-  telnden Sache genauer, formulierter und überlegter abgefaßt zu sein als die  gesprochene Predigt, aber es fehlt ihr der lebendige Zeuge, der mit Ton,  Stimme, Ausdruck, Bewegung, Pause und Stärke seine Person hinter die  Sache stellt. Gewiß bleibt auch der gedruckten Predigt der persönliche Stil  des Verfassers, aber mehr als die gesprochene Predigt verlangt sie nach  Klarheit, Sachlichkeit und Logik des Gegenstandes. Sie muß dem Leser  immer Sachliches bieten, während der Hörer oftmals mit einem klang-  vollen Getöne zufrieden gestellt werden soll, so daß man sich nachher  fragt: Was hat er eigentlich gesagt?  Die Auswahl der zu behandelnden Postillen war für mich nicht einfach  und konnte nicht nach Geschmack oder Vorliebe, sondern nur nach der  Meistzahl der Funde vorgenommen werden. Die Andachtsbücher und Ge-  betbücher, seien es die Arndt’schen „Sechs Bücher vom wahren Christen-  tum“ oder sein „Paradiesgärtlein‘, oder Habermanns und Starks Gebet-  bücher neben dem Schaitberger, konnten nicht in Betracht gezogen wer-  den, obwohl sie in großen Mengen und verschiedenen Ausgaben vorhan-  den sind.  Neben den beiden Postillen Luthers in Groß- und Kleinformat sind die  Postillen Spangenbergs über die Episteln und Evangelien des Kirchen-  Jjahres jene, die am zahlreichsten als Predigtbücher dienten. Dazu kommt  die „Evangelische Kreutz- und Trostschul“ des Philipp Ehrenreich Wider  (1666) aus Regensburg, die den Vorzug hat von einem Prediger zu stam-  men, dessen Eltern um des Glaubens willen nach Regensburg auswander-Aus der großen Zahl VON Bıbeln, Gesangbüchern, ndachts- und Ge-
betbüchern ist dıe ostılle ausgewählt worden, dıe dem KırchenJjahr O1g
und in der Verbotszeıt und auch danach noch ZUuU Vorlesen in der Ge-
meıinschaft benutzt wurde.*' en der ostıle ist auch jene Art VON Bı-
beln NENNCN, deren Abschnuıtte nıcht 11UT uUurc Summarıen er Dıiet-
rıch) verstän  iıch gemacht wurden, sondern dıe Vers für Vers Erklärungen
namhafter Theologen und rediger VON beachtlıchem Umfang aufweılsen.
Dazu kommt noch, daß INan sehr ohl den deutlıchen Gebrauchsspuren
W16 Eselsohren oder Schmierecken der Bıbeln feststellen kann, Was VON
den Gläubigen als Andachtstoff bevorzugt wurde (GenesI1s, Psalter, Eivan-
gelıen und Offenbarung Johannıs) Für die geheimen Hausgottesdienste
wurden dıe 0S  en herangezogen, da S1e für dıe gemeınnschaftlıche Haus-
ndacht dadurch gebrauchsfähıg gemacht worden Warcl, daß Begınn
ein verlesen wurde und dann dıe Aufforderung erfolgte, mıteinander
e1in Vaterunser beten.“

Noch e1in Wort ZU  z „Predigt lesen““ und „Predigt hören‘‘. Die geschrıe-
ene bzw gedruckte edig hat den Vorteıl, CGunsten der vermit-
elnden aC SENAUCT, formulierter und überlegter abgefaßt seın qals dıe
gesprochene Predigt, aber iıhr der lebendige euge, der mıiıt Ton,
Stimme, USdTUCK, ewegung, Pause und se1ine Person hinter dıe
ar stellt eWw1 bleibt auch der gedruckten edigt der persönlıche St1l
des Verfassers, aber mehr als dıe gesprochene edigt verlangt sS1e nach
Klarheıt, Sachlichkeit und Og1 des Gegenstandes Sıe muß dem Leser
immer Sachliıches bieten, während der Hörer oftmals mıt einem ang-
vollen Getöne zufirieden geste werden soll, daß INan sıch achher
rag Was hat eıgentlıch gesagt?

Dıie Auswahl der behandelnden 0S  en für miıch nıcht iınfach
und konnte nıcht nach Geschmack oder Orlı1eDe, sondern 1U nach der
Meiıstzahl der un VOTECHNOMMEN werden. Dıe Andachtsbücher und Ge-
betbücher, selen CGS dıe Arndt’schen eC Bücher VO wahren Chrıisten-
tum Ooder se1n „Paradıesgärtlein“, oder Habermanns und Starks eDet-
bücher neben dem Schaitberger, konnten nıcht in Betracht SCZORCNH WCI -

den, obwohl S1e in großen Mengen und verschiedenen usgaben vorhan-
den Ssınd.
en den beıden Postillen Luthers in roß- und Kleiınforma sınd dıe

Postillen Spangenbergs über dıe Episteln und Evangelıen des Kırchen-
jahres jene, dıe zahlreichsten als Predigtbücher dıenten. Dazu kommt
dıe „Evangelısche Kreutz- und Irostschul“ des Philıpp Ehrenreich er
(1666) Adus Regensburg, dıe den Vorzug hat VON einem Prediger sStam-
IMeN, dessen ern des auDens wıllen nach Regensburg auswander-
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ten Er kannte das CA1ICKS: der geheimen Bekenner Oberösterreich
oder Kärnten sehr Er Ja auch der Stadt welcher dıe
Reichsbehörde für dıe protestantischen Mınoriıtäten den römiısch 0O-
ischen Reıichsgebieten iıhren S1tz hatte das sogenannte95EVAN
GELICOR be1 welchem dıe Klageboten der unterdrückten BC-
iıschen Österreicher 1900001 wıeder erschıenen

Dıese VICI Postillen habe ich deshalb ausgewählt weiıl SIC den auDens-
gewoOhnheıten und Glaubenserwartungen der Österreichischen vangelı-
schen seIt Eınzug der Reformatıon den habsburgischen Ländern bekannt
WAaTrTenN ıhren Glauben geformt und gestärkt en und auch noch nach
Gewährung des Toleranzpatentes bıs dıe ZWaNZ1gCI Te uUuNsSseTES Jahr-
hunderts gelesen wurden S1ıe hatten azu geholfen den reformatorisch
gepragien Glauben dıeser Gemeınunden wen1ıgstiens restwe1lse erhalten

Weıl das Lesen der 0S  en der Eıinschicht der Einzelhöfe den
Bergen und ı oberösterreichıschen Vorgebirge auch nach dem Toleranz-

üblıch 16 wurden der Toleranzzeıt Osterreich wıederum
Postillen verfaßt, dıe erstaunlıchen sa fanden Das damıt
rTklären daß dıe alten belıebten edigt- und Andachtsbücher den star
rationalıstısch beeinflußten deutschen Landeskırchen aum mehr gedruckt
wurden und VO ar verschwanden

Von den Osterreich verfaßten und bekanntesten Postillen konnte ich
dıe des kaıserlich könıglıchen Consıstorialrathes und Pfarrers der Wıener
evangelıschen Pfarrgemeinde Jakob ( latz und auch dıe edigten
auf alle Sonntage des Kırchenjahres gehalten VON Johann Wächter erstem
geistlıchen Rat des Consistoriums Superintendenten der EV an-

gelıschen Gemeıinden Nıederösterreich Steiermark Ön1g-
reich Ilyrıen und Venedig, Dırektor der protestantıisch eO10-
gıischen Lehranstalt und erster redıger der evangelıschen Gemeıinde

Wıen Bände) aquswählen
Um aber auch Gemeıindepfarrer Worte kommen lassen

wurde dıe zweıbändıge Ostılle des Carl verbec des Pastors dus$s der
Gemeinde Attersee Oberösterreich dazugenommen Carl Overbeck
tammte aus Pfarrergeschlecht das aus gekommen
Sein ater schon Pfarrer Weiıißbriach ann der Ramsau und
Bad (Go1sern SCWESCH Dıieser hatte manche Verfolgung se1tens der TrOM1-
chen Geinstlichkeit erdulden weıl große Büchersendungen VON der

„Chrıstentumsgesellschaft‘ aus ürnberg über Tobıas jeßlıng erhalten
hatte dıe böswiıllıgerweıse als verbotene Contrebande be1ı der rıgkeıt
angeZeIgL wurde Carl Overbeck 1eß edigten 1Nz Jahre
1844 drucken



80 SKar Sakrausky: DIie Predigt In der evangelischen Kırche80  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Neben den Postillen wurde auch eine Anzahl von Gelegenheitspre-  digten der Pastoren der Toleranzzeit aus Oberösterreich und Kärnten in  Betracht gezogen, um das Bild der evangelischen Predigt in dieser Zeit zu  vervollständigen.  Es sind folgende Predigten:  1  Johann Christian Thielisch, erste Predigt am 9. Juni 1782 in einer Scheune  des Michael Mayer zu Oedt vor 4 000 Menschen über Psalm 19, Vers 8  und 9.?%  Johann Paul Hagen, erste Predigt des ersten Pfarrers in Kärnten am  29. September 1782 in Arriach über I Petr 2,17.7”  Christoph Friedrich Sigmund, eine der ersten Predigten des ersten Pfar-  rers in Gnesau bei Himmelberg über Mt 5,20-26.?®  Johann Georg Renner, Predigt zur Einweihung des Bethauses zu Wat-  schig des ersten Pfarrers daselbst über Psalm 84, Vers2 und Vers 6  (Watschig liegt bei Hermagor im Gailtal in Kärnten.).”  Samuel Sachß, Predigten über die Kuhpocken-Schutzimpfung an Hand  der Texte Luk 7,11—-18; Mt 9,1-8; Joh 4,47-54. Er war der zweite Pfar-  rer in Zlan im Drautal in Kärnten.”  Stephan Christoffy. Er war der sechste Prediger in Eisentratten bei  Spittal an der Drau in Kärnten und hielt die Predigt zum Toleranzfest  am 13. Oktober 1808 über Esra 7,27.°  Jacob Ernst Koch. Er war der zweite Pfarrer in Wallern bei Wels in  Oberösterreich und hielt seine Antrittspredigt nach dem Tod seines Va-  ters und Vorgängers am 15. November 1822 über den Text I Kor 2,3.”  Es fällt auf, daß Jacob Ernst Koch neben Overbeck der einzige Prediger  ist, der schon in den habsburgischen deutschen Erblanden geboren ist, und  alle anderen Prediger entweder aus Deutschland oder aus deutschen Ge-  meinden des damaligen Ungarn kamen. Was diese Prediger alle verband,  war ihr Studium, welches sie an Universitäten in Deutschland absolvier-  ten, da in Wien ja erst im Jahre 1812 die k. k. protestantische theologische  Lehranstalt eröffnet wurde, die damals gar nicht zur Wiener Universität  gehörte. Die Prediger in Ungarn wiederum hatten schon eine längere evan-  gelische Tradition hinter sich, da dort die Verbotsgesetze der Habsburger  gegen die Protestanten nicht so radikal durchgesetzt werden konnten. Der  einheimische Predigernachwuchs mußte erst langsam heranwachsen, was  aber mit Schwierigkeiten verbunden war, weil die meisten deutschen und  ungarischen Prediger nach einiger Zeit wieder in ihre Heimatländer zu-  rückkehrten, da sie nicht in so einer ausgesetzten Diaspora leben konnten.  Es mag auch sein, daß sich viele, die von rationalistisch geprägten Fakultä-  ten herkamen, bei den traditionalistisch-bekenntnismäßig gesinnten Bauern-en den OS  en wurde auch eine Anzahl VOIN Gelegenheı1tspre-
dıgten der astoren der Toleranzzeıt AUuUSs Oberösterreich und Kärnten in
Betracht SCZORCH, das Bıld der evangelıschen Predigt in diıeser Zeıt
vervollständıgen

Es sınd olgende edigten:
Johann Christian Thielısch, Predigt Jun1ı 1782 ın einer Scheune
des Michael ayer edt VOT 000 Menschen über salm 19, Vers
und
ann Paul agen, Predigt des erstien Pfarrers in Kärnten

September 178° in 1aC über Petr
Chrıstoph TIE'  1Cc S1ıgmund, eine der ersten Predigten des ersten Pfar-
ICIS in (nesau beı Himmelberg über Mt ‚202267
ann eorg enner, Predigt ZUI Einweılhung des Bethauses Wat-
schıg des ersten Pfarrers ase1lDs über salm 8 , ers und Vers
(Watschig 1eg beı Hermagor 1im Gauiltal in Kärnten.).”
Samuel acC edigten über dıe Kuhpocken-Schutzimpfung and
der Texte Luk LA 118 9,1—8; Joh-Er der zweıte Pfar-
IT in Zlan 1m Drautal in Kärnten.*
Stephan Christoffy Er der sechste edıger in Eiısentratten be1ı
Spıttal der Drau in Kärnten und 1e dıe edigt Zu Toleranzfest

Oktober 1808 üDer sra
aCO Ernst och Er der zweıte Pfarrer in allern be1ı Wels ın
Oberösterreich und 1e se1ıne Antrıttspredigt nach dem Tod sSe1INES Va-
ters und Vorgängers November 1822 über den exft KOr Q B
Es auf, aCcCo rnst och neben verbecC. der einz1ıge rediger

Ist, der schon in den habsburgıischen deutschen Erblanden geboren Ist, und
alle anderen Prediger entweder Adus Deutschland oder Aus deutschen Ge-
meınden des damalıgen ngarn amen Was 1e6SsSE rediger alle verband,

iıhr Studıum, welches s$1e Universıtäten In eutschlan:! absolvıier-
icn, da In Wıen Ja erst 1im TE 18.40) dıe protestantische theologische
Lehranstalt eröffnet wurde, dıe damals nıcht Wıener Universıtät
gehörte DIie Prediger In Ungarn wıederum hatten schon eine längere EV aAll-

gelısche Tradıtion hınter sıch, da dort dıe Verbotsgesetze der Habsburger
dıe Protestanten nıcht ra| durchgesetzt werden konnten. Der

einheimısche Predigernachwuchs mußte erst langsam heranwachsen, WAas

aber mıt Schwierigkeıiten verbunden weıl dıe meılsten deutschen und
ungarıschen Prediger nach ein1ıger eıt wıeder in ihre Heımatländer
rückkehrten, da S1e nıcht in einer ausgeselizien Dıaspora eDen konnten
Es Mag auch se1nN, daß siıch viele, dıe VON rationalıstisch geprägten akultä-
ten herkamen, be1ı den traditionalistisch-bekenntnismäßig gesinnten Bauern-



SkKar Sakrausky: Die Predigt n der evangelischen KırcheOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  81  gemeinden in Oberösterreich und Kärnten nicht wohlfühlten. Hier waren  jene Prediger eine Ausnahme, die entweder von der „Christentumsgesell-  schaft““ vermittelt oder aus pietistisch geprägten Kreisen kamen. Sie hielten  zumeist ihren ärmlichen Gemeinden in Österreich die Treue und waren oft  Gründer von evangelischen Pfarrersfamilien durch mehrere Generationen  wie die Kochs, die Wehrenfennigs, die Overbecks und die Kotschys.?  IT  A  Wenn auch Doktor Martin Luther nach unserer Kenntnis niemals in den  Österreichischen Landen gepredigt hat, so hatte er doch Briefe mit den  österreichischen Adeligen gewechselt. Viele österreichische Prediger stu-  dierten zu seinen Lebzeiten in Wittenberg, kannten seine Schriften, be-  saßen seine deutsche Bibel oder das Neue Testament. In den evangelisch  gesinnten Häusern Österreichs wurden seine Predigten gelesen, sei es in  der Kirchenpostille, sei es in der von Veit Dietrich oder Georg Rörer  verfaßten Hauspostille. Ja, manche Adelige machten es ihren Pflegern zur  Pflicht, daß sie mit ihrem Gesinde die entsprechende Sonntagspredigt aus  der Postille Luthers lesen sollten, falls sie in ihrem Wohnsitz keinen Prä-  dikanten hatten. Die sonntägliche Lesung aus dem Predigtbuch verbreitete  sich auch auf den Höfen der Bauern und in den Häusern der Städter. So  kommt es, daß wir im Diözesanmuseum eine verhältnismäßig große An-  zahl von Predigtbüchern Luthers besitzen, angefangen vom Jahre 1546 bis  in die Zeit nach dem ersten Weltkrieg.  UÜber die Art und Weise, wie die Predigten Luthers abgefaßt sind, hier  zu berichten, halte ich angesichts der großen Menge von Fachliteratur über  diesen Gegenstand für überflüssig. Die alten Bände der Luther-Predigt-  bücher sind freilich immer wieder mit handschriftlichen Anmerkungen,  Unterstreichungen und Hinweisen versehen. Bezeichnend ist, daß auf Grund  der Gebrauchsspuren — die damaligen Bauern hatten meist Kienspanbe-  leuchtung oder karge Öllampen, und Seife gab es auch nicht viel — festge-  stellt werden kann, daß die Predigten zu den großen christlichen Festen  gewiß regelmäßig, vielleicht auch zwei- oder dreimal hintereinander, ge-  lesen wurden. Die Postille war ja oft das einzige Buch; der einzige Lese-  stoff, zu dem später noch der Jahreskalender kam, der über die Mond-  phasen, die Trächtigkeiten des Viehs und über das Wetter neben allerlei  Hausrezepten informierte. So erfüllten die Postillen Luthers, wie auch  andere Predigtbücher einen entscheidenden Kulturauftrag bei den evange-81

gemeınden In Oberösterreich und Kärnten nıcht WO.  en Hıer Warcen
jene Prediger eine Ausnahme, die entweder VO der „Christentumsgesell-
schaft““ vermuittelt oder dus pletistisch geprägten Kreisen kamen. S1e 1elten
zumeıst ıhren ärmlıchen Gemeinden in Österreich dıe TIreue und WaIcn oft
Gründer VON evangelıschen Pfarrersfamilien Urc mehrere Generationen
W16€6 dıe ochs, die Wehrenfennigs, dıe Overbecks und dıe Kotschys.”
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Wenn auch Doktor Martın Luther nach uUuNnserer Kenntnis nıemals in den
Österreichischen en gepredigt hat, hatte doch Briefe mıiıt den
Österreichischen elıgen gewechselt. 1ele Österreichische redıger S{IU-
dıerten se1inen Lebzeıten in Wıttenberg, kannten se1ine Schriften, be-
saßen se1ne deutsche oder das Neue JTestament. In den evangelısc
gesinnten Häusern Österreichs wurden seine Predigten gelesen, se1 6S in
der Kırchenpostille, SEe1I In der VON Veıt Dıietrich der eorg Rörer
verfaßten Hauspostille. Ja. manche Adelıge machten CS ıhren Pflegern ZUT
Pilıcht: daß S1e mıt iıhrem Gesinde dıe entsprechende Sonntagspredigt dus
der Ostılle Luthers lesen sollten, S1e in ıhrem Wohnsıtz keinen Prä-
dıkanten hatten. Dıe sonntäglıche Lesung dus dem Predigtbuch verbreitete
sıch auch auf den OIien der Bauern und in den Häusern der Städter SO
kommt C5S, daß WIT 1m Dıözesanmuseum eine verhältnısmäßig große An-
=- VON Predigtbüchern Luthers besıtzen, angefangen VO Te 1546 bıs
In dıe Zeıt nach dem ersten Weltkrieg.

Über dıe und Weıse, WI1e dıe edıgten Luthers abgefa sınd, hıer
berichten, ich angesıchts der großen enge VON Fachlıteratur über

diesen Gegenstand für überflüssıg. Dıe alten an der Luther-Predigt-bücher sınd TENIC immer wıeder mıiıt handschriftlichen Anmerkungen,
Unterstreichungen und Hınweisen versehen. Bezeıichnen 1St, daß auf rund
der Gebrauchsspuren dıe damalıgen Bauern hatten meılst Kıenspanbe-
leuchtung oOder arge Öllampen, und e1ıfe gab Cr auch nıcht viel festge-stellt werden kann, daß dıe Predigten den großen chrıstlıchen Festen
EWl regelmäßıg, vielleicht auch ZwWweIl- der dreimal hıntereinander, g_lesen wurden. Dıe ostılle War Ja oft das eINZIgE Buch, der einzIge ese-
SLO. dem später noch der Jahreskalender kam, der über dıe Mond-
phasen, dıe Jrächtigkeıten des 1E€ un über das Wetter neben allerle1ı
Hausrezepten informierte. So erfüllten dıe Postillen Luthers, Ww1e auch
andere Predigtbücher eiınen entscheidenden Kulturauftrag beı den QC-



Skar Sakrausky: DIie Predigt In der evangelıschen Kırche82  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  lischen Bauern, da diese ja gezwungen wurden, lesen zu lernen, um sich  die Verheißungen und Tröstungen Gottes aus seinem Wort anzueignen.  Luthers Bibelübersetzung und Luthers Postillen haben neben ihrem einzig-  artigen missionarischen Auftrag auch den Grund zu einer geistigen Bil-  dung in den österreichischen Ländern gelegt, der sich bis in unsere Zeit  ausgewirkt hat. Noch in den sechziger Jahren unseres Jahrhunderts waren  nur sechs Prozent der Bevölkerung Protestanten, aber zwölf Prozent der  Universitätsprofessoren und 23 Prozent der höheren Offiziere des österrei-  chischen Bundesheeres waren evangelischer Konfession. Die Direktoren in  den Volksschulen bestätigten die Beobachtung, daß die Kinder aus evan-  gelischen Familien im Lesen und Sprechen weiter fortgeschritten waren  als ihre Mitschüler. Im Zuge der Verbreitung des Fernsehens hat sich diese  Erscheinung mehr und mehr verloren.  Zu dem, was Luther zur Predigt und zum Prediger äußerliches sagt,  wäre noch Wesentliches aus seiner Kirchenpostille hinzuzufügen. Luther  schreibt:*  „Denn auffs kürtzlichst / ist das Euangelium eine rede von Christo / das er  Gottes son / vnd Mensch sey für vns worden / gestorben vnd aufferstanden: ein  Herr vber alle ding gesetzt... Zum anderen: Das du nicht auß Christo einen  Mosen machest / als thue er nicht mehr / denn lere vnnd gebe Exempel. Das  haubtstück vnnd grund des Euangelij ist / das du Christum zuuor / ehe du ihn  zum Exempel fassest / aufnemest / vnnd erkennst als eine Gabe vnnd ge-  schencke / das dir Gott gegeben vnnd dein eygen sei. Also / das wenn du ihm  zusihest oder hörest / das er etwas thut oder leidet / das du nicht zweiffelst / er  selbs Christus / mit solchem thun vnnd leyden / sey dein / darauff du dich nicht  weniger mögest verlassen / denn als hettestu es gethan / ja als wärestu der-  selbige Christus... Das ist das große Fewer der Liebe Gottes zu vns Dauon  wirdt das Hertz vnnd Gewissen fro / sicher vnnd zufrieden / Das heisset den  Christenglauben predigen...  Wenn Du nu Christum also hast / zum Grund vnd haubtgut deiner seligkeyt /  denn folget das ander stück / das du auch in zum Exempel fassest / ergebest dich  auch also deinem Nehesten zu dienen / wie du sihest / das er sich dir ergeben  hat. Sihe da gehet denn Glaub vnd Lieb im schwanck / ist Gottes gebot erfüllet /  der Mensch frölich / vnnd vnerschrocken zu thuen oder leiden alle ding...  Wenn du nu das Evangelij Buch auffthuest / liessest oder hörest / wie  Christus hie oder dahin kommet / oder jemand zu jm bracht wirdt / soltu  dadurch vernemen die Predig oder das Euangelium / durch welches er zu dir  kommet / oder du zu jm bracht wirst. Denn Euangelium predigen / ist nichts  anders / denn Christus zu vns kommen oder vns zu jm bringen.‘“  In seiner Vorrede zur Sommerpostille schreibt Luther über diese, nach-  dem er alles aufzählt, was seit Beginn der Reformation geschehen ist,  folgendes:®ıschen Bauern, da dıese Ja VCZWUNSCH wurden, lesen lernen, sıch
dıe Verheißungen und Iröstungen Gottes AUS$s seinem Wort anzueıignen.
Luthers Bıbelübersetzung und Luthers Postillen en neben ıhrem eINZIE-
artıgen m1issı1ONarıschen Auftrag auch den rund einer geistigen Bıl-
dung In den Österreichischen ern gelegt, der sıch bıs in UNSCIC Zeıt
ausgewirkt hat och in den sechzıger Jahren UNSCTES Jahrhunderts Waren
11UT sechs Prozent der Bevölkerung Protestanten, aber ZWO Prozent der
Unıiversıtätsprofessoren und 273 Prozent der Ööheren Offizıere des Österre1-
chischen Bundesheeres WAaTenN evangelıscher Konfess1ion. Dıe Dırektoren in
den Volksschulen bestätigten die Beobachtung, daß dıe Kınder AQus CV an-

gelıschen Famıiılıen 1Im Lesen und prechen weıter fortgeschrıtten WAarTrenNn
als iıhre Mıtschüler. Im Zuge der Verbreitung des Fernsehens hat sıch diese
Erscheinung mehr und mehr verloren.

ü dem, Was Luther ZUT Predigt und ZU Prediger auberlıches Ssagl,
waäare noch Wesentliches AUS seiner Kırchenpostille hınzuzufügen. Luther
schreıibt:*

„Denn aul kürtzlichst 1st das Euangelıum 1ne rede. VOIN Christo das
(Gottes SOM /vnd Mensch SCY für VI1S5 worden gestorben vnd aufferstanden: ein
Herr vber alle ding gesetzt Zum anderen: Das du nıcht auß Christo eınen
Mosen machest als thue nıcht mehr denn lere vnnd gebe Exempel. Das
haubtstück vnnd grund des Euangel1) 1st das du Christum ZUUO ehe du ıhn
ZUIM Exempel fassest aufnemest vnnd erkennst als 1ne Gabe vnnd g —
schencke das dır ott gegeben vnnd deın se1 Iso das W du ıhm
zusıhest Ooder hörest das thut oder leidet das du nıcht zweiıffelst
selbhs Chrnistus mı1t solchem thun vnnd leyden SCV deıin arauff du dıch nıcht
wenıger mögest verlassen denn als hettestu gethan Ja als waärestu der-
selbıge Christus... DEN 1st das große Fewer der Liebe Gottes VI1S Dauon
wırdt das ertz vnnd Gew1issen fro sıcher vnnd zufrieden Das heisset den
Chrıistenglauben predıgen...

Wenn Du Christum also hast / ZU) VNnN! haubtgut deiner selıgkeyt
denn folget das ander stück das du uch ZUM Exempel assest ergebest dıch
auch also deiınem Nehesten dıenen W1€E du sıhest das sıch dır ergeben
hat Sıhe da gehet denn Glaub vnd ı1eh 1 chwanck 1st (jottes gebo erfüllet
der Mensch TÖölıch vnnd vnerschrocken thuen oder leiıden alle dıng

Wenn du das Evangel1] Buch auffthuest lıessest oder hörest W1€6
Christus hıe oder dahın kommet oder jJjemand ım bracht wiırdt soltu
dadurch VEINECTNCN dıe Predig oder das FEuangelıum durch welches dır
kommet oder du m bracht WIrst. Denn Euangelıum predigen 1st nıchts
anders denn Christus VI1lS kommen oder VI1S ım bringen.“
In se1iner Vorrede ZUT Sommerpostille schreıbt Luther über dıese, nach-

dem es auIza Wäas se1ıt Begınn der Reformatıon geschehen 1St,
folgendes:”



SKar Sakrausky: DIe Predigt In der evangelıschen KırcheOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  83  „Vber das haben wir die Postillen / vnd sonderlich diese jetzige [Kir-  chenpostille] / so mein guter Herr vnd freund Doctor Caspar Creutziger gebes-  sert vnd gemehret hat. Darinnen vns die Episteln vnd Euangelia durchs jar /  deutlich vnd lüstiglich zugericht / vnnd wie ichs reden mag / fürgekewet sind /  wie eine Mutter jrem Kindlin den brey für kewet / ...yetzt aber auch die Leien  können / beide Episteln vnnd Euangelia reichlich verstehen / auch daheimen  selbs lesen / vnd gar viel / viel mehr / vnd alles reiner darauß nemen / denn wie  zuuor auß allen predigten nemen kundten / .  B  Etwa zu gleicher Zeit (1544) hat Johannes Spangenberg (1484—1550),  Pfarrer in Nordhausen und später Generalinspektor des Kirchen- und Schul-  wesens in Mansfeld, seine „Postille für die jungen Christen — in Frag-  stücken verfaßt‘“.”” Auch er hält sich, wie alle Prediger der lutherischen  Reformation, an die altkirchlichen Perikopen und nicht wie die Reformier-  ten an eine lectio continua. Er widmet seine Postille dem Grafen von  Stollberg und Werningerode (1544) und nimmt sich als Vorbild die Ju-  gendkatechese, die ja aus Fragen und Antworten bestand. Schon auf Grund  der Methode ist er bei dieser Predigtart gezwungen, den Text in der Art  einer Homilie Wort für Wort auszulegen, wobei er auch noch die seit  langem eingebürgerte Art der allegorischen Auslegung verwendet. Sie  bleibt in Grenzen wie bei Luther und findet immer weniger Verwendung.  So legt er z. B. die Eselin und ihr Füllen beim Einzug in Jerusalem so aus,  daß die Eselin den äußerlich faulen, alten Menschen darstellt, während das  junge Füllen den innerlichen Menschen, der noch jung und lebendig ist,  verkörpert. Oder der Ölberg heißt so, weil von dort Jesus als von einem  Ort der Barmherzigkeit kommt, denn Öl ist eine sanfte, barmherzige Flüs-  sigkeit und daher das Symbol für die Barmherzigkeit Jesu.  Bei Spangenbergs Predigten ist die außerordentliche Hochachtung vor  dem Worte Gottes festzustellen, die bis an die Grenze der magischen  Macht geht. Etwa so, wie der fromme Landeshauptmann von Steiermark,  Hans Ungnad von Sonnegg, davon überzeugt war: Wenn die Türken das  Evangelium bekämen, würden sie vom Worte Gottes in ihrem Herzen  ihres Unrechtes überführt, ihren Krieg gegen die Christenheit aufgeben.®  Hier liegt bereits ein ideologischer Mißbrauch des biblischen Wortes vor,  wie es oft auch beim Volk in magischen Zaubersprüchen verwendet wurde,  die ja im Namen des dreieinigen Gottes gesprochen wurden.? Bewun-  dernswert ist die Bibelkenntnis des Predigers, wie er, noch nicht ausge-  rüstet mit Bibeln, die voll von Parallelstellen und in Verse eingeteilt sind,  eine unglaubliche Menge von alt- und neutestamentlichen Bibelstellen„Vber das haben WIT dıe Postillen vnd sonderlıch diese jetzıge Kır-chenpostille] meın Herr VN! freund Doctor Caspar Creutziger gebes-
Sert VN! gemehret hat Darınnen VI)  Nn dıe Episteln VN| Euangelıa durchs Jardeutlich VN! lüstiglıch zugerıicht vnnd W1E iıchs reden Mag fürgekewet sınd
WI1E 1ıne Multter Jrem Kındlin den brey für kewet ber uch dıe Leıjen
können beıde Episteln vnnd Euangelıia reichlich verstehen uch daheiımen
selbs lesen vnd viel viel mehr vnd alles reiner darauß denn W1e
UUuO auß allen predıigten kundten

twa gleicher eıt (1544) hat Johannes Spangenberg (1484—1550),arrer in Nordhausen und später Generalinspektor des Kırchen- und u_
escmnNns ıIn ansie  9 se1INe „r’oSUulie für dıe Jungen Christen in Frag-stücken verfaßt‘‘.*” uch CF hält sıch, WI1e alle ediger der lutherischen
Reformation, dıe altkırchlichen Perıkopen und nıcht WI1IE dıe Reformier-
{en eine lecti0 continua. Er wıdmet se1ıne ostılle dem Grafen VonN
Stollberg und Werningerode (1544) und nımmt sıch als Vorbild dıe M
gendkatechese, dıe Ja aus Fragen und Antworten bestand on auf TUn
der Methode 1st be1l dıiıeser Predigtart SCZWUNZCH, den ext INn der Art
einer Homiulıe Wort für Wort auszulegen, wobe1l auch noch dıe se1ıt
langem eingebürgerte Art der allegorıschen Auslegung verwendet S1e
bleıibt ın Grenzen W16 beı Luther und findet iImmer wen1ger Verwendung.SO legt Sr dıe Eselın und iıhr Füllen beım Eınzug in Jerusalem auS,
daß dıe Eselın den äußerlıch faulen, alten Menschen darstellt, während das
Junge Füllen den innerlichen Menschen, der noch Jung und lebendig Ist,
verkörpert. der der Ölberg e1 S weiıl VON dort Jesus als VOoN einem

der Barmherzigkeit KOommt, denn ist eiıne sanfte, armherzige Flüs-
1gkeıt und er das Symbol für diıe Barmherzigkeit Jesu.

Be1l Spangenbergs Predigten 1st dıe außerordentliche Hochachtung VOI
dem Worte Gottes festzustellen, dıe bıs dıe Grenze der magıschenAC geht Etwa S W16 der fromme Landeshauptmann VO Steiermark,Hans Ungnad VON Sonnegg, davon überzeugt Wä\|  s Wenn dıe Türken das
Evangelıum bekämen, würden S1e. VO| Worte Gottes in ıhrem Herzen
ihres Unrechtes überführt, ihren rneg dıe Christenheit aufgeben.“®Hıer 16g bereıits eın ıdeologischer Miıßbrauch des bıblıschen Wortes VOT,WIEe oft auch e1m Oolk in magıschen Zaubersprüchen verwendet wurde,dıe ja 1ImM Namen des dreiemıgen Gottes esprochen wurden.?? Bewun-
dernswert ist dıe Bıbelkenntnis des edigers, WIeE CT, noch nıcht ZC-rüstet mıt Bıbeln, dıe voll VON Parallelstellen und in Verse eingeteilt sınd,eine unglaubliche enge VO alt- und neutestamentlıchen Bıbelstellen
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nführt Kr predigt zeıtbezogen dıe Werkgerechtigkeıt der römisch-
katholischen Kırche findet beı den Pharısäern Parallelen den römisch-
katholischen Bıschöfen und Kırchenlehrern und bındet das Ite Testament
Sanz dıe CNrıstliıche Heıilsgeschichte miıt CIMn

Spangenbergs Predigten sınd auch heute noch gul lesen 3C
waltıigt nıcht den bıblıschen exft steht mıiıt SCINCN Ideen Zzugunsten des
Textes zurück und NI mstande beı aufmerksamem Lesen das Herz des
Lesers für Jesus Christus Öölffnen daß (ott auch Ufc dıiıesen alten
bewährten Zeugen das Werk des aubens iun ann

In Geschichte der Predigt wırd über ıhn gesagtl Aus SCINCN Pre-
dıgten pricht „CIMN miılder kındlıcher Geist voll evangelıscher rfahrung,
klar bis Durchsichtigkeıit”.

Daß ostılle nıcht 1Ur deutschen Sprachraum INm wıeder
aufgelegt wurde, sondern auch SIiHG Übersetzung 11Nls Slowenische, 1Ns ScCNHNe-
hısche und ı andere prachen erfuhr, Z  5 daß C1INC Verkündıigung, dıe
dem Menschen den und wirklıchen Ausweg dus SC1INCT Heulos1ig-
eıt und Jämmerlichkeıiıt HTC Christus en Zeıten und Orten
ANSCHOMMECN wıird WENN erst eiınmal dıe maßlose Eınbildung des Men-
chen und dıe damıt verbundene Blındheıt für un ZUSAMMECN SC-

brochen 1SL
Dıe CINZIEC SEIL der Reformationszeit Kärnten wındısche (slowe-

nısche) Gemennde der Grenze Italıens und Slowenıiens hat sıch ıhren
Glauben mıf der regelmäßıgen Lesung der das Slowenische übersetzten
Spangenbergpostille erhalten können DIie kleine Gemeinnde sammelte sıch

C1INC handschriıftliche slowenısche Oostılle dıe VO bestimmten
Vorleser verwendet wurde Als diese Gemeınunde CIn ratiıonalıstisch g -
iınntier Prediger Aus Deutschlan kam ehnten SIC den tolerierten (Cottes-
dienst ah und versammelten sıch wlieder den alten Spangenberg

och CINC alte Ostılle SCI genannt dıe be1ı den Geheimprotestanten
starke Verbreıtung fand Seit Ferdinands 81 Dieg eıßen Berg be1ı Prag
(1620) hefen dıe Aktıonen der Gegenreformatıon stärker In ber-
Österreich kam 6S der Bayrıschen Pfandherrschafi ZU berüchtigten
Bauernkrieg (1626) vorher und achher rıß der Flüchtlingsstrom dıe
evangelıschen Gebiete Deutschlands nıcht ah Besonders Regensburg
neben Nürnberg SIn Sammelplatz für solche Flüchtlınge dıe entweder auf
TUn ihres Könnens (Handwerker oder Gebildete) der auf Tun VO

Beziehungen dıe schon VOI ihnen hingeflohen WAaIrcn und sıch



SKar Sakrausky: DIie Predigt In der evangelischen KırcheOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  85  eine Existenz schaffen konnten, Aufnahme und Unterkunft fanden. War  doch auch unter anderen der gelehrte Astronom und Philosoph Johannes  Kepler aus Linz nach Regensburg mit seiner Familie emigriert. In diesen  Jahren müssen auch der Vater und die Mutter des späteren Lehrers am  „Gymnasium poeticum“, Predigers und Consistorialrates Philipp Ehren-  reich Wider nach Regensburg gekommen sein.® Wider erhielt hier die  Grundlagen 'seiner Ausbildung, die er dann an der Hochschule vervoll-  kommnete. Er wurde als Lehrer angestellt, welchen Dienst er zwanzig  Jahre hindurch ausübte. Daneben war er als Seelsorger tätig und es liegt  die Annahme nahe, daß er, wie man es heute nennt, als Flüchtlingsgeist-  licher für die vielen Emigranten in Regensburg tätig war. Er gab im Jahre  1666 eine Postille heraus, die er bezeichnenderweise „Evangelische Kreutz-  und Trostschul‘“ nannte. Er benützte die Perikopen der Evangelien des  Kirchenjahres, um für jeden Sonn- und Feiertag eine „gehörige Trostbe-  trachtung“ daraus zu verfassen.  Die seelsorgerliche Situation, um nicht zu sagen die theologische Situa-  tion in den österreichischen Ländern hatte sich bei den dort wohnenden  Geheimprotestanten grundsätzlich verändert.  Mit der Verbreitung des „Wortes Gottes‘“, welches die Menschen zu  einem neuen Selbstbewußtsein geführt hatte, war stets die Hoffnung ver-  bunden, daß es in diesen Ländern auch zu einem geregelten und bestän-  digen Kirchenwesen kommen mußte, wie in den Ländern evangelischer  Reichsstände. Doch Ferdinand II. und der ihm hilfreiche Jesuitenorden  machten dieser Hoffnung ein Ende, zumal der böhmische Aufstand für die  Protestanten ungünstig ausgegangen war. Das „Wort Gottes“ hatte die poli-  tischen Hoffnungen nicht erfüllt. Mehr und mehr trat den Bekennern die  leidende Gestalt Jesu Christi ins Bewußtsein, und manche Bauern schrieben  über ihre Tore: „Herr, bleib bei uns, denn es will Abend werden und der  Tag hat sich geneiget‘“.* Die römisch-katholische Kirche war ihres Sieges  in Trient bewußt geworden, die reformatorische Lehre war samt ihren Grün-  dern verdammt und nachdem sich der Versuch einigermaßen lohnend zeigte,  mit Terror, Spott, Schikanen und Benachteiligung, ja sogar mit Gewalt  den Ketzern und Sektierern ihren falschen Glauben auszutreiben, setzte  die Jagd nach evangelischen Bekennern immer stärker ein. In Regensburg  trafen dann die Vertriebenen ein und berichteten dem Seelsorger, der ja  aus ihrer Heimat stammte. Für diese und die noch zu Hause ausharrenden  Bekenner schrieb Wider sein Trostbuch.® Er schreibt in seiner Widmung  an die Herren der Regensburger Kirchen- und Stadtregierung: Er habe  „... Nicht vor, von dem allgemeinen menschlichen Leben zu schreiben, son-  dern nur von den frommen und gläubigen Christen Kindern, da diese voreine Exıistenz Schalitfen konnten, uiInahme und Unterkunft fanden War
doch auch anderen der gelehrte Astronom und Phılosoph Johannes
Kepler aus 1N7 nach Regensburg mıiıt se1iner Famıilıe emigriert. In diıesen
Jahren MusSsen auch der Vater und dıe Mutter des späteren Lehrers
„Gymnasıum poeticum“, Predigers und Consistorlalrates Philipp Ehren-
reich er nach Regensburg gekommen sein.® er rhıelt hiıer dıe
Grundlagen se1ıner Ausbildung, dıe ann der Hochschule vervoll-
kommnete. Er wurde als Lehrer angestellt, welchen Dienst ZWanNnzıg
TE 1INdurc ausübte. Daneben als Seelsorger tätıg und 6S 1eg
dıe Annahme nahe, daß CI, W1e CS heute als Flüchtlingsgeist-
lıcher für dıe vielen Emigranten In Regensburg tätıg Er gab 1mM Jahre
1666 eine ostullie heraus, dıe bezeichnenderweise „Evangelısche Kreutz-
und Irostschul“ nannte Er benützte dıe erıkopen der Evangelıen des
KırchenJahres, für jeden Sonn- und Feıjertag eıne „gehörıge JIrostbe-
trachtung“ daraus verfassen.

Die seelsorgerliche Sıtuation, nıcht dıe theologısche Sıtua-
107n In den Österreichischen Ländern hatte sıch beı den Ort wohnenden
Geheimprotestanten grundsätzlıch verändert.

Miıt der Verbreıitung des ‚„Wortes Gottes’“, welches dıe Menschen
einem Selbstbewußtsein geführt hatte, SteEIs dıe offnung VOI-
bunden, daß 6S In dıesen Ländern auch einem geregelten und bestän-
ıgen Kırchenwesen kommen mußte, W1e in den ern evangelıscher
Reıichsstände och Ferdinand I1 und der ıhm hılfreiche Jesuıtenorden
machten dieser offnung en Ende, zumal der böhmische Aufstand für dıie
Protestanten ungünstıg du;  Cn W  Z Das „Wort Gottes‘“ hatte dıe polı-
tischen Hoffnungen nıcht rfüllt Mehr und mehr iTat den Bekennern dıe
e1ıdende Gestalt Jesu Christa Ins Bewußtseın, und manche Bauern schrieben
über ihre ore ITei be1l uns, denn D ıll en werden und der
Jag hat sıch geneiget . Dıe römısch-katholische Kırche ıhres S1eges
ın Trient Wu geworden, dıe reformatorische TeWl samt iıhren Grün-
dern verdammt und achdem sıch der Versuch ein1ıgermaßen ohnend zeigte,
mıt Yerror. DOLL, Schıkanen und Benachteıiligung, Ja SORar mıt Gewalt
den Ketzern und Sektierern ıhren alschen Glauben auszutreıben, setizte
dıe Jagd nach evangelıschen Bekennern immer stärker e1in In Regensburg
trafen dann dıe Vertriebenen e1n und berichteten dem Seelsorger, der Ja
dus iıhrer Heımat Stammte Für dıese und dıe noch Hause ausharrenden
Bekenner chrıehb er se1in Trostbuch.® Er schreıbt in seiner Wıdmung

dıe Herren der Regensburger Kırchen- und Stadtregierung: Er habe
nıcht Vr VON dem allgemeınen menschlıchen Leben schreıben, SOT11-

dern VON den frommen und gläubıgen Christen Kındern, da diese VOT



SkKar Sakrausky: Die Predigt In der evangelischen Kırche86  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  (allen) anderen in demselbigen (Leben) sowohl von dem Teuffel, der da der  Ertzversucher zum Bösen ist als auch von seiner Schandbraut, der gottlosen  Welt, und allen ihren widerwärtigen Feinden, ja auch ihrem eigenen verderbten  Fleisch und Blut, viel und mannigfaltiger Weise, an Leib und Seel, an Ehr und  Gut alle Stund und Augenblick angegriffen, versuchet, geängstigt und gequält  wird ... Alle die (aber) gottselig leben wollen in Christo Jesu, müssen in die  Kreutzschul gehen, und offtermals darinnen ängstiglich sitzen und schweigen;  Sie wird ihnen aber zugleich eine Hertzannehmliche Trostschul, wenn ihnen  mit Hiskia um Trost bang wird, so kommen gleich die Tröstungen Gottes und  erquicken die Seele, dieselbige muß man in Gottes Wort legen, und wieder  lesen mit fleißigem Aufmerken und Nachdenken, was der Heilige Geist damit  meine, und was Anfechtung für Nutzen bringe, nemlich, sie lehrt aufs Wort  merken (Jes 28,19)“.  Wider schreibt vorsichtig, damit die entdeckten Besitzer dieser Postille  in den österreichischen Ländern nicht etwa zusätzlichen Belastungen aus-  gesetzt werden, aber er zitiert doch die Verbrennung des Oberösterreichers  Leonhard Kaiser in Passau im Jahre 1528, oder er kommt auf die Lage  jener evangelischen Christen zu sprechen, die wegen ihres Glaubens im  Gefängnis sitzen, und benützt dazu den Text Matthäus 11, in dem davon  die Rede ist, daß Johannes von Herodes in das Gefängnis geworfen wurde  (3. Sonntag im Advent). Wider stattet seine Trostbetrachtungen mit vielen  Bibelzitaten aus, wobei er keinen Unterschied zwischen Apokryphen und  anderen Bibelbüchern macht. Er ist aber nicht mehr der genaue Wort-  ausleger wie Luther oder Spangenberg, sondern er versucht, den Texten  Themen-Titel abzugewinnen, die in sein Schema von Anfechtung und  Trost hineinpassen.  Am Christtag (Luk 2) ist es das Thema: Freude in der Armut,  am 2. Sonntag nach Epiph. (Joh 2) ist es die Not im Ehestand,  am 3. Sonntag nach Epiph. (Mt 8) ist es die Not der Krankheit,  am 4. Sonntag nach Epiph. (Mt 8) ist es die Wassersnot,  am 5. Sonntag nach Epiph. (Mt 13) ist es die Not der Bauern,  am 6. Sonntag nach Epiph. (Mt 17) ist es die Not der Häßlichkeit usw.  Die Postille ist im Oktav-Großformat gedruckt und mit 1315 Seiten  und einem Register recht umfangreich. Der Druck ist groß, damit man ihn  am Abend und ohne Brille lesen kann. Aus den Predigten zum Grün-  donnerstag, Karfreitag, Ostersonntag und Christi Himmelfahrt ist zu ent-  nehmen, daß Wider voll im lutherischen Bekenntnis steht. Noch ist er  nicht von der bald aufkommenden Welle der Aufklärung angegriffen, die  auch vor Regensburg nicht halt machte. Gegenüber der römisch-katho-  lischen Kirche verhält er sich vorsichtig, aber bestimmt, wenn er z. B. die  Eltern tröstet, die ein Kindlein, welches nicht mehr getauft werden konnte,(allen) anderen 1ın demselbıgen (Leben) sowohl VO dem Teuffel, der da der
Ertzversucher ZUIN Bösen ist als uch VO se1ıner Schandbraut, der gottlosen
Welt, und allen ıhren wiıderwärtigen Feinden, ja uch iıhrem eigenen verderbten
Fleisch und Blut, viel und mannıgfaltiger Weıse, Leıib und deel, und
Gut alle Stund und Augenblick angegriıffen, versuchet, geängstigt und gequält
wIırd86  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  (allen) anderen in demselbigen (Leben) sowohl von dem Teuffel, der da der  Ertzversucher zum Bösen ist als auch von seiner Schandbraut, der gottlosen  Welt, und allen ihren widerwärtigen Feinden, ja auch ihrem eigenen verderbten  Fleisch und Blut, viel und mannigfaltiger Weise, an Leib und Seel, an Ehr und  Gut alle Stund und Augenblick angegriffen, versuchet, geängstigt und gequält  wird ... Alle die (aber) gottselig leben wollen in Christo Jesu, müssen in die  Kreutzschul gehen, und offtermals darinnen ängstiglich sitzen und schweigen;  Sie wird ihnen aber zugleich eine Hertzannehmliche Trostschul, wenn ihnen  mit Hiskia um Trost bang wird, so kommen gleich die Tröstungen Gottes und  erquicken die Seele, dieselbige muß man in Gottes Wort legen, und wieder  lesen mit fleißigem Aufmerken und Nachdenken, was der Heilige Geist damit  meine, und was Anfechtung für Nutzen bringe, nemlich, sie lehrt aufs Wort  merken (Jes 28,19)“.  Wider schreibt vorsichtig, damit die entdeckten Besitzer dieser Postille  in den österreichischen Ländern nicht etwa zusätzlichen Belastungen aus-  gesetzt werden, aber er zitiert doch die Verbrennung des Oberösterreichers  Leonhard Kaiser in Passau im Jahre 1528, oder er kommt auf die Lage  jener evangelischen Christen zu sprechen, die wegen ihres Glaubens im  Gefängnis sitzen, und benützt dazu den Text Matthäus 11, in dem davon  die Rede ist, daß Johannes von Herodes in das Gefängnis geworfen wurde  (3. Sonntag im Advent). Wider stattet seine Trostbetrachtungen mit vielen  Bibelzitaten aus, wobei er keinen Unterschied zwischen Apokryphen und  anderen Bibelbüchern macht. Er ist aber nicht mehr der genaue Wort-  ausleger wie Luther oder Spangenberg, sondern er versucht, den Texten  Themen-Titel abzugewinnen, die in sein Schema von Anfechtung und  Trost hineinpassen.  Am Christtag (Luk 2) ist es das Thema: Freude in der Armut,  am 2. Sonntag nach Epiph. (Joh 2) ist es die Not im Ehestand,  am 3. Sonntag nach Epiph. (Mt 8) ist es die Not der Krankheit,  am 4. Sonntag nach Epiph. (Mt 8) ist es die Wassersnot,  am 5. Sonntag nach Epiph. (Mt 13) ist es die Not der Bauern,  am 6. Sonntag nach Epiph. (Mt 17) ist es die Not der Häßlichkeit usw.  Die Postille ist im Oktav-Großformat gedruckt und mit 1315 Seiten  und einem Register recht umfangreich. Der Druck ist groß, damit man ihn  am Abend und ohne Brille lesen kann. Aus den Predigten zum Grün-  donnerstag, Karfreitag, Ostersonntag und Christi Himmelfahrt ist zu ent-  nehmen, daß Wider voll im lutherischen Bekenntnis steht. Noch ist er  nicht von der bald aufkommenden Welle der Aufklärung angegriffen, die  auch vor Regensburg nicht halt machte. Gegenüber der römisch-katho-  lischen Kirche verhält er sich vorsichtig, aber bestimmt, wenn er z. B. die  Eltern tröstet, die ein Kindlein, welches nicht mehr getauft werden konnte,He dıe (aber) gottselıg leben wollen In Christo Jesu, muUssen 1ın dıe
Kreutzschul gehen, und offtermals darınnen ängstiglich sıtzen und schweiıgen;
Sıe wırd ıhnen aber zugleıich 1nNne Hertzannehmlıche Trostschul, WE ıhnen
mıiıt Hıskıa Irost bang wiırd, kommen gleich dıe Iröstungen Gottes und
erquicken dıe Seele, dieselbige muß (Gottes Wort legen, un wıeder
lesen mıt fleißıgem Aufmerken und Nachdenken, W as der Heılıge Ge1st damıt
meıne, und W as Anfechtung für Nutzen bringe, nemlıch, S1e lehrt ufs Wort
merken Jes 0,19).
er schreıbt vorsichtig, damıt dıe entdeckten Besıtzer dieser Ostılle

in den Öösterreichischen Ländern nıcht etiwa zusätzlichen Belastungen Aaus-

gEeSELIZL werden, aber zıtiert doch dıe Verbrennung des Oberösterreichers
Leonhard Kaıser in Passau 1mM anhre 1528, der C1 kommt auf dıe Lage
jener evangelıschen Christen sprechen, dıe ıhres aubDens 1mM
Gefängnis sıtzen, und benützt dazu den ext Matthäus H1E In dem davon
dıe ede ISst, daß Johannes VON Herodes in das Gefängn1s geworfen wurde
(3 Sonntag 1mM Advent) er stattelt se1ne Trostbetrachtungen mıt vielen
Bıbelzı  en aus, wobel keinen Unterschie: zwıschen pokryphen und
anderen Bıbelbüchern macht. Er ist aber nıcht mehr der SCNAUC Wort-
ausleger W16 Luther der Spangenberg, sondern versucht, den lexten
Themen-Tiıte abzugewınnen, die ın se1n Schema VON Anfechtung und
Irost hineinpassen.

Am MS  g (Luk ist CS das Thema: Freude In der Armut,
Sonntag nach ‚DID (Joh ist 6S dıe Not 1M Ehestand,
Sonntag nach ‚D1D (Mt ist dıe Not der Krankheıt,

dl Sonntag nach ‚P1ID. (Mt ist 6S die W assersnot,
Sonntag nach ‚P1pP (Mt k3) 1st CR dıe Not der Bauern,
Sonntag nach 19210) (Mt 17) ist 6S dıe Not der Häßlıchkei uUuSW

Dıie Ostiulle ist 1ImM Oktav-Großformat gedruckt und mıiıt 1:319 Seıten
und einem Regıister recht umfangreıich Der TUC Ist groß, damıt INan ıhn

en und ohne Brille lesen kann Aus den Predigten ZU Girün-
donnerstag, Karfreıitag, ÖOstersonntag und Christu Hımmelfahrt ist ent-
nehmen, daß er voll 1ImM lutherischen Bekenntnis steht och ist
nıcht VOIN der bald autkommenden der ufklärung angegriffen, die
auch VOI Regensburg nıcht halt machte. Gegenüber der römiısch-katho-
ıschen Kırche erhält sıch vorsichtig, aber bestimmt, WENN dıe
ern tröstet, dıe e1in ındleın, welches nıcht mehr getauft werden konnte,



SKar Sakrausky DIie mredigt In der evangelischen KırcheOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  87  durch den Tod verloren hatten. Sie sollten keine Angst haben, wenn ihnen  die katholischen Priester vorreden, das Kindlein müsse nun in der Vor-  hölle sein, weil es nicht getauft wäre, und nur sie hätten die Möglichkeit,  es durch besondere Zeremonien daraus zu erretten.  Aber auch die aufkommenden Selbstvorwürfe, man würde das Abend-  mahl nicht würdig empfangen können, weist er gut lutherisch ab: ... Sooft  du an Christum beim Abendmahl gedenkst, kannst du dich trösten, daß du  würdig das Abendmahl genossen, weil die rechte Würdigkeit und Heilig-  keit stehet nicht in dir selbsten, sondern in Christo Jesu, der sie muß allein  geben.“®  Wenn man dabei bedenkt, daß früher und auch später noch die An-  dachtsbücher eines Johann Arndt („Sechs Bücher vom wahren Christen-  tum“, „Paradiesgärtlein‘), Schaitbergers Sendbriefe, und viele andere bei  den geheimen Bekennern im Umlauf waren, dann kann man einsehen, daß  auch diese Postille eines Landsmannes ihren Zweck erfüllte und eine rechte  Predigt von Jesus Christus war.  IV  Neben den bewährten Tröstern der geheimen Protestanten gab es auch  andere, „modernere‘“ Stimmen, die mit den alten, bewährten Predigern  nicht zufrieden waren. So lesen wir in einer solchen Postille:*  „Wir haben hie und da in den Händen vieler Landsleute und Städter alte  und moderne Postillen gesehen, mit Mitleiden gesehen, die theils gar reichlich  Nahrung für den Aberglauben, diesen Feind der Aufklärung und aller wahrer  Menschenglückseligkeit, enthalten, theils mit so vielen mystischen, biblisch-  orientalischen und kunstmäßigen Redensarten durchwebt sind, daß der Ver-  stand eben so wenig Licht, als das Herz Besserung und Veredelung davon  erwarten kann. Es sey daher einmal gewagt, den Wunsch öffentlich zu sagen,  und Gott sey unser Zeuge, das es nicht ein Wunsch des Eigennutzes und der  Ruhmbegierde, sondern der Menschenliebe ist, den Wunsch nämlich, daß diese  unsere Homilien Viele jener alten Postillen verdrengen, und zum häuslichen  Gottesdienste gebraucht werden möchten.“  Längst war eine neue Zeit, auch in der Kirche, angebrochen.  Als der Frankfurter Verleger Zunner die Postille Johann Arndts zur  Ostermesse 1675 veröffentlichen wollte, bat er Philipp Jacob Spener um  ein Vorwort. Der junge Frankfurter Senior gab ihm die „Pia desideria oder  Hertzliches Verlangen nach gottgefälliger Besserung der wahren evange-  lischen Kirchen samt einigen dahin einfältig abzweckenden Vorschlägen“.  Dieses berühmte Vorwort erschien wenige Monate später als selbständigeurc den Tod verloren hatten. Sıe ollten keine ngs aben, WENN ihnen
dıe katholischen Jester vorreden, das ındleın MUuUSse Un in der Vor-

se1n, weiıl 6s nıcht getauft wäre, und NUTr S1e hätten die Möglıchkeit,
6S UrcC besondere Zeremonıien daraus erTretiten

ber auch dıe auftkommenden Selbstvorwürfe, INan würde das end-
= nıcht würdıg empfangen können, welst gul lutherisch ab 00
du Christum e1m Abendmahl gedenkst, kannst du dıiıch trösten, daß du
würdıg das en CNOSSCH, weıl dıe rechte Würdıgkeıt und Heılıg-
eıt stehet nıcht In dır selbsten, sondern In Christo Jesu, der S1IE muß alleın
geben ®

Wenn INan e1 bedenkt, daß früher und auch später noch dıe An-
dac  ucher eINEs Johann rndt („Secechs Bücher VO wahren Christen-
tum’', „Paradıesgärtlein’‘), Schautbergers Sendbriefe, und viele andere be1
den geheimen Bekennern im Umlauf WAarcn, dann kann INan einsehen, daß
auch diese ostule eINESs Landsmannes ihren WEeC ertullte und eıne rechte
Predigt VO  — Jesus Christus

en den bewährten Iröstern der geheimen Protestanten gab auch
andere, „moOdernere‘“ Stimmen, dıe mıt den alten, bewährten Prediıgern
nıcht zufrieden Warircen SO lesen WIT In einer olchen Postille:*/

„Wır haben hıe und da den Händen vieler Landsleute und Städter alte
und moderne Postillen gesehen, mıt Miıtleiıden gesehen, dıe theıls al reichliıch
Nahrung für den Aberglauben, dıesen Feınd der Aufklärung und aller ahrer
Menschenglückseligkeit, enthalten, theıls mıiıt vielen mystıschen, bıbliısch-
orj1entalıschen und kunstmäßigen Redensarten durchweht sınd, daß der Ver-
stand eben wen1g Licht, als das Herz Besserung und Veredelung davon
erwarien kann Es SCY daher eınmal geWagl, den Wunsch Ööffentlich N,
und ott SCV Zeuge, das nıcht eın Wunsch des Eıgennutzes und der
RKuhmbegierde, sondern der Menschenliebe ist, den Wunsch nämlıch, da diese

Homiilıien Vıele jener alten Postillen verdrengen, und ZUIN häuslıchen
Gottesdienste gebraucht werden möchten.“

Längst Wäar eiıne NCUC Zeıt, auch in der IrCN6; angeDrochen.
Als der Frankfurter erleger Zunner dıe Postille Johann Arndts ZUT

Ostermesse 1675 veröffentlichen wollte, bat 6I Phılıpp aCcCo Spener
e1in Vorwort. Der Junge Frankfurter SeN10T gab ihm dıe Pa desideria oder
ertzlıches Verlangen nach gottgefälliger Besserung der wahren C
iıschen Kırchen samt einıgen In einfältig abzweckenden Vorschlägen‘.
Dieses berühmte Vorwort erschıen wenıge Monate später als selbständıge



Skar Sakrausky: Die Predigt In der evangelischen Kırche88  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Veröffentlichung und leitete eine neue Epoche evangelischer Frömmigkeit  ein.“® Bußkampf, perfektionistische Heiligungslehre, aber auch chiliasti-  sche und separatistische Meinungen, notwendige subjektive Gnadenerfah-  rung und Methodismus kennzeichneten diese Art Frömmigkeit. Sie fand  neben großem Anklang auch radikale Ablehnung. Entwickelte sich doch  zu gleicher Zeit eine rationale Gegenbewegung, die Aufklärung, die — wie  es so oft ist — mit dem Pietismus auch gemeinsame Wurzeln besitzt. Das  Vertrauen zum objektiven Wort Gottes muß durch subjektive Erfahrungen  gestützt werden — die ratio stellt sich über das Wort: Der Mensch muß aus  seinem Eigenen zur Gnade Gottes etwas hinzutun. So bringt die Aufklä-  rung deutlich und unüberhörbar die Loslösung von der vorherigen aus-  schließlichen Bindung an das „Wort“ als Gottes Offenbarung, das eigene  Denken ist nicht nur Kontrollinstanz über die Bibel, sondern bringt aus  seinem vernünftigen Selbstbewußtsein einsichtigere beweisbarere Fröm-  migkeitsregeln gesetzlicher und moralischer Art hervor. Das Gottesbild  wird nicht mehr von der biblischen Offenbarung her genommen, sondern  als Postulat der Vernunft erklärt und hat seinen Platz als erster Beweger  oder als letzter Erfüller menschlicher Glückseligkeit. Der Mensch selbst  ist daher aufgefordert, dasjenige zu tun und zu leisten, was vor diesem  Gottesbild bestehen kann. Damit läßt auch das persönliche Verhältnis zu  dem lebendigen Gott im Gebet und im moralischen Verhalten nach, der  Mensch schaut nur noch auf sich selbst und macht deshalb Jesus zu einem  der Seinen, wenn er ihn auch auf ein sehr hohes moralisches Podest stellt.  Weder der Pietismus deutscher Prägung noch die Aufklärung sind zu  ihrer Zeit zu den geheimen Bekennern Österreichs durchgedrungen. In  Gruppen und in kleinen Familiengemeinschaften hatte sich evangelisches  Glaubensleben seit der flacianischen Erweckungsbewegung in Kärnten und  in Oberösterreich ohne Prediger immer schon konstituiert.* Dies ergab  sich schon aus der Verfolgungssituation und blieb über den Beginn der  Toleranzzeit hinaus. Bei diesen Gruppenversammlungen wurde aber nach  wie vor die objektive Gültigkeit des Wortes Gottes wie auch die persön-  liche Beziehung zu dem leidenden und auferstandenen Jesus Christus nie  bezweifelt. Die aufklärerischen Ideen aber wurden ja geflissentlich von  dem Vater Maria Theresias, Karl VI. (1711-1740), und von ihr selbst  (1740-1780) ferngehalten.” Auch Josef war trotz seiner Reformbestre-  bungen kein religiöser Aufklärer, sondern ein strenger Absolutist. Er ge-  nehmigte den Protestanten seiner Länder keinen Deismus, sondern das  augsburgische und helvetische Bekenntnis. Er ließ bekanntlich Deisten mit  Prügeln bestrafen, weil diese nicht wüßten, was sie glauben. Daneben war  er bestrebt, alle Sektiererei, jedes Konventikelwesen und alle Bekenntnis-Veröffentlichung und eıtete eine NECUC poche evangelıscher Frömmigkeıt
ein.” ußkampf, perfektionistische Heılıgungslehre, aber auch chilhiasti-
sche und separatıstısche Meınungen, notwendıge subjektive Gnadenerfah-
Iung und Methodismus kennzeichneten dıese Art Frömmigkeıt. Sıe fand
neben großem Anklang auch radıkale Ablehnung. Entwickelte sıch doch

gleicher Zeıt eine rationale Gegenbewegung, dıe Aufklärung, dıe W1e
oft ist mıiıt dem Pıetismus auch gemeınsame Wurzeln besıtzt. Das

Vertrauen zZu objektiven Wort Gottes muß urc subjektive Erfahrungen
gestützt werden dıe ratio stellt sıch über das Wort: Der ensch muß Adus
seINnem Eıgenen ZUT na Gottes hinzutun. So MNg dıe utklä-
IunNng eutlıic und unüberhörbar dıe Loslösung VON der vorherıigen dQus-
schlıeßlichen Bındung das ‚„ Wort“” als Gottes Offenbarung, das eıgene
Denken 1st nıcht NUr Kontrollinstanz über dıe ıbel, sondern MNg dus
seiınem vernünftigen Selbstbewußtsein einsichtigere beweisbarere TÖM-
mıgkeıtsregeln gesEe  ıcher und moralıscher Art hervor. Das Gottesbild
wırd nıcht mehr VO der bıblıschen Offenbarung her9sondern
als Postulat der Vernunfit Tklärt und hat seinen atz als ersier Beweger
oder als letzter TIuller menschlıcher Glückseligkeit. Der ensch selbst
ist aner aufgefordert, asjen1ıge {un und leısten, Was VOI diesem
Gottesbild bestehen kann Damıt äßt auch das persönlıche Verhältnis
dem lebendigen Gott 1ImM und 1ImM moralıschen Verhalten nach, der
ensch schaut NUur noch auf sıch selbst und macht deshalb Jesus einem
der Seinen, WENN ihn auch auf ein sehr es moralısches Podest stellt

eder der Pıetismus deutscher ägung noch dıe ufklärung sınd
iıhrer Zeıt den geheimen Bekennern Österreichs durchgedrungen. In
Gruppen und in kleinen Famılıengemeinschaften hatte sıch evangelısches
Glaubenslebe: se1t der flacı1anischen Erweckungsbewegung in Kärnten und
In OÖberösterreich ohne rediger immer schon konstitulert.“” Dıies erga
sıch schon dus der Verfolgungssituation und 18 über den Begınn der
JToleranzzeıt hınaus. Be1l dıesen Gruppenversammlungen wurde aber nach
W1e VOTL dıe objektive Gültigkeit des Wortes (ottes W1e auch dıe persön-
IC Beziıehung dem leıdenden und auferstandenen Jesus Christus nıe
bezweifelt Dıie aufklärerischen een aber wurden Ja geflissentlıch VO
dem Vater Marıa Theresı1as, (1711—1740), und VON ihr selbst
(1740—1780) ferngehalten. uch O0SEe 'O{Zz se1Ner Reformbestre-
bungen eın relıg1öser Aufklärer, sondern e1in Absolutist. Er g-
nehmigte den Protestanten se1iner Länder keinen De1smus, sondern das
augsburgische und helvetische Bekenntnis. Er 1eß bekanntlıch Deıisten mıiıt
ügeln bestrafen, weıl diese nıcht wüßten, Was S1@e glauben Daneben

bestrebt, alle Sektiererel, jedes Konventi:kelwesen und alle Bekenntnis-



SKar Sakrausky: DIie Predigt n der evangelischen KırcheOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  89  mischerei zu verbieten, da diese ja den Huld- und Gnadenvorstellungen  seiner Majestät von Gott nicht entsprachen. Seine Nachfolger und beson-  ders Metternich (1773—-1859) setzten ihre Überwachungstaktik mit Hilfe  der Polizei und der Zensur fort, so daß der Rahmen der engen Toleranz  Josef II. womöglich noch enger gestellt wurde.°  Unter diesen Umständen blieben die bäuerlichen Gemeinden Öster-  reichs eher als andere deutschsprachige Gemeinden bei ihren alten Trö-  stern, den Postillen Luthers, Spangenbergs, Johann Arndts, Martin Mol-  lers, Heinrich Müllers, Joachim Lütkemanns, Ph. Ehrenreich Widers, Jo-  hannes Mathesius, Habermanns und Heshusius neben all den Andachts-  und Gebetbüchern. Aufklärerische Gedanken hatten in diesen Gemeinden  keinen Nährboden. Diesen aber fanden'sie in der großen Weltstadt Wien  trotz oder gerade wegen des eifrigen Bemühens der Obrigkeit, ihnen hier  keinen Raum zu geben.  Als die Toleranzzeit angebrochen war und die Obrigkeit versuchte, sich  gegen fremde Einflüsse aus dem Westen abzuschirmen, sollte sobald als  möglich die kleine Toleranzkirche eine eigene Agende, ein eigenes Ge-  sangbuch, eigene Andachtsbücher und eigene Postillen hervorbringen.”  Damit hoffte man, den früheren illegalen Bücherfluß aus Deutschland  abzublocken und die katholische Produktion zu fördern. Als ein derart  gereinigtes Gesangbuch bei Kurzbeck oder Wucherer 1783 herauskam und  die Bauerngemeinden in Kärnten und in Oberösterreich dieses Erzeugnis  teuer einkauften, rief es in beiden protestantischen Gebieten einen lauten  Protest hervor. Man warf sie dem Pfarrer auf den Tisch und blieb bei den  alten Gebet- und Gesangbüchern aus Regensburg, Augsburg oder Würt-  temberg. Selbst der Schaitberger mußte — getarnt als „Erbauungsbuch“ —  weiter in Nürnberg gedruckt werden, damit er wie früher auf Schleich-  wegen eingeführt werden konnte. Er war zu antikatholisch.®  In Wien dagegen öffnete man sich trotz der einengenden Zensur den  modernen Gedanken neuer Religiosität und Moral. Und dies an höchster  Spitze der Kirche, wo noch am ehesten Verbindungen mit dem deutschen  Ausland möglich und finanzielle Mittel für den Druck vorhanden waren.“*  Ich würde nun nicht auf jene zwei Postillen eingehen, die von den  beiden k. k. Consistorialräthen herausgegeben wurden, wenn mir nicht die  beiden beigedruckten Pränummeranden-Verzeichnisse die unerwartet große  Anzahl der Abnehmer und damit ein weites Interesse an diesen Erzeugnis-  sen gemeldet hätten. Eine genaue Auswertung dieser Verzeichnisse nach  Stadt- oder Landgemeinden oder in soziologischer Hinsicht etc. wäre ge-  wiß interessant und eine eigene Studie wert, kann hier aber nicht erfolgen.  In beiden Fällen waren es weit über 1 000 Pränummeranden.miıischere1l verbileten, da diese Ja den uld- und Gnadenvorstellungen
se1ner MajJestät VO  — Gott nıcht entsprachen. Seine Nachfolger und beson-
ers Metternich (1773—1859) etizten iıhre Überwachungstaktik mıt
der Polıze1i und der Zensur fort, daß der Rahmen der Toleranz
0Se I} womöglıch noch gestellt wurde. >}

Unter diıesen Umständen blıeben dıe bäuerlichen Gemeinden Öster-
reichs eher als andere deutschsprachige Gemeıinden beı ihren alten ‚Frö-
StETN, den 0S  en Luthers, S5Spangenbergs, Johann Arndts, Martın Mol-
lers, Heıinrich Müllers, oachım Lütkemanns, Ehrenreich ıders, Jo-
hannes Mathesıus, Habermanns und Heshusius neben all den ndachts-
und Gebetbüchern Au  ärerische edanken hatten in diıesen Gemeıinden
keiınen Nährboden Dıesen aber fanden S1e. in der großen Wıen
ITOTL7Z der gerade des eiıfrıgen Bemühens der Obrigkeit, ihnen hler
keinen Raum geben

Als dıe Toleranzzeıt angebrochen War und dıe Obrigkeıt versuchte, sıch
fremde Eıinflüsse A4us dem Westen abzuschırmen, sollte sobald als

möglıch dıe kleine Toleranzkıirche eine eıgene Agende, e1in e1genes Ge-
sangbuch, eıgene Andachtsbücher und eıgene Postillen hervorbringen.”*
Damıt hoffte INan, den früheren ıllegalen Bücherfluß aQus Deutschland
abzublocken und dıe katholische Produktion fördern Als e1in derart
gerein1gtes Gesangbuch be1ı UrzDeC der Wucherer 1783 herauskam und
dıe Bauerngemeinden ın Kärnten und in Oberösterreich dieses ETZeugn1S

einkauften, rief C In beıden protestantischen Gebieten eınen lauten
Protest hervor. Man warf sS1e. dem arrer auf den 1SC. und 16 be1ı den
alten eDbet- und Gesangbüchern dus Regensburg, ugsburg Oder W ürt-
emberg Selbst der Schautberger mußte gelarnt als „Erbauungsbuch‘
weıter In ürnberg gedruckt werden, damıt W16e früher auf CcCNAlieıiıch-

eingeführt werden konnte. Er antıkatholisch.
In Wıen dagegen öffnete INan sıch ITOLZ der einengenden Zensur den

modernen edanken Relıgiosıität und ora Und 16S$ höchster
Spitze der Kırche, noch ehesten Verbindungen mıt dem deutschen
Ausland möglıch und finanzıelle ıttel für den TUC. vorhanden waren.*

Ich würde Un nıcht auf jene Zzwel Postillen eingehen, dıe VOon den
beiden Consıistorialräthen herausgegeben wurden, WEeENN MIr nıcht dıe
beiden beigedruckten Pränummeranden- Verzeichnisse dıe unNnerwartet große
Anzahl der nehmer und damıt eın weıltes Interesse dıesen Erzeugni1s-
SC gemelde hätten. Eıne BCHNAUC Auswertung dieser Verzeichnisse nach
Stadt- der Landgemeıinden der In sozio0logischer Hınsıcht eIc ware g-
wılß interessant und eine eigene Studıe WEeTTL, ann hıer aber nıcht erfolgen.
In en Fällen WAaIrcn weıt über Pränummeranden.



Skar Sakrausky: Die Predigt In der evangelischen Kırche90  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  D  Wählen wir zuerst die Postille des Konsistorialrates Jakob Glatz, da  diese schon im Jahre 1820 erschien. Sie nannte sich: „Haus-Postille für  religiös=gesinnte Familien oder Religionsbetrachtungen für alle Sonn-  und Festtage im Jahre von Jakob Glatz, k. k. Consistorialrathes A. C. in  Wien (in zwei Bänden.). Mit dem Bild des Verfassers, im Verlag J.G.  Heubner.“  Jakob Glatz wurde am 17. November 1776 in Deutschendorf (Poprad)  in der Zips als Sohn eines Schmiedes geboren. Wegen seiner schwäch-  lichen Konstitution konnte er sich nicht dem Handwerk seines Vaters  widmen, sondern betätigte sich literarisch und dichterisch. In Preßburg,  wo ein Schauspiel von ihm aufgeführt wurde, überfiel ihn religiöse Schwär-  merei, so daß er nach Jena zum Theologiestudium zog. Nach seinem Stu-  dium war er Lehrer in den Philanthrophinistischen Erziehungsanstalten  von Christian Gotthilf Salzmann (1744—1811) in Schnepfenthal, wo er das  Fach Religion unterrichtete. Die Philanthrophinisten gehen auf Johann  Bernhard Basedow (1724-1790) zurück. Sie bevorzugten die Erziehung  der jungen Menschen in der Familie, pflegten die Heimat- und Natur-  verbundenheit, das Wandern und das Turnen und bevorzugten, der dama-  ligen Zeit entsprechend, einen „natürlichen““ — also offenbarungsabgewand-  ten Religionsunterricht.” Glatz verfaßte in Schnepfenthal zwanzig Bänd-  chen über Pädagogik, die ihm einen Namen machten, so daß er von Wien  das Anerbieten erhielt, dort als Prediger zu wirken. Sein Andachtsbuch  brachte ihm bei Friedrich Wilhelm III. und beim König von Dänemark  Anerkennung und eine goldene Verdienstmedallie. Auch Kaiser Franz er-  klärte ihm, daß seine Kinder seine Schriften mit Vergnügen läsen. Glatz  verfaßte eine sehr große Anzahl von religiösen und pädagogischen Schrif-  ten, die er auch immer im Anhang seiner Bücher anzupreisen wußte. Sein  Andachtsbuch für gebildete Familien ohne Unterschied des Glaubensbe-  kenntnisses (mehrere Auflagen) wurde in zwölf Jahren in verschiedenen  Sprachen mit nicht weniger als 20 000 Exemplaren abgesetzt. In Röhres  kritischer Predigerbibliothek findet sich folgendes Urteil:°  „Fragen wir, was machte den ehrwürdigen Glatz zum Lehrer und Erbauer  eines großen Teiles der Christenheit in vielen Ländern, was machte ihn zum  Manne des gebildeten Volkes in Deutschland und im Auslande, was trug sei-  nen Namen und seine Schriften in die Christenfamilien an der Themse wie an  der Loire, an der Tiber wie an der Donau, ja selbst in die Hände nichtchrist-  licher Glaubensgenossen? Die Natürlichkeit und die Wahrheit der religiös-  sittlichen Gefühle war es, die er aussprach; die‘verständliche, schlichte undählen WIT Zuerst dıe ostiuıllie des Konsıistorialrates Jakob atz, da
diese schon 1im Jahre 1820 erschıen. Sıe siıch: „Haus-Postille für
religiös=gesinnte Famiülien Ooder Religionsbetrachtungen für alle ONN-
und Festtage ım re von Jakob Glatz, Consistorialrathes In
Wıen (in zwel Bänden.) Mıt dem Bıld des Verfassers, Im Verlag
Heubner

Jakob atz wurde November 1776 in Deutschendo (Poprad)
in der Z1Dps als Sohn eInes Schmiedes geboren. egen se1Ner chwäch-
lıchen Konstitution konnte sıch nıcht dem andwer| SeINES aters
wıdmen, sondern betätigte sıch lıterarısch und dichterisch In Preßburg,

e1in Schauspıiel VON ıhm aufgeführt wurde, uüber11e. ıhn relıg1öse CAWAÄTr-
mere1l, dalß nach Jena ZAU Theologiestudium ZOg ach seiınem Stu-
1um Wäal Sr Lehrer in den Phılanthrophinistischen Erzıehungsanstalten
VOIN Christian Salzmann (1744—1811) in Schnepfenthal, das
Fach elıgıon unterrichtete. Dıie Phılanthrophinisten gehen auf Johann
Bernhard Basedow (1724—1790) zurück. S1e bevorzugten dıe Erziehung
der jungen Menschen in der Famılıe, pflegten dıe Heımat- und Natur-
verbundenheıt, das Wandern und das JIurnen und bevorzugten, der ama-
ı1gen eıt entsprechend, eiınen „natürlıchen“ also offenbarungsabgewand-
ten Religionsunterricht.” latz verfaßte iın Schnepfenthal ZWanzıg Bänd-
chen über Pädagogık, dıe ıhm eınen amen machten, daß VO Wıen
das Anerbieten erhielt, dort als Prediger wırken. Se1in Andachtsbuc
brachte ıhm beı TIE:  10 Wılhelm 301 und e1m Önıg VOIN Dänemark
Anerkennung und eine goldene Verdienstmedallıe uch Kaıser Franz e-
arte ıhm, daß se1ne Kınder se1Ine Schriften mıiıt Vergnügen läsen atz
verfaßte eine sehr große Anzahl VOonN relıg1ösen und pädagogıschen Schrif-
ten, dıe auch immer 1im Anhang se1ıner Bücher anzupreisen wußte Se1in
Andachtsbuc für gebildete Famılıen ohne Unterschıie des Glaubensbe-
kenntnisses (mehrere uflagen wurde In ZWO Jahren in verschıiedenen
prachen mıt nıcht wen1ıger als 000 xemplaren abgesetzt. In Röhres
kritischer Predigerbibliothek findet sıch folgendes Urteil:°®

„Fragen WIT, W as machte den ehrwürdıgen (latz ZU) Lehrer und Frbauer
e1INes großen Teıles der Christenheit 1ın vielen Ländern, W as machte iıhn ZUT11

Manne des gebildeten Volkes ın Deutschland und 1mM Auslande, W as5 TU se1-
NCMH Namen und se1ıne CNrılien In dıe Christenfamilıen der Themse W1€E.
der Loıire, der Iıber W16 der Donau, Ja selbst ın dıe Hände nıchtchrıst-
lıcher Glaubensgenossen? Die Natürlichkeit und dıie Wahrheıt der rel1g1ÖöS-
sıttlıchen Gefühle C dıe aussprach; dıe verständlıche, schlıchte und
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edie Sprache dıe SC1INC Gedanken kleidete und endlıch dıe vernunft-
gemäße Auffassung und Darstellung des Christentums, dıe SC1INCNMN Askesen
überall zugrunde lıegt amıt trıtt eute noch (1833) der traurıgen Un-
wahrheiıt und Überspannung auf dem Gebiete des Relıgiösen, dem Schalle
unverstandener hoher Formeln und 301 neuevangelıschen Wahnsınn e-
CN dem das Vernunftwidrigste überall das Christlichste und das Unverständ-
ıchste das FErbaulichste 1S% 6

Im an  uC für theologısche LAıteratur 1838 18472 VO) W ıner wıird
TE1LNC über dıe Glatzsche Oostılle berichtet daß das Landvolk beinahe
berall entschıedenen Wıderwillen SI6 WIC CS überhaupt g -
BCH es Was VO Akommt vielleicht nıcht ohne Ursache sehr BC-
NOMMEN 1St

Loesche berichtet VON ıhm „Seıine NCUN an edigten wollten keıine
Meısterstücke der Redekunst SC1IN aber das Gemüt CI WAaITINEeN und den
Verstand unterrichten und autfklären er VON Jugendschrıiften
gab auch dıe ‚Annalen der Lıteratur und Kunst‘“ heraus ach Aufgabe
des Predigtamtes SC1INECS Gichtleidens ZOY C nach reßburg, VO  —;

dıe Konsıstorialgeschäfte noch e1ter besorgen konnte Be1l der drıtten
Jahrhundertfeier der UÜbergabe der Augsburgischen Konfession wurde
theologischer Ehrendoktor VON Göttngen 658

Über dıe drıtte rhundertfeier der Reformatıon 187 gab C1I1NC

fänglıche Predigtsammlung vieler evangelıscher Prediger beıder Konfes-
S1IONCN Österreich und ngarn heraus, OCIR Fundgrube für Personalıen
und Gemeıinden der Toleranzkırche

Es WAaIc weıtläufig, dus SCINCT 83 Seıten starken Predigtpostille
obwohl manche Passagen über das Heılıge Abendmahl TUun-

donnerstag) oder über dıe Bedeutung des Odes Jesu Christi (Karfreıitag)
sıcher aufschlußreich für theologıschen Grundanschauungen sınd
ber diıese sınd schon der völlıg andersartıgen egriffe und Aus-
drücke chrıstlıchen Vokahbular leicht durchschauen daß ich 6S
11UTLE mMiıt dem Zatieren der kurzen Inhaltsangaben be1l CIMLSCH edıgten
belasse An dıe Perıkopen hält sıch zume1st jedenfalls den Gang des
Kırchenjahres Ich zı i1ere CINLSC Inhaltsangaben

Themen der Predigten
Dritter Advent Was usscn WIT als Chrıisten tun WenNnn dıe elıgıon

Jesu auf auberlıches und NNETCS HC wohltätigen Eıinfluß
äußern 0112690

Am Iage der eıiligen rel Könige oder der Erscheinung Christi Daß
dem Geräusche und den Zerstreuungen des Lebens nıchts ohl-
uender für uns SCY, als CIMn Öfterer stiller 1NDI1C auf Gott 61
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92  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Am heiligen Ostertag: Von der trostreichen und ermunternden Wahr-  heit, daß die Vorsehung das Wahre und Gute nicht selten ganz unverhofft  den Sieg davontragen und triumphieren läßt.®  Am Confirmationstage: Wie wichtig für uns der Gedanke sein müsse,  daß die aufblühende und heranreifende Jugend einst unsere Stelle auf  Erden vertreten werde.®  Am 6ten Sonntage nach Trinitatis: Wie nötig es sey, auf gehörige Weise  die Vorsätze, immer weiser und edler zu werden, zu erneuern.“  E  Blicken wir noch in die Postille Johann Wächters, eines Zeit- und Amts-  genossen Glatzes in Wien. Dieser hatte seine Predigten nicht selbst heraus-  gegeben. Das übernahmen einige Freunde des Verewigten im Jahre 1828.  Wächters Postille hat das gleiche Format (Groß-Oktav), umfaßte ebenfalls  zwei Bände mit insgesamt 830 Seiten, beginnt aber nicht mit dem Kir-  chen-, sondern mit dem Kalenderjahr. Ein Pränummeranden-Verzeichnis  mit über 1 000 Namen und Orten ist beigedruckt. Der Titel der Postille  lautet:  „Predigten auf alle Sonntage des Kirchenjahres gehalten von Johann Wäch-  ter, erstem geistlichen Rathe des k.k. Consistoriums Augsburgischer Con-  fession, Superintendenten der evangelischen Gemeinden A. C. in Niederöster-  reich, Steiermark, im Königreich Illyrien und zu Venedig, Direktoren der k. k.  protestantischen theologischen Lehranstalt und erstem Prediger der evange-  lischen Gemeinde A. C. in Wien.  Herausgegeben von einigen Freunden des Verewigten. Erster Band Wien  1828, Im Verlag bei D. G. Heubner.“  Johann Wächter ist am 5. Dezember 1767 in Zeeben (Sabinov, Ost-  slowakei, damals Oberungarn) als Sohn des dortigen deutschen Predigers  geboren. Er besuchte das Gymnasium in Eperies (Presov), die Lyceen in  Käsmark und in Ödenburg, die Universität in Jena und wurde erst Er-  zieher, dann Vikar, Religionslehrer und Prediger in Wien. Später wurden  ihm die Ämter eines Konsistorialrates und Superintendenten für Nieder-  Österreich, Steiermark, Illyrien und Venedig übertragen, wozu noch das  Amt eines Direktors der Evangelisch-Theologischen Lehranstalt (der spä-  teren evangelischen-theologischen Fakultät der Universität) Wien kam. Er  starb im Jahre 1827.  Georg Loesche berichtet über ihn:  „Er wählte sich ‚Deutschlands größten Kanzelredner‘, Reinhard, zum Vor-  bild ohne seine Selbständigkeit einzubüßen und suchte Verstand, Gefühl undAm eıligen Östertag: Von der trostreichen und ermunternden Wahr-
heıt, daß dıe Vorsehung das Tre und Gute nıcht selten Sanz unverhof{fft
den S16g davontragen und triuumphieren Läßt.©

Am Confirmationstage: Wıe wichtig für unNs der Gedanke se1in MUSSe,
daß dıe auftblühende und heranreıtende Jugend einst uUuNsSsCIC Stelle auf
en werde.®

Am ten Sonntage nach Irıinıtatis: Wıe nÖötLg CS SCY, auf gehörıge Weise
dıe Vorsätze, immer welser und er werden, erneuern.“

Blıcken WIT noch in dıe ostılle Johann Wächters, eInes e1t- und Amts-
Gillatzes in Wien. Dıieser hatte seıne Predigten nıcht selbst heraus-

gegeben Das übernahmen einıge Freunde des Verewıigten 1M re 1828
Wächters Oostılle hat das gleiche Format (Groß-Oktav), umfaßte ebenfalls
Zzwel Bände mıiıt insgesamt $ 30 Seıten, begınnt aber nıcht mıt dem Kır-
chen-, sondern mıiıt dem KalenderJahr. Fın Pränummeranden-Verzeichnis
mıt über 000 Namen und Orten ist beigedruckt. Der 1fe der ostılle
lautet:

„Predigten auf alle Sonntage des KırchenJjahres gehalten VOoON Johann Wäch-
ter, erstem geistlıchen athe des Consıstorums Augsburgıscher Con-
fess10n, Superintendenten der evangelıschen Gemeijnden ın Nıederöster-
reich, Steiermark, 1mM Königreich Ilyrıen und Venedig, Direktoren der
protestantıschen theologıschen ansta und erstem Prediger der V  C-
ıschen Gemennde ın Wıen

Herausgegeben VOINl einıgen Freunden des Verewigten. Erster Band Wıen
1828, Im Verlag be1ı Heubner.““
ann Wächter ist Dezember 1767 in en abınov, Ost-

slowakeı, mals Oberungarn) als Sohn des dortigen deutschen Predigers
geboren Er besuchte das Gymnasıum in Eperı1es (Presov), dıe Lyceen in
Käsmark und in Ödenburg, dıe Unıwyersıtät In Jena und wurde erst KFr-
zıeher, dann Vıkar, Relıgionslehrer und rediger in Wıen. Später wurden
ıhm dıe Amter eInes Konsıstorlalrates und Superintendenten für Nıeder-
Österreich, Steiermark, yrıen und Venedig übertragen, WOZU noch das
Amt eINeEs Dırektors der Evangelısch-Theologischen Lehranstalt (der Spä-

evangelıschen-theologischen Fakultät der Universıtät) Wıen kam Er
star' 1M re 1827

eorg Loesche berichtet über iıhn
AET wählte sıch ‚Deutschlands größten Kanzelredner‘, Reıinhard, ZUIN Vor-

bıld ohne se1ıne Selbständigkeit einzubüßen und suchte Verstand, Gefühl und
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Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  93  Einbildungskraft auf eine gleichmäßige Weise zu beschäftigen. Seine Theolo-  gie kennzeichnet seine Äußerungen über Christus und über die Notwendigkeit  und Freiheit: Als ein Bote des Himmels hat sich dem Christen der erhabene  Stifter des Christentums beurkundet. — Aufblickend zu dem, der Himmel und  Erde gemacht hat, hat dieser ihn gelehrt; er hat die dunklen Ahnungen von  ewiger Fortdauer in freudige Gewißheit verwandelt. — Dein, o Mensch, ist das  Verdienst, wenn du siegreich im Kampf gegen das Böse dich zu immer höhe-  ren Stufen sittlicher Vollkommenheit erhebst; dein ist die Schuld, wenn du  Frevel auf Frevel häufst. —®  Wächter bemühte sich auch um das österreichische evangelische Ge-  sangbuch. Er gab die zweite Auflage des Wuchererischen Gesangbuches  heraus, das aber von etlichen oberösterreichischen Pfarrern abgelehnt  wurde, weil die Zahl der vorhandenen Gesangbücher schon so groß war.®  Während zweier Jahre (1801—1803) gab Wächter zusammen mit dem  Wiener und später Budapester reformierten Prediger K. Kleynmann die  Zeitschrift „Allgemeine praktische Bibliothek für Prediger und Schulmän-  ner“ heraus, die sehr günstige Aufnahme fand.”  Aus Wächters Predigten möchte ich an Stelle von Zitaten einige In-  haltsangaben über dieselben mitteilen. Einleiten möchte ich diese Darstel-  lung mit der Wiedergabe eines Anfangsgebets zur Predigt am Gründon-  nerstage.  Am grünen Donnerstage  k1L799)  Um Frieden auf Erden zu stiften, und deine Erlöseten durch ein gemein-  schaftliches Band der Liebe zu verbinden, darum bist du auf Erden erschienen,  göttlicher Erlöser, darum hast du dich freiwillig in den Tod hingegeben, und  zum Andenken desselben die heilsame Anstalt verordnet, deren Stiftung wir  heute mit dankbarer Seele feiern. Dich beseelte der Geist der reinsten und  uneigennützigsten Menschenliebe, und das Wohl unsers ganzen Geschlechtes  war der Gegenstand deiner großmüthigen, Alles, selbst das Leben. aufopfern-  den Zärtlichkeit! Ach, selbst für diejenigen bist du gestorben, die mit un-  heiligen Händen dein Blut vergossen, und sterbend hast du noch Verzeihung  und Segen für diejenigen vom Himmel herabgefleht, die deine Peiniger und  Mörder waren. — O erfülle auch uns mit diesen edlen, großmüthigen Gesinnun-  gen; laß uns nie bei deinem Tische erscheinen, nie das ehrwürdige Mahl feiern,  das du selbst zum Andenken an deine Menschenliebe gestiftet hast, ohne auf’s  Neue unsre Verpflichtung zur Liebe und zum Wohlwollen gegen jeden unsrer  Brüder zu empfinden! — Hier müsse unser Herz sich erweitern, alle Regungen  des Eigennutzes und der Selbstsucht ablegen, und sich ganz von dem göttli-  chen Entschlusse durchglüht fühlen, so wie du, die Unsrigen, mit inniger Zärt-  lichkeit zu umfaßen, unsre Feinde mit milder, sanfter Schonung zu behandeln,Einbildungskraft auf 1nNne gleichmäßige Weise beschäftigen. Seine Theolo-
g1e kennzeıichnet se1ıne AÄußerungen über Christus und über dıe Notwendigkeıt
und Freiheıit: Als eın ote des Hımmels hat sıch dem Christen der erhabene
Stifter des Christentums beurkundet. Aufblickend dem, der Hımmel und
rde gemacht hat, hat dieser ıhn gelehrt; hat dıie dunklen Ahnungen Von
ew1iger Fortdauer 1n freudıge Gewißheit verwandelt Denn, Mensch, 1st das
Verdienst, W © du sıegreich Kampf das RBRöse dich immer höhe-
111 Stufen sıttlıcher Vollkommenheit erhebst; deıin 1st dıe Schuld, W C du
Frevel auf Freve] häufst. _ 6669

Wächter bemühte sıch auch das Österreichische evangelısche Ge-
sangbuc Er gab dıe zweıte Auflage des Wuchererischen Gesangbuches
heraus, das aber VOoN etlıchen oberösterreichischen arrern abgelehnt
wurde, weıl dıie Zahl der vorhandenen Gesangbücher schon groß war.®

ährend zweıer Jahre (1801—1803) gab Wächter mıiıt dem
Wiıener und später Budapester reformierten Prediger Kleynmann dıe
Zeıitschrı „Allgemeıne praktısche Bıblıothek für redıiger und Schulmän-
ner  ‚e heraus, dıe sehr günstige Aufnahme fand.®’

Aus Wächters Predigten möchte ich Stelle VON Zıtaten einıge In-
haltsangaben über dıiıeselben muiıtteıulen. Einleıiten möchte ich dıese Darstel-
lung mıiıt der Wiıedergabe eines Anfangsgebets ZU[r Predigt Gründon-
nerstlage.

Am grünen Donnerstage
(1799)

Um Frieden auf Erden stıften, und deıiıne Erlöseten durch e1in gemeın-
schaftlıches Ban der Liebe verbinden, darum bıst du auf FErden erschienen,
göttlıcher Erlöser, darum hast du diıch freiwillıg ın den Tod hıngegeben, und
ZUIN Andenken desselben dıe heilsame Anstalt verordnet, deren Stiftung WIT
heute mıt dankbarer Seele feijern. Dıch beseelte der Ge1nst der reinsten und
une1gennützıgsten Menschenliebe, und das Wohl I1 Geschlechtes

der Gegenstand deıner großmüthıgen, es, selbst das Leben aufopfern-
den Zärtliıchkeıit! Ach, selbst für dıejenıgen bıst du gestorben, cdie mıt
heilıgen Händen deın Blut VCIZOSSCHIHL, und sterbend hast du noch Verzeihung
und Segen für dıejenıgen VO Hımmel herabgefleht, cdie deine Peiniger und
Mörder W ai1C1l. erftülle auch U11lS miıt dıesen edlen, großmüthıgen esINNUN-
ACN, laß nıe be1 deiınem Tısche erscheıinen, nıe das ehrwürdıge Mahl feıern,
das du selbst ZUM Andenken deine Menschenliebe gestiftet hast, ohne uf’s
Neue UNSIC Verpflichtung Liebe und ZUuUm Wohlwollen jeden
Brüder empfinden! Hıer mMmuUsse uUNSsScCT erz sıch erweıtern, alle Kegungen
des Eigennutzes und der Selbstsucht ablegen, und sıch anZ VON dem göttlı-
hen FEntschlusse durchglüht fühlen, W1€e du, dıie Unsrigen, mıiıt innıger Tärt-
lıchkeit umfaßen, uUnNnSsSTe Feinde mıt mılder, sanfter Schonung behandeln,
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Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  und jeden, der mit uns gleiche Natur und Bestimmung hat, als unsern Bruder,  als unsern Miterlösten, als den Miterben deiner Herrlichkeit zu betrachten.  Hier weihe uns Alle zum Bunde der ewigen Liebe ein, dessen Stifter und  Oberhaupt du geworden bist; bis du uns einst Alle in deinem ewigen Reiche  versammelst, und ein heiliges und unauflösliches Band uns mit dir und allen  denen vereinigt, die hier deiner Liebe würdig geworden sind. Amen — Vater-  unser ...®  Themen der Predigten:  Am 3. Sonntag nach Epiphanias: Daß es der würdigen Menschen weit  mehrere gebe, als man beim ersten Anblicke vermuthen sollte; Text:  Mt 8,1—13.  Am Sonntag Oculi: Ermunterung nach immer größerer Reinheit der  Sıtten zu streben; Text: Eph 5,1-9.  Erste Osterpredigt: Daß der Tod überall nur der Übergang zu einem  neuen höheren Leben sei; Text: I Kor 15,53—57.  Zweite Pfingstpredigt: Von dem hohen Werthe einer edlen, vernünfti-  gen Begeisterung; Text: Apg 2,14-21.  Am 12. Sonntag nach Trinitatis: Betrachtungen über den großen Werth  eines gesunden, fehlerlos gebildeten Körpers; Text: Mk 7,31-37.  Am 20. Sonntag nach Trinitatis: Daß es uns Gott nie an Mitteln und  Veranlassungen zu unserer geistigen und sittlichen Bildung fehlen lasse;  Text: Mt22:1+14;  Erste Weihnachtspredigt: Von dem heilsamen Einfluß des Erscheinens  Jesu auf Erden auf das bürgerliche Leben; Text: Tit 3,11—14.  Zweite Weihnachtspredigt: Daß auch unser Eintritt in das Leben ein  Ereignis von unermeßlichen Folgen sei; Text: Jes 9,6—7.°  Aus dem Gebet und den Themenstellungen zeigt sich die Redeweise  dieses aufgeklärten Kirchenführers, der 21 Jahre (1806-1827) lang in der  Kirchenleitung des völkerumspannenden Österreich tätig war. Man kann  sich keinen größeren Unterschied als den zwischen ihm und dem einfachen  Bauernvolk in den Toleranzgemeinden vorstellen. Und doch vermochte er  in einer Zeit knebelnder Beschränktheit den Hofdienst im entsprechenden  Ausmaß zu absolvieren, der gewiß oft schwieriger war, als das Wort Got-  tes in einer gläubigen Gemeinde zu verkündigen.  F  Als letzte der Postillen, welche sich auch in der Toleranzkirche einer  größeren Verbreitung rühmen konnte und auch bei den bäuerlichen Ge-  meinden Anklang fand, ist die Postille des Pfarrers zu Attersee Johannund jeden, der mıt gleiche Natur und Bestimmung hat, als Bruder,
als uUunsern Mıterlösten, als den Mıterben deıiıner Herrlichkeit betrachten.
Hıer weıhe Alle ZUIN Bunde der ewıgen Liebe e1n, dessen Stifter und
ÜÖberhaupt du geworden bıst; bıs du ınst Alle ın deınem ewıgen Reiche
versammelst, und eın heıilıges und unauflöslıches Ban mıt dır und allen
denen veremn1gt, dıe hıer deıiner Liebe würdıg geworden Sınd. Amen Vater-
unseTrT

Themen der Predigten:
Am Sonntag nach Epiphanilas Daß CS der würdıgen Menschen weiıt

mehrere gebe, als eım ersten NDlıcke vermuthen sollte; ext
A

Am Sonntag CUllL Ermunterung nach immer größerer Reinheıit der
Sıtten streben: ext Eph 9159

Erste Osterpredigt: Dal} der Tod berall 1Ur der Übergang einem
Ööheren en SE} ext KOrTr 155357

/weite Pfingstpredigt: Von dem ohen erthe eiıner edlen, vernünfti-
SCcmh Begeıisterung; ext Apg —-

Am Sonntag nach Irınıtatis: Betrachtungen über den großen er
eINes gesunden, fehlerlos gebildeten KÖrDpers; ext S 1237

Am Sonntag nach Iriniıtatis: Daß 6S uns (5ott nıe Miıtteln und
Veranlassungen uUNSeTeT geistigen und sıttlıchen Bıldung fehlen lasse:
ext ’  A

Erste Weihnachtspredigt: Von dem heilsamen Eıinfluß des Erscheinens
Jesu aufen auf das bürgerliche Leben: ext 1 3,1 DEr

/weite Weihnachtspredigt: Daß auch Eıintritt In das en eın
Ere1gn1s VOonNn unermeßlichen Folgen SEl ext Jes

Aus dem und den Themenstellungen ze1igt sıch dıie Redeweise
dieses aufgeklärten Kırchenführers, der Te (1806—-1827) lang In der
Kırchenleitung des völkerumspannenden Österreich tätıg WAÄärT. Man kann
sıch keinen größeren Unterschie: als den zwıschen ıhm und dem einfachen
Bauernvolk In den Toleranzgemeinden vorstellen. Und doch vermochte
in einer ©)  1ıt knebelnder Beschränktheit den Hofdienst 1M entsprechenden
Ausmaß absolvieren, der SeW1 oft schwıer1iger W, als das Wort (50t-
{es In einer gläubigen Gemeinde verkündıgen.

Als letzte der Postillen, welche sıch auch In der Toleranzkırche einer
größeren Verbreitung rühmen konnte und auch be1l den bäuerlichen Ge-
meınden Anklang fand, ist dıe Oostılle des Pfarrers Attersee Johann
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Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  95  Carl Ludwig Overbeck (1829-1864 daselbst) zu nennen. Die Gemeinde  Attersee entstand als Schul- und Filialgemeinde von Rutzenmoos mit 413  bäuerlichen Gemeindemitgliedern um 1789. Selbständige Pfarrgemeinde  wurde Attersee erst seit 1812 unter bayrischer Regierung, die auch einen  eigenen evangelischen Pfarrer dorthin entsandte und der Gemeinde die  alte, aus dem 12. Jahrhundert stammende Martinskirche für 480 Gulden  überließ.  Nach dem Wiener Kongreß 1815 und dem Vertrag von Ried wurde der  Attergau wieder österreichisch und Attersee blieb evangelische Pfarrge-  meinde. Nun konnte sie einen eigenen Pfarrer berufen. Overbeck war nach  dem Abgang des bayrischen Pfarrers der dritte evangelische Geistliche in  Attersee seit dem Jahre 1820. Die Gemeinde umfaßte 27 Ortschaften in  einer Entfernung von maximal fünf Wegstunden. Gottesdienst wird nur in  Attersee gehalten, jedoch kamen die Predigthörer auch aus den weitab  gelegenen Einzelhöfen zum Gottesdienst. Für die häusliche Andacht, an  die die Gemeindemitglieder aus der Verbotszeit gewohnt waren, schrieb  Overbeck seine Predigten auf und ließ sie in Linz drucken.  Die Postille Carl Overbecks hat folgenden Titel:  „Predigten über die neuen Texte für alle Sonn- und Fest-Tage des Kirchen-  jahres von J. Carl L. Overbeck — Pastor zu Attersee in Oberösterreich. Erster  Teil — Linz 1844, gedruckt bei Joh. Chr. Quandt’s sel. Witwe.“  Diese Linzer Druckerei war in evangelischen Händen und druckte meh-  rere evangelische Schriften. Sowohl Johann Christoph Quandt als auch der  Drucker Friedrich Imanuel Eurich waren in der Linzer evangelischen Ge-  meinde Presbyter und trugen viel zum Aufbau der Linzer Gemeinde bei.  Eurich gab in seiner fortschrittlich eingerichteten Druckerei im Jahre 1836  als zweiter evangelischer Drucker die deutsche Bibel in Luthers Überset-  zung mit den Apokryphen im Umfang von 1 388 Seiten heraus, die seitens  des evangelischen Konsistoriums den Gemeinden zum Kauf empfohlen  wurde, um sie vor den kostenlosen Bibeln der britischen und ausländi-  schen Bibelgesellschaft zu warnen, da diese von Pfarrer August Wimmer  in Güns (Köszegy) ohne Apokryphen nachgedruckt wurden.”  „Neue Texte‘“ schreibt Overbeck: wohl um die Bibelkenntnis der Pre-  digthörer über die altkirchlichen Bibeltexte hinaus zu erweitern. Sicher  waren diese Texte weder empfohlen noch verbindlich angeordnet, da in  den vorliegenden Visitationsberichten keine Angabe über vorgeschriebene  Perikopen gemacht wird.”!  Carl Overbeck begründet die Drucklegung seiner Postille damit, daß  über die „neuen Texte“ noch keine gedruckten Predigten vorlägen und erarl wWIQ Overbecks daselbst) NENNECEN Dıie Gemeinde
Attersee entstand als Schul- und Fılıalgemeinde VO  vn Rutzenmoos mıt 413
bäuerlichen Gemeindemitgliedern 1789 Selbständige Pfarrgemeindewurde Attersee erst se1ıt 1812 bayrıscher Reglerung, dıe auch einen
eigenen evangelıschen arrer dorthın entsandte und der Gemeinde dıe
alte, dus dem Jahrhunder: stammende Martıiınskirche für 48() Gulden
ubDerlıe

ach dem Wıener Kongreß 1815 und dem ag VO 1ed wurde der
Attergau wıeder Österreichisch und Attersee 16 evangelısche arrge-meınde. Nun konnte S1E einen eıgenen arrer berufen verbec nach
dem Abgang des bayrıschen Pfarrers der drıtte evangelısche Geistliche In
Attersee se1t dem anre 1820 Dıe Gemeinde umfaßte Z Ortschaften in
eiıner Entfernung VOoNn maxımal fünf Wegstunden Gottesdienst wiıird I11UT In
Attersee gehalten, jedoch kamen dıe Predigthörer auch dus den weıtabh
gelegenen Eıinzelhöfen ZU Gottesdienst. Für die häusliche Andacht,
dıe die Gemeindemitglieder dus der Verbotszeit gewohnt WAaIrcNn, chrıeb
verbecC. se1INEe Predıigten auf und 1eß S1e. In 1NZz rucken

Die Oostıllie Carl Overbecks hat folgenden 1ıte

„Predigten über dıe Texte für alle Sonn- und est- Tage des Kırchen-
jahres VO Carl Overbeck Pastor Attersee ın Öberösterreich. Erster
eıl Lınz 1844, gedruckt be1ı Joh (Br Quandt’s sel Wiıtwe.“

Diese Linzer Druckere1 in evangelıschen Händen und druckte meh-
rere evangelısche Schriften Sowohl Johann MNStOp Quandt als auch der
Drucker Friedrich manuel Eurich INn der Linzer evangelıschen Ge-
meılinde esbyter un viel ZU ufbau der Linzer Gemeinde be1
Eurich gab In seiıner fortschrittlich eingerichteten Druckere1i 1mM re 1836
als zweıter evangelıscher Drucker dıe deutsche in Luthers Überset-
ZUNE mıt den Apokryphen 1im mfang Von 388 Seıiten heraus, dıe selıtens
des evangelıschen Konsıstoriums den Gemeinden ZUuU auf empfohlenwurde, S$1e VOT den kostenlosen Bıbeln der britischen und ausländi-schen Bıbelgesellschaft da diıese VOoN arrer August Wımmer
In Güns (Köszegy) ohne pokryphen nachgedruckt wurden. ”®

„Neue JTexte  .. schreıbt verbec. ohl dıe Bıbelkenntnis der Pre-
dıgthörer über dıe altkırchlichen Bıbeltexte hinaus erweitern. Sıcher
Waren diese lTexte weder empfohlen noch verbindlich angeordnet, da in
den vorhegenden Viısıtationsberichten keine Angabe über vorgeschriebene
erıkopen gemacht wırd. ”

Carl verbecC begründet dıe Drucklegung se1Nner Ostiılle damıt, dal
über dıe „NCUC Texte  06 noch keine gedruckten Predigten vorlägen und
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Ostılle als Beıtrag ZU Bau zweıten Gemeindeschul der
Atterseer Gemeinde verstehen wollte In SCINECIN Vorwort unterstreicht der
Verfasser den Preis SCINECS erkes damıt daß Predigten
zweımal lang WarenNn als dıe me1sten der bısher gedruckten Predigten.
Dıe Wege den Gotteshäusern WarIrcen amals der ausgesprochenen
Dıaspora Osterreichs oft viele Stunden WEIL, daß C11C Predigt über
SC1NC Stunde Jang SC1IN mußte, damıt S1IC rechten Verhältnis ZUT Länge
des Anmarschweges ZUuU Gotteshaus stünde

Carl verbecC tiam aus Oberösterreich und Kärnten ohl-
bekannten und angesehenen Pfarrerfamıilıie Sein Vater Johann eorg (OQver-
beck der Sohn Hessen Darmstädtischen Hofrates der Lübeck

ach SC1INCM Studium Jena wandte sıch nach Wıen SIN
Hofmeisterstelle beı adlıgen Famılıe anzunehmen urc Vermiutt-
lung des damalıgen Superintendenten Johann Georg Fock rhielt C1INC
erufung als arrer nach Weıißbriach Er 1e6 Ort bıs Zu Jahre 1788
und SINg dann dıe Ramsau ihm SCIN Sohn Carl geboren wurde
uch Carl studıerte Theologıe und kam nach mehreren Pfarrstellen dıe
11UT kurz betreute nach Attersee CI VO anhre 8291864 amltıerte

Der Atterseer Pfarrer durchaus SCINCI Zeıt aufgeschlossen und wehrte
sıch WIC SC1IMN Vater der Ramsau dıe Übergriffe und Unter-
stellungen SCINCTI römiısch katholıschen Amtsbrüder Er wurde auch
anre 1848 als Ersatzmann für den elegıerten oberösterreichischen
an este Dort ollten Ja dıe Forderungen der Protestanten dıe
Abschaffung der Stolgebühren dıe katholısche Geistlichkeit betreffend
WIC auch dıe Beschwerden über dıe Schwierigkeiten eım Übertritt ZU
otestantısmus beı den gemischten Ehen und dıe 1 geIorderten Re-

eic vorgebracht werden verbDecC unterhielt auch Verbindungen
ausländıschen evangelıschen Kırchen daß Adus chweden C1NC
namhafte Spende VON 000 Mark für Gemeinde rhielt uch wußte

als erster ÖOsterreich über dıe Gründung des Gustav Vereines
esche1 früher als das Cons1istorium Wıen

eorg Loesche seIzte ıhm AQus daß SCINCN edigten sehr 1Ns
Eınzelne und miıt scharfen Worten strafte daß manche edigt-
hörer erbıtterte JIrotzdem 16 ıhn für den „geistvollsten Prediger SC1INECT
Zeıt‘“ Aus Miıtteln der pender ıhm möglıch 7A4 Lieferungen SCINCT
edigten kostenlos Bedürftige verteılen Er scheute sıch nıcht VO
Wiıener Consistorium nach dem Wıederanschluß des Innvıertels Oster-
reich C1NC Ausgleichszulage anzufordern dıe ıhm nach SCINCT Meınung
zustand weıl SIC ZUT eı1ıt der Zugehörigkeıit Bayern bezogen hatte
Er wollte damıt arm Gemeinde dıe ıhn erhalten mußte entlasten
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Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  97  Overbeck galt, wie auch die Kochs und die Wehrenfennigs, die Kot-  schys und die Trautenbergers, als „Pietist‘“, obwohl er — wie auch die  Genannten — keiner war. Er war wie die anderen ein tiefgläubiger Mensch,  der Jesus seinen Herrn nannte und diesem Herrn für seine Gnade und  Barmherzigkeit von Herzen dankbar war. Dieser Glaube beflügelte ihn in  seinem Wirken, ließ ihn couragiert alle Schwierigkeiten mit der römischen  Kirche angreifen und machte ihn zu einem außerordentlich fleißigen Die-  ner-Gottes. ”  Seine Postille widmete er „Ihro kaiserl. königl. Hoheit der durchlauch-  tigsten Frau Erzherzogin Maria Dorothea von Österreich, geborene Her-  zogin von Württemberg; Gemahlin Seiner kaiserl. königl. Hoheit des Erz-  herzogs Joseph, Reichspalatinus von Ungarn‘“. Die evangelische Würt-  tembergerin blieb evangelisch, obwohl sie in das erzkatholische Haus Habs-  burg einheiratete. Sie machte aus ihrem evangelischen Bekenntnis auch  kein Hehl, sondern unterstützte, wo sie nur konnte, die neuen evange-  lischen Toleranzgemeinden in allen ihren Belangen, sei es mit Fürspra-  chen bei den Ämtern, die Bethausbauten oder ähnliches zu bewilligen  hatten, oder direkt mit Mitteln aus ihrer Privatschatulle. Dieser Frau, die  nach dem Tode ihres Mannes auf Geheiß des Kanzlers Metternich von  Budapest nach Wien übersiedeln mußte, damit sie besser zu überwachen  wäre, widmete Carl Overbeck nun aus Dankbarkeit sein Predigtbuch. Er  schreibt in der damals üblichen, umständlichen Art:  „Fühle mich auch unwürdig der hohen Ehre, daß meine Predigtsammlung  die außerordentliche Auszeichnung empfangen durfte, von einem Mitglied der  allerhöchsten kaiserlichen Familie durch gnädigste Annahme einer solchen  Dedikation mit einem öffentlichen Zeugniß der Glaubens-Verwandtschaft ge-  ziert zu werden, so müßte ich doch aus meinen Gefühlen ein Geheimnis ma-  chen, wenn ich nicht hiermit vor Eurer kaiserl. Hoheit und vor Jedermann  gestehen wollte, daß es den Pastor am Attersee ganz glücklich macht, sein  Buch Euwrer kaiserl. Hoheit dieses ganz besondern Schmuckes gewürdiget zu  sehen, zumal Eure kaiserl. Hoheit in jenem frommen Sinne, den das In- und  Ausland an Höchstdenselben kennt und bewundert, kaum einer Predigtsamm-  lung die Ehre erzeigt hätten, sich mit Höchstihrem Namen schmücken zu  dürfen, die das theure, werthe Wort vom Kreuze irgendwie verändert hätte, um  678  es der Welt gefälliger zu machen.  Mit einem Segenswunsch schließt die Widmung Overbecks.  Wenn wir versuchen, die Grundanschauungen seiner religiösen Welt an  Hand seiner Predigten darzustellen, so wird dies auf Grund ihrer Ausführ-  lichkeit und Länge kaum möglich sein. Inhaltsangaben, wie sie Glatz und  Wächter bieten, findet man bei Overbeck nicht, aber er leitet — wie es  damals üblich war — jede seiner Predigten mit einem Gebet ein. DreiOverbeck galt, WIE auch dıe OC und dıe Wehrenfennigs, dıe KOt-
schys und dıe Trautenbergers, als „Pietist, obwohl w1e auch dıe
(GGenannten keiner Er W1e dıe anderen e1in tiefgläubiger ensch,
der Jesus seınen Herrn nannte und diıesem Herrn für seine nade und
Barmherzigkeıt VOoONn Herzen dankbar Dıieser Glaube beflügelte ıhn in
seinem ırken, 1eß ıhn couragıert alle Schwierigkeiten mıt der römischen
Kırche angreıfen und machte ıhn Z einem außerordentlich eiıßıgen Diıe-
CT Gottes. ””

Seine ostılle wıdmete „Ihro kaıiserl königl. Hoheıit der durchlauch-
tıgsten Tau Erzherzogin Marıa Dorothea VON Österreich, geborene Her-
ZOogın VOoN Württemberg; emanlın Seiner kaıiserl könıgl Hoheıit des Erz-
herzogs Joseph, Reıichspalatinus VON Ungarn  : Dıie evangelısche Würt-
tembergerın 1e evangelısch, obwohl S1E. in das erzkatholıische Haus abs-
burg einheiratete. Sıe machte Adus iıhrem evangelıschen Bekenntnis auch
eın Hehl, sondern unterstützte, sS1eE 1Ur konnte, dıe BC-
ıschen Toleranzgemeinden in en ıhren elangen, se1 6S mıt Fürspra-
chen be1ı den Amtern, dıe Bethausbauten der ähnlıches bewillıgen
hatten, Ooder direkt mıiıt Miıtteln Aaus ıhrer Privatschatulle. Dıeser Frau, dıe
nach dem Tode ihres Mannes auf Gehe1ß des Kanzlers Metternich VO

udapest nach Wıen uübersi:edeln mußte, damıt sS1e besser überwachen
WwAare, wıdmete Carl verbDeCcC NUun Adus Dankbarkeı se1n Predigtbuch. Er
schreıbt in der am üblıchen, umständlıiıchen Art

„Fühle miıich auch unwürdıg der hohen Ehre, daß meıne Predigtsammlung
dıe außerordentliche Auszeichnung empfangen durfte, VOIN einem Mıtglıed der
allerhöchsten kaıiserlichen Famılıe durch gnädıgste Annahme eıner solchen
Dedikation mıiıt eiınem Ööffentlıchen ugn1ıß der Glaubens- Verwandtschaft g-
zıiert werden, müßte ich doch aus meınen Gefühlen eın Geheimnnis
chen, W ©) ıch nıcht hıermıiıt VOT Eurer kaıserl. Hoheıt und VOT Jedermann
gestehen wollte, daß den Pastor Attersee 2a2 glücklıch macht, sSeE1IN
uch Eurer kaıser!'. Hoheiıt diıeses Zanz besondern Schmuckes gewürdiget
sehen, zumal FEure kaıser]. Hoheit 1ın jenem frommen Sınne, den das In- und
Ausland Höchstdenselben kennt und bewundert, kaum eıner Predigtsamm-
lung dıe Fhre erzeigt hätten, sıch mıt Höchstihrem Namen schmücken
dürfen, dıe das theure, werthe Wort VO: Kreuze irgendwıe verändert hätte,

6’78CS der Welt gefällıger machen.
Miıt einem Segenswunsch SC  16 dıe Wıdmung Overbecks
Wenn WIT versuchen, dıe Grundanschauungen se1ner relıg1ösen Welt

Hand se1NeEr edigten darzustellen, wırd dıies auf TUN! iıhrer Ausführ-
1C  G} und änge aum möglıch se1IN. Inhaltsangaben, WI1eE S1e latz und
Wächter bıeten, findet MNan beı verbecC nıcht, aber leıtet WIeE 6S
damals üblıch jede seiıner Predigten mıiıt einem e1in Dreı
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98  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Gebete vor seinen Predigten, die er am Gründonnerstag (Abendmahl), am  Ostersonntag (Auferstehung) und Pfingsten (Heiliger Geist) gehalten hat,  führe ich wörtlich an, da sie uns einen tiefen Einblick in sein Glaubens-  leben geben. Sie ergehen sich nicht in Phrasen, wenn ihre Sprache auch  gekonnt und gemeistert ist, aber ihre überraschenden Wendungen zum  Wesen der biblischen Aussagen hin an diesen Festtagen zeigen uns, daß  der Prediger nicht auf Grund seiner eigenen Theologie, sondern auf Grund  des Geistes Gottes zu seinen Formulierungen kommt, für die er freilich —  wie könnte es anders sein — seine theologischen Begriffe benützt, die  wiederum von der Zeit, in der er lebt, mit geprägt sind.  Am Gründonnerstage  Der du unser Leben durch deinen Tod am Kreuze verkündigtest, du Sohn  des Höchsten und doch auch unser Bruder, lehre uns heute, umgekehrt deinen  Tod durch unser Leben zu verkündigen, d. h. unser Leben so zu gestalten, daß  Jedermann es sieht, wir wollen deinen Versöhnungstod nicht mißbrauchen  (und seiner beseligenden Früchte nicht verlustig gehen), sondern mit dir unse-  rer Sünde absterben, um durch dich einst vom Tode zum Leben dringen zu  dürfen. Ach, daß wir bisher deinen Tod der Liebe nicht so verkündigt haben,  daß wir auch jene ehrwürdige Handlung gemeinschaftlicher Bruderliebe und  gemeinschaftlicher Gottesgnade, die du in der letzten Nacht vor deinem Tode  zum Gedächtnis deiner welterlösenden Hingebung verordnet hast, nicht immer  in dem Sinne begangen haben, welcher sie uns zu einem Segensmahl machen  konnte, — das ist ein Gedanke, der uns heute mit dem beschämendsten Gefühl  unserer Unwürdigkeit durchdringt. So sende denn in diesen Tagen, wo wir  abermals zur Feyer deiner wunderbaren Stiftung an deinem heiligen Tische uns  versammeln wollen, jenen Geist in uns, der uns würdiger macht, das Geheim-  nis deiner durch Brod und Wein uns nahe tretenden Mitlergnade zu schauen,  und uns vor dem Verderben derer behüthet, die da als unwürdige Genossen  deines Bundesmahles kommen und gehen. Amen.  Am Ostersonntage  Hallelujah, du lebst, du liebevoller Freund aller Sünder, das Grab durfte  dich nicht behalten. Als ein Sieger über den Tod hast du dich wieder erhoben  aus den Banden dieses letzten Feindes aller Menschen, — das Wort ist wahr,  das du als Himmelsbothschaft der Welt verkündigtest, — der Trost ist gewiß,  den du uns gabst, — die Hoffnungen sind verbürgt, welche du uns eröffnetest.  Wer heute noch in dir den Sohn des lebendigen Gottes nicht erkennen wollte,  wer heute noch nicht glaubte, daß du ewiges Leben hast und ewiges Leben  Allen geben kannst, ach, der wäre und bliebe gerichtet, darum weil er trotz  aller Zeichen und Wunder noch nicht glaubt an dich als den Fürsten alles  Lebens und Sohn des Allerhöchsten. Gerichtet, verworfen, ewig verloren und  verdammt: nein, Herr, das will Keiner von uns werden. O wir glauben, freudigGebete VOT seinen ıgten, dıe Gründonnerstag endmahl),
OÖstersonntag (Auferstehung) und Pfingsten (Heılıger Geist) gehalten hat,
Tre ich wörtlich da S1e. uns eınen tiefen ın  IC in se1in auDens-
en geben S1e ergehen sıch nıcht In Phrasen, WENN iıhre Sprache auch
gekonnt und gemeıstert ist, aber iıhre überraschenden Wendungen ZU
Wesen der bıblıschen Aussagen hın diesen Festtagen zeıgen uns, daß
der Prediger nıcht auf TUn seıner eıgenen Theologıe, sondern auf rtrund
des Gelstes Gottes seinen Formulierungen kommt, für dıe TE1LC
WIE könnte 6S anders se1in seiıne theologıschen Begriffe benützt, dıe
wıederum VOonN der Zeıt, In der lebt, mıiıt geprägt Sınd.

Am Gründonnerstage
Der du unseTtT ] eben durch deinen 1o0od Kreuze verkündigtest, du Sohn

des Höchsten und doch uch uUuNnscT Bruder, lehre uUuns heute, umgekehrt deinen
Tod durch uUNsSCcT Leben verkündıgen, Leben gestalten, daß
Jedermann sıeht, WIT wollen deinen Versöhnungstod nıcht mıßbrauchen
(und se1ner beselıgenden Früchte nıcht verlustig gehen), sondern mıt dır uUunse-
IC Sünde absterben, durch dıch eınst VO Tode ZUM Leben drıngen
dürfen Ach, daß WITr bısher deiınen der 1 1ebe nıcht verkündıgt haben,
daß WIT uch jene ehrwürdıge Handlung gemeınschaftlıcher Bruderliebe und
gemeınschaftlıcher Gottesgnade, dıe du der etzten Nacht VOT deinem Tode
Z.U) Gedächtnis deiner welterlösenden Hıngebung verordnet hast, nıcht ımmer
In dem Sınne begangen aben, welcher sS1e Uu115 einem Segensmahl machen
konnte, das 1st e1n Gedanke, der eute mıt dem beschämendsten Gefühl

Unwürdigkeıt durchdrıingt. So sende denn ın dıesen Tagen, WIT
abermals ZUT Feyer deıner wunderbaren Stiftung deınem heilıgen Tısche U1l
versammeln wollen, jenen Gei1nst ıIn der würdıger macC. das Geheim-
Nn1ıS deıiner durch RBrod und Weın uU115 nahe tretenden Miıtlergnade schauen,
und VOT dem Verderben derer behüthet, dıe da als unwürdıge Genossen
deiınes Bundesmahles kommen und gehen. Amen

Am Ustersonntage
Hallelujah, du lebst, du hebevoller Freund aller Sünder, das Grab durfte

diıch nıcht behalten. Als eın Sieger über den Tod hast du dıch wıeder erhoben
AdUuSs den Banden dieses etzten Feindes er Menschen., das Wort 1st wahr,
das du als Hımmelsbothschaft der Welt verkündıgtest, der Irost ist gewı1ß,
den du U1l gabst, dıe Hoffnungen sınd verbürgt, welche du eröffnetest.
Wer heute noch ın dır den Sohn des lebendigen (Gottes nıcht erkennen wollte,
WCTI heute noch nıcht glaubte, daß du eW1gES Leben hast und eW1geESs | eben
Allen geben kannst, ach, der ware und blıebe gerichtet, darum weil 'OLZ
aller Zeichen und Wunder noch nıcht glaubt dıch als den Fürsten alles
Lebens und Sohn des Allerhöchsten. Gerichtet, verworfen, eWw1g verloren und
verdammt: neın, Herr, das 111 Keıner VO werden. WIT glauben, ireudıg



Skar Sakrausky: Die Predigt In der evangelischen KırcheOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  99  glauben wir an dich, denn dein Sieg ist ja auch unser Sieg, dein Leben auch  unser Leben. Und hast du es dir so unendlich sauer werden lassen, uns diese  selige Gewißheit zu erwerben, bist du für uns den schimpflichsten, schmerz-  lichsten Tod gestorben, um uns mit deiner Auferstehung alle unsere Zweifel zu  heben, hast du aus Liebe zu uns Alles gethan, um uns von dem zu überzeugen,  was zu unsrem Frieden dient, so wollen wir dich auch wieder lieben von  ganzem Herzen; die Osterliebe deiner ersten Gläubiger [!] an deinem Grabe  soll unsre heutige Osterliebe nicht beschämen. Auch wir wollen dich nach  schwachen Kräften zu verherrlichen suchen, — auch wir mit Trauer die vielen  Hindernisse bedenken, die uns noch von dir scheiden, — auch wir uns küm-  mem, ob wir dich nicht schon ganz verloren haben, — auch wir erschrecken  über der himmlischen Klarheit, die von deinem Grabe ausgeht, — und auch wir  unser Lebelang uns an die Wahrheit deines Wortes erinnern. Herr, gib du  selbst zum Wollen das Vollbringen um deiner ewigen Liebe willen. Amen.  Am Pfingstsonntag  Du mächtiger, heiliger Geist, der du einst das schwache Werkzeug unsres  Herm und Heilands in seinen ersten Jüngern stark genug machtest, sein Licht  der ganzen Welt leuchten zu lassen, — du, der du sie einst einweihtest in alle  die seligen Geheimnisse der Kinder Gottes und ihnen aufthatest die verborge-  nen Schätze der Gnade unsres großen Gottes, — du, der du einst wirktest, daß  Keiner von den Freunden des Menschensohns mehr sprach: Ich kenne den  Menschen nicht! sondern sie zu treuen Zeugen seiner Wahrheit und Ehre mach-  test, — der du ihnen dabei so kräftig halfst, das Reich des Bösen einzuschrän-  ken und das arme Geschlecht Adams aus den Fesseln der Sünde loszumachen,  O kehre auch bei uns ein in diesen Tagen deiner vorzugsweisen Wirksamkeit.  Auch wir sind ja so schwach zum Guten: mache uns stark; auch wir sehen ja  oft mit sehenden Augen die Wahrheit Gottes nicht: thue unsre Augen auf und  erleuchte unser Herz, daß wir nicht länger irre gehen und einst nicht verloren  werden. Auch wir sind ja oft so träg und furchtsam, wenn es darauf ankommt,  gewisse Pflichten zu erfüllen: zünde in uns neuen, größeren Eifer an, Alles  stets zu thun, was unsre Seelen selig macht; auch wir begreifen oft nicht, wie  oft und arg wir fehlen: schaffe in uns ein neues Herz, ein Herz, das alle seine  VUebertretung bereue und hasse. Wir bitten dich, erhöre uns; verwirf nicht die  unwürdige Behausung, die wir dir mit unsrem Herzen bieten, sondern komm  und tröste, hilf uns, rette uns um Jesu Christi willen. Amen.”  V  Es soll noch an einige der ersten Prediger aus der Toleranzzeit gedacht  werden, die es immerhin wagten, nach Österreich zu gehen, wo öffentlicher  evangelischer Gottesdienst so lange verboten und nun durch „allerhöchste  Dekrete“ nur zu einem „Privatexerzitium“ zusammengeschnitten war.®  Bis zum Jahre 1848 waren die evangelischen Gottesdienste nur für eineglauben WIT dıch, denn deın Sıeg ist Ja auch Sieg, deın en uch
unNnseT Leben Und hast du dır unendlıch ‚UC) werden lassen, diese
selıge Gewıißheit erwerben, bıst du für den schimpflichsten, schmerz-
lıchsten Tod gestorben, Uulns mıt deıiner Auferstehung alle Zweifel
heben, hast du aus Liebe Uu1nNs €es gethan, UunNs VON dem überzeugen,
W as 1NSTCIN Frieden dıent, wollen WIT dıiıch uch wıeder lhıeben VON

Herzen; dıe Osterlhebe deıner ersten Gläubiger !] deinem Grabe
soll heutige Osterhebe nıcht beschämen. Auch WITr wollen dıiıch nach
schwachen Kräften verherrliıchen suchen, auch WIT mıiıt TIrauer dıe vielen
Hındernisse bedenken, dıe noch VO)  — dır scheıden, auch WITr küm-
IN ob WIT dıch nıcht schon 2aNZ verloren haben, uch WIT erschrecken
über der hıiımmlıschen Klarheit, dıe VOoNMN deinem Grabe ausgeht, und auch WITr
uUnNnseTr Lebelang dıe Wahrheit deiınes Wortes erinnern. Herr, g1b du
selbst ZU Wollen das Vollbringen deıner ewıgen Liebe wıllen. Amen

Am Pfingstsonntag
Du mächtiger, heilıger Geıist, der du einst das schwache Werkzeug 1151065

Herrmn und Heılands ın seınen en Jüngern stark machtest, se1ın Licht
der I1 Welt leuchten lassen, du, der du S1€ einst einweıhtest alle
dıe selıgen Geheimnisse der Kınder Gottes und ıhnen aufthatest dıe verborge-
NCN Schätze der (Gnmade ogroßen Gottes, du, der du ınst wiırktest, daß
Keıner VON den Freunden des Menschensohns mehr sprach: Ich kenne den
Menschen nıcht! sondern sS1e ireuen Zeugen seiıner Wahrheıit undzmach-
test, der du ıhnen dabe1ı kräftig halfst, das Reich des Bösen einzuschrän-
ken und das Geschlecht dams ANS den Fesseln der Sünde loszumachen,

kehre uch be1 eın ın dıesen Tagen deiıner vorzugsweısen Wırksamkeaıit.
Auch WIr sınd Ja schwach ZU) Guten mache stark; uch WIT sehen Ja
oft mıt sehenden Augen dıe Wahrheit Gottes nıcht thue Augen auf und
erleuchte uUNsCcCT Herz, daß WITr nıcht länger 117re gehen und einst nıcht verloren
werden. Auch WIT sınd Ja oft trag und furchtsam, W C darauf ankommt,
ZgEWISSE ıchten erfüllen: üunde ın UunNs ‚UCTN, größeren Eıfer all, Alles
STEIS thun, W as UunNnSsSTe Seelen selıg macht; uch WIT begreıifen oft nıcht, W1e
oft und WITr fehlen: chaffe ın eın CU!' Herz, eın Herz, das alle seıne
Vebertretung bereue und hasse. Wır bıtten dıch, erhöre verwiırft nıcht dıie
unwürdıge Behausung, dıie WITr dır mıt Herzen bıeten, sondern ko_mm
und Öste, hıilf UunNns, esu Christiı wıllen. Amen.”

Es soll noch ein1ıge der erstien rediger dus der Toleranzzeıt gedacht
werden, dıe immerhın wagien, nach Österreich gehen, öffentlicher
evangelıscher Gottesdienst ange verboten und NUun UrcC „allerhöchst:
Dekrete‘‘ 1Ur einem „Privatexerzıtium “ zusammengeschnıtten war.®®%
Bıs Z ahre 1848 dıe evangelıschen Gottesdienste 1Ur für eiıne



100 SkKar Sakrausky: Die Predigt In der evangelischen Kırche100  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  geschlossene Gesellschaft der eingetragenen „Akatholiken‘“ bestimmt.®  Vor diesen hielten dann die ersten Prediger dieser Zeit ihre Predigten.  Unsere Wahl fiel auf insgesamt sieben Prediger, und zwar nach ihrem  verschiedenen Herkommen. Fünf von ihnen taten ihren Dienst in Kärnten,  dem damals größten evangelischen Gebiet im (heutigen) Österreich mit  über 13 000 Seelen. Zwei wirkten als Prediger in Oberösterreich mit über  10 000 Seelen.  Johann Christian Thielisch, geboren am 21. 9. 1749 in Teschen, gestor-  ben am 25.9. 1827 in Scharten bei Wels als Superintendent von Ober-  österreich.® Sein Vater stammte aus der slowakischen Zips, aus Wagen-  drüssel (VondriSel), wo er Gymnasiallehrer war. Auch er selbst ergriff  nach seinem Theologiestudium den Beruf des Vaters in seiner Heimatstadt  Teschen, bis er einen Ruf der evangelischen Schartner Bauern erhielt, zu  ihnen als Prediger zu kommen. Er wurde am 6. Oktober 1782 ordiniert  und trat sein Amt am 11. November 1782 in Scharten an. Nach einem Jahr  schon wurde er zum Superintendenten der oberösterreichischen Diözese  ernannt. Der Nürnberger Kaufmann und erfolgreiche Mitarbeiter der „Chri-  stentums-Gesellschaft‘‘, Tobias Kießling, schreibt seine Eindrücke über  diesen tüchtigen Geistlichen:  „Am Gründonnerstage predigte Thielisch über die Einsetzungsworte, wor-  auf 673 das Heilige Abendmahl genossen. Dieser Gottesdienst dauerte von  8 Uhr bis 3 Uhr nachmittags. Am Karfreitag vormittags hielt er eine herrliche  Predigt über das verdienstliche Leiden und Sterben Jesu. 200 empfingen das  Heilige Mahl. Nachmittags war Verlesung der Leidensgeschichte nach dem  ganzen Umfang der vier Evangelien. Bei den Worten ‚Jesus neigte das Haupt  und verschied‘ fiel die ganze Gemeinde auf die Kniee und betete in heiliger  Stille. Am Osterfest predigte Thielisch über Jesaja 44,23 und Römer 4,25 ein-  einhalb Stunden lang. Nachher reichte er über 100 Gläubigen, darunter Offizie-  ren und Soldaten aus Linz, das Abendmahl. Nachmittags um 2 Uhr predigte er  über Matthäus 28,5-10 so kräftig, daß Alt und Jung weinten. Es waren 3 000  683  Menschen beisammen. Ich vergoß Freudentränen.  Seine Antrittspredigt in Scharten, die in dem großen Stadel des Bauern  Mayer zur Edt stattfand, wurde mehrmals gedruckt. Er hielt sie über die  Verse 8 und 9 des 19. Psalmes:*  „Das Gesetz des Herrn ist ohne Wandel und erquickt die Seele. Das Zeug-  nis des Herrn ist gewiß und macht die Albernen weise. Die Befehle des Hermn  sind richtig und erfreuen das Herz. Die Gebote des Herrn sind lauter und  erleuchten die Augen.“  Aufgrund dieses Textes gab er der Predigt die Überschrift für den Druck:  „Der unschätzbare Werth und die Vortrefflichkeit des Wortes Gottes‘‘.geschlossene Gesellschaft der eingetragenen „Akatholıken" bestimmt.®
Vor diesen 1elten dann dıe ersten ediger dieser Zeıt iıhre Predigten.

Unsere Wahl fiel auf insgesamt sıeben ediger, und ZW. nach ihrem
verschıiedenen Herkommen. Fünf VOIN ihnen taten iıhren Dıenst in arnten,
dem damals größten evangelıschen Gebiet 1Im (heutigen) Österreich mıiıt
über HA 000 Seelen Zwel wırkten als rediger in Oberösterreich mıt über

000 Seelen
Johann Christian Thielisch, geboren 21 1749 in Teschen, geSLOT -

ben 1827 in charten be1 Wels als Superintendent VON ber-
Österreich.®* Se1in ater stammte aus der SIOW.  ischen Z1ps, AQus agen-
üssel (VondriSel), Gymnasıallehrer uch selbst ergriff
nach seınem Theologiestudıium den eru des aters In se1iner Heımatstadt
Teschen, bıs eınen Ruf der evangelıschen Schartner Bauern rhıielt,
ihnen als rediger kommen. Er wurde Oktober 132 ordıinılert
und iTrat Sse1N Amt @ November 1782 in charten ach einem-
schon wurde ZU Superintendenten der oberösterreichıschen Diözese
ernannt Der Nürnberger Kaufmann und erfolgreiche Miıtarbeiter der „Chrı-
stentums-Gesellschaft”, Tobıas jeßlıng, schre1i se1ine Eindrücke über
diesen tüchtigen eistliıchen

„Am Gründonnerstage predıigte 1e118C über dıie Eiınsetzungsworte, WOTI-

auf 6/3 das Heılıge Abendmahl Dıieser Gottesdienst dauerte VO

Uhr bıs nachmıiıttags. Am Karfreıtag vormiıttags hıelt eıne herrliıche
Predigt über das verdienstliche | eıden und Sterben esıu. 200 empfingen das
Heilıge Mahl Nachmuittags Verlesung der Leidensgeschichte nach dem
CM Umfang der vier Evangelıen. Be1 den Worten ‚Jesus ne1gte das Haupt
und verschıied‘ Mel dıe BaNZC Gemeıjunde auf dıe Knıee und betete 1ın heılıger
Stille. Am ()sterfest predigte Ihielisch über Jesaja 44 .23 und Römer 425 e1IN-
einhalb Stunden lang Nachher reichte über 100 Gläubigen, darunter Offizije-
1C1M und Soldaten AaUS Linz, das Abendmahl Nachmuittags predigte
über Matthäus ‚510 kräftig, da Alt und Jung weınten. Es W ailCIl 000

6683Menschen beisammen. Ich vergoß Freudentränen.

Seine Antrıttspredigt in Scharten, dıe In dem großen des Bauern
ayer ZuUur Edt stattfand, wurde mehrmals gedruckt 1e. sS1e über dıe
Verse und des Psalmes:*

‚„„Das Gesetz des Herrn 1st ohne Wandel und erquickt dıe Seele Das Zeug-
Nn1ıSs des Herrn 1Sst gewıß und macht die Albernen WE1SE. Die Befehle des Herrn
sSınd rıchtig und erireuen das erz. Die Gebote des Herrn sınd Jauter und
erleuchten dıe Augen.”
ufgrun dieses lextes gab der Predigt dıe Überschrift für den TUC

ADET unschätzbare er und dı Vortrefflichkeit des Wortes (Gottes‘‘.



SKar Sakrausky: DIe Predigt In der evangelischen KırcheOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  101  Er führt aus in einer „Abhandlung“:  1. Was das göttliche Wort sei?  Für uns ist es das Wort, welches die Erkenntnis dessen bringt, was wir als  Sünder von Gott in Absicht auf unsere Seligkeit hoffen und erwarten können;  2. dann: was wir thun müssen, wenn wir wahrhaftig auf Zeit und Ewigkeit  derselben theilhaftig werden sollen.  Antwort: Gott hat uns selbst gelehrt mit seinem Wort:  „Er lehret euch kennen den Jesum, der selbst sein Leben aufopferte, selbst  sein Blut zur Vergebung der Sünden vergoß, der euch, als Sündern, göttliche  Begnadigung, Kraft zur Besserung und die trostvolle Hoffnung eines seligen  Todes, einer frohen Auferstehung der Toten und eine heilvolle Ewigkeit er-  warb. Er lehrt euch den Geist Gottes und Jesu Christi, der euch bei gutem und  treuem Gebrauche deselben der Unwissenheit, dem Aberglauben, dem Un-  glauben, der Sünde und Lasterhaftigekeit entreißen, euch gut und fromm ma-  chen, euch beistehen will zu verläugnen das ungöttliche Wesen und die welt-  lichen Lüste und züchtig, gerecht und gottselig zu leben in der Welt.““  Es folgt dann die ausführliche Erläuterung der acht Textaussagen der  beiden Psalm-Verse, die sich alle auf die vorige Grundaussage beziehen.  Er kommt dann zum Beschluß: Die gläubige Gemeinde soll eine Gemein-  schaft der Bekenner sein, da sie doch von dem allerdurchlauchtigsten  Monarchen dazu die Gelegenheit erhalten haben. Sie sollen fleißig mit  dem Worte Gottes umgehen, der Umwelt und allen Menschen ein deut-  liches Zeugnis mit einem rechtschaffenen Leben von der Gnade Gottes  geben und dankbar sein, daß sie nicht mehr nur im „stillsten Winkel der  Heimlichkeit Gott loben und preisen dürfen“‘.  Johann Paul Hagen kam im Juli 1782 in die Gemeinde Arriach im  Bezirk Villach. Er stammte aus Preßburg. Er wurde in der Gemeinde  Modern ordiniert und ist der erste evangelische Pfarrer aus Kärnten, dem  auch sogleich das Consistorium A. C. das Amt eines Seniors in der Wiener  Superintendentur überträgt. Hagen bleibt aber nur zwei Jahre, da er mit  dem Prinzen Ferdinand von Württemberg wegzieht. Dieser war vorüberge-  hend als Oberstleutnant in der Kaserne in Klagenfurt stationiert.®  Paul Hagen hält am 27. September 1782, am 18. Sonntag nach Tri-  nitatis, seine Antrittspredigt über den Text I Petr 2,17:  „Tut Ehre jedermann. Habt die Brüder lieb. Fürchtet Gott. Ehret den König!“  Hagen beginnt mit einem Gebet, in dem er den Dank laut werden läßt  über die Toleranz des Kaisers. Er fährt mit einer Anrede an die Gemeinde  fort, die er „Eingang“ nennt und in der er auf Grund der unerwarteten  Toleranz die ewige Vorsehung Gottes bewiesen sieht, die er mit vielen,101

Er Adus in einer „Abhandlung“:
Was das göttlıche Wort se1?

Für 1st das Wort, welches die Frkenntnis dessen bringt, W 4S WIT als
Sünder VOIN Oott In Absıcht auf Selıgkeıt hoffen und erwariten können:

dann W as WIT thun mussen, WE WIT wahrhaftıg auf eıt und Ewigkeıt
derselben theilhaftıg werden sollen

Antwort (ott hat uns seIbst gelehrt mıt seinem Wort

„ErT lehret euch kennen den Jesum, der selbst se1n Leben aufopferte, selbst
se1ın lut Vergebung der Sünden vergoß, der euch, als Sündern, göttlıche
Begnadıgung, Kraft Besserung und dıe trostvolle Hoffnung eINEes selıgen
Todes, eıner Irohen Auferstehung der JToten und 1ne heilvolle Ewigkeit 61 -
warb Er lehrt uch den Geist Gottes und Jesu Christi, der uch be1ı m und
uem Gebrauche deselben der Unwissenheıt, dem Aberglauben, dem Un-
lauben, der Sünde und Lasterhaftigekeıt entreißen, euch gul und fromm
chen, uch beıistehen 11l verläugnen das ungöttlıche Wesen und dıe welt-
lıchen ] üste und züchtig, gerecht und gottselıg leben der Welt.““

Es 01g ann dıe ausführliche Erläuterung der acht Textaussagen der
beiden Psalm-Verse, dıe sıch alle auf dıe vorıge Grundaussage beziehen.
FEr kommt dann ZU eschlu Dıe gläubıge Geme1inde soll eiıne Gemeıin-
schaft der Bekenner se1n, da S16 doch VON dem allerdurchlauchtigsten
Monarchen dazu dıe Gelegenheıit erhalten aben S1e sollen fleißıg mıiıt
dem Worte (Gottes umgehen, der Umwelt und en Menschen eın deut-
lıches Zeugn1s mıiıt einem rechtschaffenen en VON der na Gottes
geben und dankbar se1nN, daß sS1E nıcht mehr NUT 1ImM „stillsten ınkel der
Heimlichkeit Gott en und preisen dürfen‘‘.

Johann Paul agen kam 1Im Julı 1782 in dıe Gemeıinde Arrıach 1mM
Bezırk Vıllach Er sStammte aQus reßburg. Er wurde iın der Gemeinde
Oodern ordıinıert und ist der evangelısche arrer AUSs Ärnten, dem
auch sogle1ıc das Consistorium das Amt eINEs Sen1i0rs in der Wıener
Superintendentur überträgt. agen bleıibt aber 11UT Zzwel ahre, da mıt
dem Prinzen Ferdinand VOoN Württemberg wegzıeht. Dıeser vorüberge-
hend als Oberstleutnant In der Kaserne in Klagenfurt stationiert.®

Paul agen hält September 176Z; Sonntag nach AT1-
nıtatıs, seine Antrıttspredigt über den ext PetrZ

„Jut Ehre jedermann. Habt dıe Brüder heb Fürchtet Gott Ehret den König!“
agen begınnt mıiıt einem CDEeL, In dem den ank laut werden äßt

über dıe Toleranz des Kaisers. Fr mıt eiıner nrede dıe Gemeinde
fort, dıe „Eingang“” und in der auf TUn der unerwartetien
Toleranz dıe ewıge Vorsehung Gottes bewılesen sıeht, dıe mıt viıelen,



102 SKar Sakrausky: DIie Predigt n der evangelıschen Kırche102  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  meist biblischen Beispielen zu erhärten sucht. Dann erst wird der Text  verlesen und es beginnt die Auslegung, genannt: „Vortrag“.  Er teilt seine Predigt in drei Teile:  1. Die christliche Furcht Gottes, die er in die menschliche und in die  kindliche Furcht Gottes einteilt.  2. Die Ehrfurcht gegen den König. Dieser ist solcher Ehrfurcht würdig,  weil der obrigkeitliche Stand einer der größten Wohltaten Gottes ist und  Gott diesem Stande einen Teil seiner Majestätsrechte aufgetragen hat.  3. Die Liebe zu den Brüdern wird von den Christen gefordert auch  denen gegenüber, „die in gewissen Lehrsätzen und Meinungen die Religi-  on betreffend, von euch abgehen“. Denn sie sind eure Mitchristen, Mit-  Glieder des Körpers, wovon Christus das Haupt ist. Es ist ein schweres  Verbrechen und eine Verletzung der Menschenliebe, sie anzufeinden, ver-  ächtlich zu behandeln, sie mit unartigen Namen zu belegen und wider sie  zu beten.  Zuletzt kommt er auf die Lehrer des Wortes Gottes zu sprechen, die  zwiefacher Ehren wert sind. Mit einem Gebet schließt er.  Christoph Friedrich Sigmund stammte aus Bechtolsheim in der Pfalz,  kam aus Tübingen und war vordem in Modern bei Preßburg Pfarrer ge-  wesen. Er trat sein Amt in Gnesau bei Feldkirchen in Kärnten am 1. Juni  1783 an, war dort der erste evangelische Pfarrer, konnte aber dieses Amt  leider nur ein halbes Jahr versehen, da er auf einer Reise nach Klagenfurt  am 2. Januar 1784, wahrscheinlich an einer Vergiftung, starb. Er war ein  gelehrter Mann, der eine Zeitlang als Professor an dem Philanthropin in  Heidesheim unterrichtete und auch ein Manuskript einer Auslegung des  Römerbriefes hinterließ.?®  Seine Antrittspredigt in der Gnesau hielt er über Matthäus 5,20-26:  „Denn ich sage euch: Es sei denn eure Gerechtigkeit besser denn der Schrift-  gelehrten und Pharisäer, so werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen. Ihr  habt gehört, daß zu den Alten gesagt ist: Du söllst nicht töten; wer aber tötet,  der soll des Gerichts schuldig sein. Ich aber sage euch: Wer mit seinem Bruder  zürnet, der ist des Gerichts schuldig; wer aber zu seinem Bruder sagt: Racha!  der ist des Rats schuldig; wer aber sagt: Du Narr! der ist des höllischen Feuers  schuldig ...“  Pastor Sigmund geht von der Rechtfertigung des sündigen Menschen  aus und bezieht sich auf den Apostel Paulus und seine Rechtfertigungs-  lehre. Er teilt seine Predigt in zwei Teile ein:  1. Die äußerliche Gesetzeserfüllung wie bei den Pharisäern bringt keine  Gerechtigkeit vor Gott.meılst bıblıschen Beıispielen erhärten sucht Dann erst wird der ext
verlesen und 6S beginnt dıe Auslegung, genannt: „Vortrag”.

Er teıilt seiıne Predigt In TeE1 e1le
Dıe chrıstliche Furcht Gottes, die In dıe MENSC  12 und in dıe

kındlıche Furcht (Gottes einteilt.
Dıie Ehrfurcht den Ön1g Dıieser ist olcher Ehrfurcht würdıg,

weiıl der obrigkeıtlıche Stan einer der größten en Gottes ist und
Gott diıesem einen Teıl se1ıner Majyestätsrechte aufgetragen hat

Die 1e den Brüdern wırd VO den Christen gefordert auch
denen gegenü  T, „„dıe in gewıssen Lehrsätzen und Meınungen dıie Relıg1-

betreffend, VOoN euch abgehen“. Denn S1e sınd CUT' Miıtchristen, Miıt-
Glieder des KÖrpers, Christus das aup 1sSt. Es ist e1in schweres
erbrechen und eine Verletzung der Menschenliebe, SIE anzufeınden, VCI-
aC  IC ehandeln, S1e mıt unartıgen Namen belegen und wıder S1e

beten
Zuletzt kommt auf dıe Lehrer des Wortes Gottes sprechen, dıe

zwıefacher ren wert sınd. Miıt einem sSschlıe
Christoph Friedrich Siemund Stammte Aus Bechtolsheim In der alz,

kam aus übiıngen und vordem in ern beı Preßburg arrer g_
Er trat seın Amt in Gnesau be1 Fe  iırchen in Kärnten Junı

1783 dort der evangelısche arrer, konnte aber dieses Amt
leıder NUr e1in halbes Jahr versehen, da auf eiıner Reıise nach Klagenfurt

Januar 1784, wahrscheimlic eiıner Vergiftung, star Er WAar eın
gelehrter Mann, der eine eıtlang als Professor dem Phılanthropin in
Heıdesheim unterrichtete und auch eın Manuskrıpt einer Auslegung des
Römerbriefes hinterheß.®®

Seine Antrıttspredigt iın der (inesau 1e. über MatthäusB

„‚Denn ich SaRc uch Es se1 denn .UTC Gerechtigkeit besser denn der Schrift-
gelehrten und Pharısäer, werdet ıhr nıcht ıIn das Hımmelreich kommen.
habt gehört, daß den Alten gesagtl ist Du sÖöllst nıcht Oten; WT ber OteL.
der soll des Gerichts schuldıg se1IN. Ich aber Sapc euch: Wer mıiıt seinem Bruder
zurnet, der 1st des Gerichts schuldıg; WT ber seinem Bruder Sagl Racha!
der 1st des ats schuldıg; WCTI ber Sagl Du Narr! der 1sSt des höllıschen Feuers
schuldıg

Pastor Sıgzmund geht VON der Rechtfertigung des sündıgen Menschen
dus und bezieht sıch auf den Apostel Paulus und seıne Rechtfertigungs-
Te Er teilt seine Predigt in ZweIl e1le e1in

Dıe außerliche esetzeserfüllung W1e beı den Pharısäern bringt keıine
Gerechtigkeit VOI Gott.



SkKar Sakrausky: Die Predigt In der evangelischen KırcheOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  103  2. Ein sündhafter Mensch kann Gottes Gesetz nicht erfüllen. Darum  lautet die frohe Botschaft für alle, die Gerechtigkeit vor Gott suchen, in  dem 1. Brief des Johannes, cap. 4, vers 9 und 10:  „Daran ist erschienen die Liebe Gottes gegen uns, daß Gott seinen ein-  geborenen Sohn gesandt hat in die Welt, daß wir durch ihn leben sollen.‘“  Er folgert weiter daraus: Dieser Christus hat das Gesetz für uns erfüllt  (Gal 4,4 und 5). Der vollkommene Gehorsam Christi in seinem Leiden  und Sterben am Kreuz (Phil 2,8) hat uns die Freiheit von Sünde und Tod  gebracht, wenn wir glauben, daß Gott dies so veranstaltet hat. Dieses  Glauben ist kein Wissen allein, sondern durch den heiligen Geist über das  Wort Gottes wird unserem steinernen Herzen ein bußfertiges, lebendiges  Herz, das Reue und Leid über die begangenen Sünden empfindet, ge-  schenkt.  „Der heilige Geist wirkt den Beyfall des Herzens, daß ein solcher wahrhaf-  tig bußfertiger Sünder es für gewiß und wahr hält, daß Christi Verdienst durch  sein bittres Leiden und Sterben wie einem jeden Bußfertigen, also auch ihm  persönlich dazu diene, daß er ohne sein eigen Verdienst vor Gott gerecht, oder  von den Sünden, Schuld und Strafe losgesprochen werde, aus Gottes Gnade,  durch die Erlösung, so durch Christum geschehen ist nach Röm. 3,24.“  Nach dem Gleichnis vom guten und vom faulen Baum stellt er die  Forderung auf, daß aus wahrem Glauben gute Werke kämen. Er schließt  mit einem Gebet, mit dem Dank für die Tröstungen des Evangeliums und  geht dann zur Fürbitte über, für Kaiser Joseph, für das kaiserliche Haus,  dann für alle Obrigkeit und alle Menschen und endet mit der Bitte um  rechte Bruderliebe bei allen Menschen.  Johann Georg Renner aus Weißenburg in Franken hielt am 15. Sonntag  nach Trinitatis, dem 28. September 1783, in Watschig bei Hermagor im  Gailtal die Predigt bei der Einweihung des „neuevangelischen“‘, steinernen  Bethauses über den Text Psalm 84, vers 2 und 6:?  „Meine Seele verlangt und sehnt sich nach den Vorhöfen des Herrn, mein  Leib und Seele freuen sich in dem lebendigen Gott. — Wohl den Menschen, die  dich für Stärke halten und von Herzen dir nachwandeln.‘“‘  Renner beginnt mit einem Gebet, in dem er Gott dankt, daß die Ge-  meinde sich nun auch öffentlich zu ihrem evangelischen Glauben nach  dem Ratschluß des „großmächtigsten Kaisers, Königs und Landesherrn“  bekennen darf, die vormals bei ihrer vorigen äußerlichen katholischen  Religionsübung nur heimlich im Herzen diesem Glauben zugetan war.  Darauf folgt ein „Eingang‘“ als Vorrede über Psalm 118,24: „Dies ist  der Tag, den der Herr macht, lasset uns freuen und fröhlich darinnen sein“.103

Eın sündhafter ensch ann Gottes Gesetz nıcht erTullen Darum
lautet dıe TO Botschaft für alle, dıe Gerechtigkeit VOI Gott suchen, in
dem Ne des Johannes, CaD 4, VOIS und

„Daran 1st erschiıenen dıe Liebe CGottes uns, daß ott seinen e1n-
geborenen So  z gesandt hat ın die Welt, daß WITr durch ıhn leben sollen.“

Er folgert weıter daraus Dieser Christus hat das Gesetz für uns rfüllt
(Gal 4 und Der vollkommene Gehorsam Christı in seinem Leıden
und terben Kreuz 2,8) hat uns dıe Freiheıit VO un und 10d
gebrac WENN WIT glauben, daß Gott 16$ veranstaltet hat Dieses
Glauben 1st eın Wiıssen alleın, sondern Uurc den eılıgen Geist über das
Wort CGottes wırd uUuNserem steinernen Herzen e1in bußfertiges, lebendiges
Herz, das Reue und Leı1ıd über dıe begangenen Sünden empfindet, g -
chenkt

‚„„Der heilıge Geist wırkt den Beyfall des Herzens, daß eın olcher af-
t1g bußfertiger Sünder für gewı1ß und wahr hält, daß Christı Verdienst durch
se1n bıttres Leiden und Sterben W1€E ınem jeden Bußfertigen, Iso uch ıhm
persönlıch dazu diene, daß ohne se1ın eıgen Verdienst VOT Gott gerecht, oder
VO den Sünden, Schuld und Strafe losgesprochen werde, 4AdU S Gottes Gnade,
durch dıe Erlösung, durch Chrıstum geschehen 1st nach Röm 37
ach dem Gleichnis VO und VO faulen aum stellt dıe

Forderung auf, daß AUSs wahrem Glauben gule er kämen Er ScCHlı1e
mıt einem ebet, mıt dem ank für dıe Iröstungen des Evangelıums und
geht dann ZUT Fürbitte über, für Kaıiser Joseph, für das kaıiserliche Haus,
dann für alle Obrigkeit und alle Menschen und endet mıt der Bıtte
rechte Bruderlıebe be1l en Menschen.

Johann eorz2 Renner AdUSs Weıßenburg In Franken 1e€ Sonntag
nach Trinitatis, dem eptember 1783, In atschıg beı Hermagor Im
Gauiltal dıe Predigt beı der Eınweihung des „neuevangelıschen”, steinernen
Bethauses über den ext Psalm 8 , VOIS und 687

„‚Meıne egeie verlangt und sehnt sıch nach den Vorhöfen des Herrn, meın
Leıb und Seele freuen sıch ın dem lebendıgen Gott Wohl den Menschen, die
dıch für halten und VO  — Herzen dır nachwandeln.“

Renner begınnt mıt einem ebet, in dem Gott an daß dıe Ge-
meınde sich NUun auch Öffentlich ıhrem evangelıschen Glauben nach
dem Ratschluß des „großmächtigsten Kaısers, Könıigs und Landeshe  ..
bekennen darf, dıe vormals beı iıhrer voriıgen auberlichen katholıischen
Relıgionsübung UT eimliıc 1ImM Herzen dıiıesem Glauben zugelan

Darauf 01g e1in „Eıngan  06 als Vorrede über salm „Dıies ist
der Tag, den der Herr macht, lasset uns freuen und TONILIC darınnen se1n““.



104 SKar Sakrausky: Die Predigt n der evangelischen Kırche104  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Hier weist er die Gemeinde darauf hin, daß ein solches Wort nicht nur  damals für die Israeliten galt, sondern daß David auch diesen heutigen Tag  meint, den der Herr gemacht hat. Damit will er die fürsorgende Weise des  lebendigen Gottes der Gemeinde vor Augen stellen, der diesen Tag, an  welchem die Gemeinde die Einweihung ihres Bethauses feiert, schon da-  mals zu Zeiten Davids vorausgesehen hatte.  Renner teilt die Predigt in zwei Teile: Im ersten Teil wird die Freude  der Gemeinde über das Fest des Tages behandelt, das im Gegensatz zur  schrecklichen Zeit der vorher gewesenen Verfolgung steht. Der zweite Teil  handelt von dem rechten Gebrauch dieses Bethauses. Einmal soll es nicht  durch das Fehlen beim Gottesdienst entweiht werden, weil dies eine Ver-  achtung des Wortes Gottes wäre, zum andern, daß man soviel als möglich  Frieden hält mit Jedermann, „er sei, wes Glaubens er wolle“, er sei, „wes  Nation er wolle‘“, er sei „Freund oder Feind‘“. Alle seien bemüht, „alle  Quellen des Unfriedens“ z. B. auch die unnötigen Religionsdispute sorg-  fältig zu „verstopfen‘“ und Frieden zu halten. Zuletzt solle hier besonders  für die Obrigkeit gebetet werden. „Es ist ja nach Gott kein größerer Wohl-  täter als ein treuer Regent und eine Gerechtigkeit liebende Obrigkeit“‘.  Mit einem Joseph II. verherrlichenden Gebet schließt die Predigt: „Ja,  lieber Gott, lasse Joseph II. vermöge seines Namens immer zunehmen und  wachsen an Macht und Ruhm, wie eine Ceder auf dem Libanon, wie einen  Baum an den Wasserbächen gepflanzet. Gib Gnade, daß alles, was er  vornimmt, wohl gerathe und daß er all seinen Feinden ein Schrecken sei.“  Samuel Sachß, aus dem Bayreuthischen kommend, versah die Pfarr-  gemeinde Stockenboj (Zlan) im Drautal von 1787-1805. Die Jahre vorher  war er in St. Ruprecht am Moos bei Villach und baute unter großen Schwie-  rigkeiten dort das Bethaus.® Er war eher von der rationalistischen Seite  und hatte in den Auseinandersetzungen bei der Einführung des neuen  Gesangbuches von Wucherer mit seiner traditionsbestimmten Gemeinde  Schwierigkeiten. Obwohl sehr tüchtig als Prediger, fleißig als Seelsorger,  entschloß er sich, diese Pfarrstelle aufzugeben und in die reine Bauern-  gemeinde Zlan zu gehen. Dort war durch den aus Ödenburg stammenden  Pfarrer Joannes Leopoldus Wohlmuth schon für Bethaus und Pastorenhaus  vorgesorgt. Es war die Zeit der „schwarzen Blattern“, die damals in den  Erblanden grassierten und sich nur allzu viele Opfer holten.  Sachß glaubte als aufgeklärter Mensch, die nunmehr fast vorhandene  Öffentlichkeit der Kanzel für die Gemeinde benutzen zu sollen, um an drei  Sonntagen, am 16., 19. und 21. Sonntag nach Trinitatis im Jahre 1805,  einen Unterricht und eine Lobpreisung Gottes über die „Kuh- oder Schutz-  pocken-Impfung“ zu halten.®Hıer welst dıe Gemeinde arau hın, daß e1in olches Wort nıcht 11UT
damals für dıe Israelıten galt, sondern daß aVl auch diesen heutigen Tag
meınt, den der Herr gemacht hat Damıt ıll die fürsorgende Weıise des
lebendigen Gottes der Gemeiunde VOTL ugen stellen, der diıesen Tag,
welchem dıe Gemeınunde dıe Eınweihung ihres Bethauses feıiert, schon da-
mals Zeıten Davıds vorausgesehen hatte

Renner teilt die Predigt In ZweIl e1le Im ersten Teıl wırd die Freude
der Gemeinde über das est des ages behandelt, das 1mM Gegensatz A
schrecklichen Zeıt der vorher SCWESCHNCNH Verfolgung steht Der zweıte Teıl
handelt VON dem rechten eDraucCc dieses Bethauses. Eınmal soll CS nıcht
IC das Fehlen eım Gottesdienst entweıiht werden, weiıl dies eine Ver-
achtung des Wortes (Gjottes wäre, ZU andern, INnan sovıel als möglıch
Friıeden hält mıiıt Jedermann, ‚CI sel, WES aubens $ wolle””, sel, „WCS
Natıon wolle*“, Se1 ‚Freund der Feıind““ le seılen bemüht, alle
Quellen des Unfriedens““ auch dıe unnötigen Relıgionsdispute SOT£ -
a  g „verstopfen“ und Frieden halten Zuletzt So hıer besonders
für dıe rigkeit gebetet werden 1st Ja nach Gott eın größerer Wohl-
täter als e1in Regent und eine Gerechtigkeit 1eDeENde Obrigkeıt”.

Miıt einem Joseph I1 verherrlichenden schlıe dıe Predigt Ja
heber Gott, lasse Joseph IL vermÖöge SeINES Namens immer zunehmen und
wachsen Aund Ruhm, W16 eine er auf dem Lıbanon, Ww1e einen
aum den Wasserbächen gepflanze Gib nade, daß alles, Was
vornımmt, ohl gerathe und daß all seiınen Feınden ein Schrecken se1  eb

Samuel ac AQus dem Bayreuthischen kommend, versah dıe Pfarr-
gemeınde Stockenbo] (Zlan) 1ImM Drautal VO!  —; Die anre vorher

in uprecht Mo0oos beı Vıllach und baute großen Schwıe-
rıgkeıiten Ort das Bethaus.®® Er eher VOoNn der rationalıstischen Seı1ite
und hatte In den Auseınandersetzungen be1ı der Eınführung des
Gesangbuches VON Wucherer mıiıt seiıner tradıtionsbestimmten Geme1ı1inde
Schwierigkeıiten. Obwohl sehr tüchtig als redıger, fleißıg als Seelsorger,
entschloß CI sıch, diese Pfarrstelle aufzugeben und in dıe reine Bauern-
gemeınde Zian gehen Ort durch den Adus Ödenburg stammenden
Pfarrer Joannes Leopoldus mMu schon für Bethaus und Pastorenhaus
vorgesorgl. Es dıe Zeıt der „Schwarzen Blattern”“, die damals In den
Erblanden grassierten und sıch 11UT Zu viele Opfer holten

aCcC glaubte als aufgeklärter ensch, dıe nunmehr fast vorhandene
OÖffentlichkeit der Kanzel für dıe Gemeinde benutzen sollen, dre1ı
Sonntagen, 1 und 21 Sonntag nach Trmimitatis 1im anre 1805,
eiınen Unterricht und eine Lobpreisung Gottes über dıe „„Kuh- oder Schutz-
pocken-Impfung halten.”



105Skar Sakrausky: Die Predigt n der evangelischen Kırche105  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Er begann am 16. Sonntag nach Trinitatis mit einem historischen Vor-  trag, eingeleitet durch einem Lobpreis Gottes, zusammengestellt aus Psal-  men und Prophetenstellen. Dann erfolgte der Gesang der Gemeinde. Ein  Lied mit fünfzehn Strophen über die heimsuchende Seuche nach der Me-  lodie: „Wer nur den lieben Gott läßt walten ...“ folgte darauf, welches  Sachß wohl selbst gedichtet hatte.  Mit der Lesung des 91. Psalms, besonders Vers 6: „Er erettet dich ...  vor der Pestilenz, die im Finstern schleicht, vor der Seuche, die im Mittage  verderbt ...‘, ruft der Prediger den Jammer der Krankheit der „schwarzen  Blattern“ in das Gedächtnis seiner Zuhörer und schließt daran eine realisti-  sche Schilderung dieser furchtbaren Geißel und ihrer Folgen.  Im darauffolgenden Evangelium Lukas 7,11—18 (Die Auferweckung des  Jünglings von Nain) wird nochmals die Todesfolge der Krankheit darge-  stellt, worauf der „Unterricht über die Kuhpockenimpfung“ einsetzt, die  im Jahre 1797 von einem englischen Arzt erfunden wurde. Dabei wird  eine genaue Geschichte dieser Krankheit geboten. Nach einer Rede von  zwölf engbeschriebenen Seiten (Quartformat) schließt der Prediger mit  einem Dankgebet für dieses Gegenmittel.  Am 19. und 21. Sonntag nach Trinitatis hält Sachß je einen „mora-  lischen Vortrag‘“, in denen er sich mit den möglichen Widerständen der  Eltern gegen die Kuhpockenimpfung ihrer Kinder auseinandersetzt, wozu  er Matthäus 9,1—8 (Heilung des Gichtbrüchigen), wie auch die Heilungs-  geschichte des Kindes des Königlichen Beamten (Joh 4,47-54), benutzt.  Die beiden Vorträge hatten eine Länge von zwölf bzw. sieben engbe-  schriebenen Seiten. Mit einem Segenswunsch von der Kanzel, einem Dank-  gebet, einem neunstrophigen Lied und einem Entlassungssegen schließt er  den „Moralischen Unterricht“.”  Dieser „Unterricht‘“ wurde, wie der Verfasser anmerkt, auf allerhöch-  sten Auftrag geschrieben und sollte bei jedem Taufakt den Eltern und  Paten mitgegeben oder aber vorgelesen werden. So bestimmte dies ein  k.k. Kreisamtszirkulare in Villach vom 18. September 1804, damit. die  Pastoren an der. „Emporbringung‘ der Kuhpockenimpfung mitwirkten.  Stephan Christoffy, Pastor in Eisentratten im Liesertal bei Spittal an der  Drau, war aus Neukematen in Oberösterreich gekommen und blieb hier  vom 19. Dezember 1807 bis zum 19. August 1813. Er stammte aus Misch-  dorf im Preßburger Seniorat (Slowakei) und ging dann in die Ramsau.  Im Jahre 1812 hielt er in Eisentratten eine Predigt zum Toleranzfest.  Dies wurde gleich nach dem Jahre 1781 in den österreichischen Landen um  den 13. Oktober eingeführt, wurde etwa bis zum Protestantenpatent im Jahre  1861 allgemein gehalten und dann durch das Reformationsfest abgelöst.Er begann Sonntag nach Trmitatis mıt einem hıistorischen Vor-
trag, eingeleıtet Uurc einem obpreı1s Gottes, zusammengestellt Adus Psal-
I[HENMN und Prophetenstellen. Dann erfolgte der Gesang der Gemeıinde. FEın
L1ied mıiıt üunfzehn Strophen über dıe heimsuchende Seuche nach der Me-
1e „Wer NUTr den heben Gott äßt walten c folgte arauf, welches
aC ohl selbst gedichtet hatte

Miıt der Lesung des 01 Psalms, besonders Vers 7’Er erettet dich105  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Er begann am 16. Sonntag nach Trinitatis mit einem historischen Vor-  trag, eingeleitet durch einem Lobpreis Gottes, zusammengestellt aus Psal-  men und Prophetenstellen. Dann erfolgte der Gesang der Gemeinde. Ein  Lied mit fünfzehn Strophen über die heimsuchende Seuche nach der Me-  lodie: „Wer nur den lieben Gott läßt walten ...“ folgte darauf, welches  Sachß wohl selbst gedichtet hatte.  Mit der Lesung des 91. Psalms, besonders Vers 6: „Er erettet dich ...  vor der Pestilenz, die im Finstern schleicht, vor der Seuche, die im Mittage  verderbt ...‘, ruft der Prediger den Jammer der Krankheit der „schwarzen  Blattern“ in das Gedächtnis seiner Zuhörer und schließt daran eine realisti-  sche Schilderung dieser furchtbaren Geißel und ihrer Folgen.  Im darauffolgenden Evangelium Lukas 7,11—18 (Die Auferweckung des  Jünglings von Nain) wird nochmals die Todesfolge der Krankheit darge-  stellt, worauf der „Unterricht über die Kuhpockenimpfung“ einsetzt, die  im Jahre 1797 von einem englischen Arzt erfunden wurde. Dabei wird  eine genaue Geschichte dieser Krankheit geboten. Nach einer Rede von  zwölf engbeschriebenen Seiten (Quartformat) schließt der Prediger mit  einem Dankgebet für dieses Gegenmittel.  Am 19. und 21. Sonntag nach Trinitatis hält Sachß je einen „mora-  lischen Vortrag‘“, in denen er sich mit den möglichen Widerständen der  Eltern gegen die Kuhpockenimpfung ihrer Kinder auseinandersetzt, wozu  er Matthäus 9,1—8 (Heilung des Gichtbrüchigen), wie auch die Heilungs-  geschichte des Kindes des Königlichen Beamten (Joh 4,47-54), benutzt.  Die beiden Vorträge hatten eine Länge von zwölf bzw. sieben engbe-  schriebenen Seiten. Mit einem Segenswunsch von der Kanzel, einem Dank-  gebet, einem neunstrophigen Lied und einem Entlassungssegen schließt er  den „Moralischen Unterricht“.”  Dieser „Unterricht‘“ wurde, wie der Verfasser anmerkt, auf allerhöch-  sten Auftrag geschrieben und sollte bei jedem Taufakt den Eltern und  Paten mitgegeben oder aber vorgelesen werden. So bestimmte dies ein  k.k. Kreisamtszirkulare in Villach vom 18. September 1804, damit. die  Pastoren an der. „Emporbringung‘ der Kuhpockenimpfung mitwirkten.  Stephan Christoffy, Pastor in Eisentratten im Liesertal bei Spittal an der  Drau, war aus Neukematen in Oberösterreich gekommen und blieb hier  vom 19. Dezember 1807 bis zum 19. August 1813. Er stammte aus Misch-  dorf im Preßburger Seniorat (Slowakei) und ging dann in die Ramsau.  Im Jahre 1812 hielt er in Eisentratten eine Predigt zum Toleranzfest.  Dies wurde gleich nach dem Jahre 1781 in den österreichischen Landen um  den 13. Oktober eingeführt, wurde etwa bis zum Protestantenpatent im Jahre  1861 allgemein gehalten und dann durch das Reformationsfest abgelöst.VOT der Pestilenz, die 1Im Finstern schleicht, VOI der Seuche, dıe 1M Miıttage
verder‘ ruft der rediger den Jammer der Krankheit der „Schwarzen
Blattern““ In das Gedächtnis se1iner Zuhörer und ScCHl1e aran eiıne realıst1i-
sche Schilderung dieser furchtbaren Ge1iße]l und iıhrer Folgen.

Im darauffolgenden Evangelıum asF 121  O (Dıie Auferweckung des
Jünglings VO  —x am WIT| nochmals dıe Todesfolge der ankheiıt darge-
stellt, worauf der „Unterricht über dıe Kuhpockenimpfung” einsetzt, dıe
1M Jahre 1797 VO einem englıschen Arzt erfunden wurde. el wırd
eiıne SCHAuUC Geschichte dieser ankheıt geboten ach einer ede VON
ZWO engbeschriebenen Seıten (Quartformat) Schl1e der rediger mıt
einem ankgebet für dieses Gegenmıutte:

Am und 21 Sonntag nach Trminitatis hält aC Je einen „INOTA-
ıschen Vortrag“, In denen sıch mıt den möglıchen Wıderständen der
Eltern dıe Kuhpockenimpfung iıhrer Kınder auseınandersetzt, WOZUu

Matthäus 9138 eılung des Gichtbrüchigen), W1€e auch dıe eılungs-
geschichte des Kındes des Könıiglıchen Beamten (Joh 4,47—54), benutzt.
Dıie beiden Vorträge hatten eiıne änge VonNn ZWO Dbzw sıehben engbe-
schriebenen Seıliten. Miıt einem degenswunsch VON der Kanzel, einem ank-
gebet; einem neunstrophıigen Lıied und einem Entlassungssegen Schlıe
den „Moralıschen Unterricht“.”

Dıeser „Unterricht“ wurde, WI1e der Verfasser anmerkt, auf allerhöch-
sten Auftrag geschriıeben und sollte be1ı jedem Taufakt den ern und
Paten mıtgegeben der aber vorgelesen werden. SO bestimmte 168 eın

Kreisamtszırkulare in Vıllach VO September 1804, damıt dıe
Pastoren der „Emporbringung  .. der Kuhpockenimpfung miıitwiırkten.

Stephan r1StO Pastor ın Eisentratten 1mM Liesertal be1ı Spıittal der
Drau, dus Neukematen in Oberösterreich gekommen und 1e hıer
VO Dezember 1807 IS ZU August 1813 FEr Adus ısch-
dorf 1m Preßburger Seniorat (Slowakeı) und Zing ann ın dıe Ramsau.

Im Te 812 1e€ In Eisentratten eine Predigt ZuU Oleranzfies
Dies wurde gleich nach dem Fe 1781 ın den Österreichischen en
den Oktober eingeführt, wurde eiwa bıs ZU Protestantenpatent 1Im Tre
1861 allgemeın gehalten und dann Urc das Reformationsfest abgelöst.



106 Skar Sakrausky: DIe Predigt In der evangelischen Kırche106  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Christoffys Predigt zum Toleranzfest zeigt nicht mehr die Nähe der  achtziger Jahre des vorangegangenen Jahrhunderts. Der Alltag ist auch  über diesem Fest und seinem Anlaß eingekehrt. Trotzdem war es richtig,  auf die Zeit vor der Toleranz und auf seine dunklen Schrecken aufmerk-  sam zu machen. Hatten doch die jungen Christen davon nichts mehr ver-  spürt. Eine neue Generation saß bereits auf den Kirchenbänken.  Der Prediger hatte als Text Esra 7,27 gewählt: „Gelobet sei der Herr,  unserer Väter Gott, der solches hat dem Könige eingegeben, daß er das  Haus Jerusalem zierete.‘“ Die Überlegung des Predigers geht dahin: Wenn  Gott dem Kaiser Joseph II. eingegeben hat, uns die Religionsfreiheit (!) zu  bescheren, dann werden wir auch fürderhin nicht „in der schuldigen Er-  füllung unserer Pflichten nachlassen unser Lob gegen unsere gnädigste  Regierung zu erhöhen und zu erneuern. Bringt uns doch die Religions-  freiheit [!] die Zufriedenheit unseres Seelenzustandes. Der Durst nach einer  freien und öffentlichen, dem evangelischen Glauben angemessenen Got-  tesverehrung war gelöscht, das Vorzüglichste, Köstlichste und Beste, wo-  bei man seine Ruhe, sein Heil und seine Zufriedenheit finden konnte, war  errungen ...“ „Jetzt erst hatte das irdische Leben seinen vollen Wert, jetzt  verschwanden tausend andere lastende körperliche Übel und Leiden, weil  man das Geistige und Ewige hatte, achtete man des Zeitlichen und Ver-  gänglichen nicht!“?!  Nach einer längeren Ermahnung zum gewissenhaften Gebrauch des er-  langten Gutes der „Religionsfreiheit‘“ schließt der Prediger mit einem Ge-  bet und einer Fürbitte für das kaiserliche Haus.  Jacob Ernst Koch, geboren am 27. April 1797 in Wallern, war der Sohn  des Ortenburgischen Pfarrers Jacob Koch. Er studierte in Tübingen und  wurde anläßlich des Todes seines vom Schlage gerührten Vaters nach  Wallern gerufen und stand so am 1. Oktober 1820 auf der Kanzel des von  seinem Vater 1784 erbauten Bethauses. Am 1. November wurde er in  Scharten von Superintendent Thielisch ordiniert und am 15. November  1822 als Pastor in Wallern installiert. Er war ein überaus treuer Seelsorger,  der sich auch des Schicksals der „akatholischen Gemeinden“‘ Oberöster-  reichs im besonderen annahm.  Seine Antrittspredigt in Wallern hielt er am 15. November 1822 über  den Text: „Und ich war bei euch mit Schwachheit und mit Furcht und mit  großem Zittern“‘.  Die Wahl dieses für eine Antrittspredigt auffallenden Textes wird nur  der verstehen, der weiß, in welchen Kreisen sich der junge Student in  Tübingen bewegte. Es gehörten dazu ein Ludwig Hofacker, ein J. Chr.  Burk, Albert Knapp, Emanuel Burkhardt, W. Roos, Emil KrummacherChrıistoffys Predigt ZU Toleranzfes ze1igt nıcht mehr dıe ähe der
achtzıger anhnre des VOTANSCZANSCHNCH Jahrhunder Der g ist auch
über diıesem est und seınem nla eingekehrt. Irotzdem F richtig,
auf dıe eıt VOT der Toleranz und auf seıne dunklen Schrecken utmerk-
Sa  - machen. Hatten doch dıe Jungen Chriıisten davon nıchts mehr VCI-

Spurt. ıne NECUC Generation Sal bereıts auf den iırchenbänken
Der rediger hatte als ext sra 127 gewählt ‚„„Gelobet Nal der Herr,

uUuNseIerI ater Gott, der olches hat dem Könige eingegeben, daß das
Haus Jerusalem zierete.‘ Dıie Überlegung des edıgers geht 1n Wenn
(Gjott dem Kaıiser Joseph I1 eingegeben hat, unNs dıe Relıgionsfreiheıit (!)
bescheren, dann werden WIT auch fürderhın nıcht „1N der schuldıgen FTr-
füllung uUuNSeCeICTI ichten nachlassen Lob uUuNserec gnädıgste
egJlerung rhöhen und Bringt unNs doch dıe Relıgi0ns-
freiheıit !] dıe Zufriedenheit UNSCICS Seelenzustandes. Der Durst nach einer
freiıen und öffentlıchen, dem evangelıschen Glauben aANSCMECSSCHCH Got-
tesverehrung gelöscht, das Vorzüglıchste, Köstliıchste und Beste,
be1ı INnan seıne Ruhe, se1Nn eıl und se1ıne Zufriedenheit finden konnte,
CITUNSCH106  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Christoffys Predigt zum Toleranzfest zeigt nicht mehr die Nähe der  achtziger Jahre des vorangegangenen Jahrhunderts. Der Alltag ist auch  über diesem Fest und seinem Anlaß eingekehrt. Trotzdem war es richtig,  auf die Zeit vor der Toleranz und auf seine dunklen Schrecken aufmerk-  sam zu machen. Hatten doch die jungen Christen davon nichts mehr ver-  spürt. Eine neue Generation saß bereits auf den Kirchenbänken.  Der Prediger hatte als Text Esra 7,27 gewählt: „Gelobet sei der Herr,  unserer Väter Gott, der solches hat dem Könige eingegeben, daß er das  Haus Jerusalem zierete.‘“ Die Überlegung des Predigers geht dahin: Wenn  Gott dem Kaiser Joseph II. eingegeben hat, uns die Religionsfreiheit (!) zu  bescheren, dann werden wir auch fürderhin nicht „in der schuldigen Er-  füllung unserer Pflichten nachlassen unser Lob gegen unsere gnädigste  Regierung zu erhöhen und zu erneuern. Bringt uns doch die Religions-  freiheit [!] die Zufriedenheit unseres Seelenzustandes. Der Durst nach einer  freien und öffentlichen, dem evangelischen Glauben angemessenen Got-  tesverehrung war gelöscht, das Vorzüglichste, Köstlichste und Beste, wo-  bei man seine Ruhe, sein Heil und seine Zufriedenheit finden konnte, war  errungen ...“ „Jetzt erst hatte das irdische Leben seinen vollen Wert, jetzt  verschwanden tausend andere lastende körperliche Übel und Leiden, weil  man das Geistige und Ewige hatte, achtete man des Zeitlichen und Ver-  gänglichen nicht!“?!  Nach einer längeren Ermahnung zum gewissenhaften Gebrauch des er-  langten Gutes der „Religionsfreiheit‘“ schließt der Prediger mit einem Ge-  bet und einer Fürbitte für das kaiserliche Haus.  Jacob Ernst Koch, geboren am 27. April 1797 in Wallern, war der Sohn  des Ortenburgischen Pfarrers Jacob Koch. Er studierte in Tübingen und  wurde anläßlich des Todes seines vom Schlage gerührten Vaters nach  Wallern gerufen und stand so am 1. Oktober 1820 auf der Kanzel des von  seinem Vater 1784 erbauten Bethauses. Am 1. November wurde er in  Scharten von Superintendent Thielisch ordiniert und am 15. November  1822 als Pastor in Wallern installiert. Er war ein überaus treuer Seelsorger,  der sich auch des Schicksals der „akatholischen Gemeinden“‘ Oberöster-  reichs im besonderen annahm.  Seine Antrittspredigt in Wallern hielt er am 15. November 1822 über  den Text: „Und ich war bei euch mit Schwachheit und mit Furcht und mit  großem Zittern“‘.  Die Wahl dieses für eine Antrittspredigt auffallenden Textes wird nur  der verstehen, der weiß, in welchen Kreisen sich der junge Student in  Tübingen bewegte. Es gehörten dazu ein Ludwig Hofacker, ein J. Chr.  Burk, Albert Knapp, Emanuel Burkhardt, W. Roos, Emil Krummacher‚ Jetzt erst hatte das iırdısche en seınen vollen Wert, Jetzt
verschwanden tausend andere lastende körperliche bel und ıden, weiıl
INan das Geistige und wıge hatte, achtete Nan des Zeıtlıchen und Ver-
gänglıchen nicht!‘“!

ach einer längeren rmahnung Z gewıissenhaften eDraucCc des e_

langten CGjutes der „Relıgionsfreiheit" SCHUl1e der Prediger mıt einem Ge-
bet und einer Fürbitte für das kaıiserliche Haus

AaCo Ernst Koch, geboren prı 1797 in ern, der Sohn
des Ortenburgischen Pfarrers aCcCOo och Er studıerte ın übıngen und
wurde anläßlıch des Odes SEINES VO Schlage gerührten Vaters nach
ern gerufen und stand Oktober 1820 auf der Kanzel des VON
seiınem Vater 1784 erbauten Bethauses. Am November wurde In
charten VON Superintendent Thıielisch ordınıert und November
1822 als Pastor In allern instalhert. Er e1in überaus deelsorger,
der sıch auch des Schicksals der „akatholıschen Geme11inden:‘‘ Oberöster-
reichs 1ImM besonderen annahm.

Se1ine Antrıttspredigt in allern 1e. 1 November 1822 über
den ext „Und ich War beı euch mıt Schwachhe! und mıt Furcht und mıt
großem Zattern‘‘.

Dıie Wahl dieses für eiıne Antrıttspredigt auffallenden JTextes wırd 1U
der verstehen, der we1ß, in welchen Kreıisen sıch der Junge tudent ın
übıngen bewegte Es gehörten Aazu eın Ludwıg OTaCcKer, eın @115
Burk, Albert Nnapp, Emanuel ur  ar  $ ROo0Ss, Emuil Krummacher



SKar Sakrausky: DIie Predigt n der evangeliıschen KırcheOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  107  u. a., Menschen, denen Gottes Geist ihr Herz aufgeschlossen hatte und sie  zu Zeugen der frohen Botschaft und zum Amt eines Gemeindehirten tüch-  tig gemacht hatte. Sie hatten gelernt, das Wort Gottes vor allem anderen  wichtig zu nehmen.”  Jacob Ernst beginnt:  „Andächtige Freunde! Ihr habt mich aus eigner Überzeugung und freier  Wahl zu Euerem Prediger des Evangeliums berufen, das ich euch verkünden  möchte, was da sei der gute, der wohlgefällige und der vollkommene Gottes  Wille; daß ich euch den Weg der Buße, des Glaubens und der Heiligung zeigen  möchte, der zu unserem Heilande Jesu Christo und durch ihn zur Seligkeit  führet; daß ich Euch auf diesem Wege auch selbst vorangehen und mit einem  guten Beispiele vorleuchten möchte ...  Doch, meine Freunde, Furcht und Zittern erfüllen mein Herz, wenn ich an  die Wichtigkeit des Amtes gedenke, das ich heute übernehme, wenn ich die  Größe und Menge der Pflichten erwäge, denen ich mich unterziehe, wenn ich  die künftige Verantwortung mir vorstelle, die ich auf mich lade. Glaubet ja  nicht, daß solches von meiner Seite leere Worte ohne Wahrheit, ohne innere  Überzeugung seien ...  Der müßte entweder leichtsinnig und vermessen im höchsten Grade, oder  noch ganz unerfahren im Predigtamte sein, der es ohne Furcht antreten könnte.  Wer aber die Sache von der ernsthaften Seite nimmt, wer die Wichtigkeit des  Predigtamtes, die vielen Schwierigkeiten desselben und seine eigene Schwach-  heit aus Erfahrung kennt, der ist nimmermehr im Stande, dieses Amt ohne  Furcht anzutreten ...  Das Predigtamt stammt nicht von Menschen, es hat keinen irdischen Ur-  sprung, sondern einen himmlischen; es ist nicht von Menschen willkürlich  gestiftet und eingesetzt, sondern von Gott selbst ...  Der Prediger hat es zunächst nicht mit dem Zeitlichen, sondern mit dem  Ewigen, nicht mit dem Irdischen, sondern mit dem Himmlischen zu tun, er hat  es zunächst nicht mit dem Leib, sondern mit der Seele des Menschen zu tun.  Diese, die unsterbliche, von Gott für unaussprechlich hohe Dinge geschaffene  Seele, mit Hilfe der göttlichen Gnade dem ewigen Verderben zu entreißen und  sie zu leiten und zu führen auf dem Wege zur Seligkeit — das ist der große und  heilige Zweck des Predigtamtes.‘‘  Koch spricht im weiteren von der Verantwortung und Rechenschaff, die  er als Hirte und Seelsorger der Gemeinde am Tage des jüngsten Gerichtes  vor Gott abzulegen hat: er sieht darin schon das Gewicht seiner Entschei-  dung, aber auch seine Furcht vor solcher Pflicht, die ihm das Amt ab-  fordert. Er deutet weiterhin an, welche menschlichen Schwierigkeiten aus  einer Gemeinde bei solchem Tun kommen können, und führt auch seine  eigene menschliche Schwachheit an, mit der er um eine rechte Dienst-  führung zu kämpfen hat. Letztlich aber setzt er seine Hoffnung nicht nur  auf die Mitarbeit seiner Gemeinde, sondern auf den Beistand Gottes, der ja107

e Menschen, denen Gottes Geist iıhr Herz aufgeschlossen hatte und SIE
Zeugen der frohen OtSC und ZU Amt eiInes Gemeinindehirten tüch-

1g gemacht hatte S1e hatten gelernt, das Wort (Gjottes VOI em anderen
wichtig nehmen.”

aCo Irnst begıinnt
„Andächtige Freunde! Ihr habt mich aus$s eıgner Überzeugung und freier

Wahl FEuerem Prediger des Evangelıums berufen, das ich uch verkünden
möchte, W as5 da se1 der gule, der wohlgefällige und der vollkommene Gottes
Wiılle; daß ıch uch den Weg der Buße, des Glaubens und der Heilıgung zeıgen
möchte, der UuUNsSCICIN Heilande Jesu Christo un: durch Selıgkeit
führet; daß ich FEuch auf diesem Wege uch selbst vorangehen und mıiıt einem

Beispiele vorleuchten möchteOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  107  u. a., Menschen, denen Gottes Geist ihr Herz aufgeschlossen hatte und sie  zu Zeugen der frohen Botschaft und zum Amt eines Gemeindehirten tüch-  tig gemacht hatte. Sie hatten gelernt, das Wort Gottes vor allem anderen  wichtig zu nehmen.”  Jacob Ernst beginnt:  „Andächtige Freunde! Ihr habt mich aus eigner Überzeugung und freier  Wahl zu Euerem Prediger des Evangeliums berufen, das ich euch verkünden  möchte, was da sei der gute, der wohlgefällige und der vollkommene Gottes  Wille; daß ich euch den Weg der Buße, des Glaubens und der Heiligung zeigen  möchte, der zu unserem Heilande Jesu Christo und durch ihn zur Seligkeit  führet; daß ich Euch auf diesem Wege auch selbst vorangehen und mit einem  guten Beispiele vorleuchten möchte ...  Doch, meine Freunde, Furcht und Zittern erfüllen mein Herz, wenn ich an  die Wichtigkeit des Amtes gedenke, das ich heute übernehme, wenn ich die  Größe und Menge der Pflichten erwäge, denen ich mich unterziehe, wenn ich  die künftige Verantwortung mir vorstelle, die ich auf mich lade. Glaubet ja  nicht, daß solches von meiner Seite leere Worte ohne Wahrheit, ohne innere  Überzeugung seien ...  Der müßte entweder leichtsinnig und vermessen im höchsten Grade, oder  noch ganz unerfahren im Predigtamte sein, der es ohne Furcht antreten könnte.  Wer aber die Sache von der ernsthaften Seite nimmt, wer die Wichtigkeit des  Predigtamtes, die vielen Schwierigkeiten desselben und seine eigene Schwach-  heit aus Erfahrung kennt, der ist nimmermehr im Stande, dieses Amt ohne  Furcht anzutreten ...  Das Predigtamt stammt nicht von Menschen, es hat keinen irdischen Ur-  sprung, sondern einen himmlischen; es ist nicht von Menschen willkürlich  gestiftet und eingesetzt, sondern von Gott selbst ...  Der Prediger hat es zunächst nicht mit dem Zeitlichen, sondern mit dem  Ewigen, nicht mit dem Irdischen, sondern mit dem Himmlischen zu tun, er hat  es zunächst nicht mit dem Leib, sondern mit der Seele des Menschen zu tun.  Diese, die unsterbliche, von Gott für unaussprechlich hohe Dinge geschaffene  Seele, mit Hilfe der göttlichen Gnade dem ewigen Verderben zu entreißen und  sie zu leiten und zu führen auf dem Wege zur Seligkeit — das ist der große und  heilige Zweck des Predigtamtes.‘‘  Koch spricht im weiteren von der Verantwortung und Rechenschaff, die  er als Hirte und Seelsorger der Gemeinde am Tage des jüngsten Gerichtes  vor Gott abzulegen hat: er sieht darin schon das Gewicht seiner Entschei-  dung, aber auch seine Furcht vor solcher Pflicht, die ihm das Amt ab-  fordert. Er deutet weiterhin an, welche menschlichen Schwierigkeiten aus  einer Gemeinde bei solchem Tun kommen können, und führt auch seine  eigene menschliche Schwachheit an, mit der er um eine rechte Dienst-  führung zu kämpfen hat. Letztlich aber setzt er seine Hoffnung nicht nur  auf die Mitarbeit seiner Gemeinde, sondern auf den Beistand Gottes, der jaDoch, meıne Freunde, Furcht und Zaittern erfüllen me1n Herz, WC) ich
dıe Wiıchtigkeit des Amtes gedenke, das ich heute übernehme, W C) ıch dıe
Größe un! Menge der ıchten erwäge, denen ıch miıch unterzıehe, W C ich
die künftige Verantwortung mM1r vorstelle, dıe ich auf miıch lade Glaubet Ja
nıcht, dalß solches VO meıner Seıte leere Worte ohne ahrheıt, ohne innere
Überzeugung selenOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  107  u. a., Menschen, denen Gottes Geist ihr Herz aufgeschlossen hatte und sie  zu Zeugen der frohen Botschaft und zum Amt eines Gemeindehirten tüch-  tig gemacht hatte. Sie hatten gelernt, das Wort Gottes vor allem anderen  wichtig zu nehmen.”  Jacob Ernst beginnt:  „Andächtige Freunde! Ihr habt mich aus eigner Überzeugung und freier  Wahl zu Euerem Prediger des Evangeliums berufen, das ich euch verkünden  möchte, was da sei der gute, der wohlgefällige und der vollkommene Gottes  Wille; daß ich euch den Weg der Buße, des Glaubens und der Heiligung zeigen  möchte, der zu unserem Heilande Jesu Christo und durch ihn zur Seligkeit  führet; daß ich Euch auf diesem Wege auch selbst vorangehen und mit einem  guten Beispiele vorleuchten möchte ...  Doch, meine Freunde, Furcht und Zittern erfüllen mein Herz, wenn ich an  die Wichtigkeit des Amtes gedenke, das ich heute übernehme, wenn ich die  Größe und Menge der Pflichten erwäge, denen ich mich unterziehe, wenn ich  die künftige Verantwortung mir vorstelle, die ich auf mich lade. Glaubet ja  nicht, daß solches von meiner Seite leere Worte ohne Wahrheit, ohne innere  Überzeugung seien ...  Der müßte entweder leichtsinnig und vermessen im höchsten Grade, oder  noch ganz unerfahren im Predigtamte sein, der es ohne Furcht antreten könnte.  Wer aber die Sache von der ernsthaften Seite nimmt, wer die Wichtigkeit des  Predigtamtes, die vielen Schwierigkeiten desselben und seine eigene Schwach-  heit aus Erfahrung kennt, der ist nimmermehr im Stande, dieses Amt ohne  Furcht anzutreten ...  Das Predigtamt stammt nicht von Menschen, es hat keinen irdischen Ur-  sprung, sondern einen himmlischen; es ist nicht von Menschen willkürlich  gestiftet und eingesetzt, sondern von Gott selbst ...  Der Prediger hat es zunächst nicht mit dem Zeitlichen, sondern mit dem  Ewigen, nicht mit dem Irdischen, sondern mit dem Himmlischen zu tun, er hat  es zunächst nicht mit dem Leib, sondern mit der Seele des Menschen zu tun.  Diese, die unsterbliche, von Gott für unaussprechlich hohe Dinge geschaffene  Seele, mit Hilfe der göttlichen Gnade dem ewigen Verderben zu entreißen und  sie zu leiten und zu führen auf dem Wege zur Seligkeit — das ist der große und  heilige Zweck des Predigtamtes.‘‘  Koch spricht im weiteren von der Verantwortung und Rechenschaff, die  er als Hirte und Seelsorger der Gemeinde am Tage des jüngsten Gerichtes  vor Gott abzulegen hat: er sieht darin schon das Gewicht seiner Entschei-  dung, aber auch seine Furcht vor solcher Pflicht, die ihm das Amt ab-  fordert. Er deutet weiterhin an, welche menschlichen Schwierigkeiten aus  einer Gemeinde bei solchem Tun kommen können, und führt auch seine  eigene menschliche Schwachheit an, mit der er um eine rechte Dienst-  führung zu kämpfen hat. Letztlich aber setzt er seine Hoffnung nicht nur  auf die Mitarbeit seiner Gemeinde, sondern auf den Beistand Gottes, der jaDer muüßte. entweder leichtsinnıg und 1mM höchsten Grade, oder
noch 2aNZ unerfahren Predigtamte se1N, der ohne Furcht iIreien könnte
Wer aber dıe Sache VO  —_ der ernsthaften Seı1ıte nımmt, WeT dıe Wiıchtigkeıit des
Predigtamtes, dıe vielen Schwierigkeıiten desselben und se1ıne eigene Schwach-
heıt aus Erfahrung kennt, der ist nımmermehr Stande, dieses Amt ohne
Furcht anzutreienOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  107  u. a., Menschen, denen Gottes Geist ihr Herz aufgeschlossen hatte und sie  zu Zeugen der frohen Botschaft und zum Amt eines Gemeindehirten tüch-  tig gemacht hatte. Sie hatten gelernt, das Wort Gottes vor allem anderen  wichtig zu nehmen.”  Jacob Ernst beginnt:  „Andächtige Freunde! Ihr habt mich aus eigner Überzeugung und freier  Wahl zu Euerem Prediger des Evangeliums berufen, das ich euch verkünden  möchte, was da sei der gute, der wohlgefällige und der vollkommene Gottes  Wille; daß ich euch den Weg der Buße, des Glaubens und der Heiligung zeigen  möchte, der zu unserem Heilande Jesu Christo und durch ihn zur Seligkeit  führet; daß ich Euch auf diesem Wege auch selbst vorangehen und mit einem  guten Beispiele vorleuchten möchte ...  Doch, meine Freunde, Furcht und Zittern erfüllen mein Herz, wenn ich an  die Wichtigkeit des Amtes gedenke, das ich heute übernehme, wenn ich die  Größe und Menge der Pflichten erwäge, denen ich mich unterziehe, wenn ich  die künftige Verantwortung mir vorstelle, die ich auf mich lade. Glaubet ja  nicht, daß solches von meiner Seite leere Worte ohne Wahrheit, ohne innere  Überzeugung seien ...  Der müßte entweder leichtsinnig und vermessen im höchsten Grade, oder  noch ganz unerfahren im Predigtamte sein, der es ohne Furcht antreten könnte.  Wer aber die Sache von der ernsthaften Seite nimmt, wer die Wichtigkeit des  Predigtamtes, die vielen Schwierigkeiten desselben und seine eigene Schwach-  heit aus Erfahrung kennt, der ist nimmermehr im Stande, dieses Amt ohne  Furcht anzutreten ...  Das Predigtamt stammt nicht von Menschen, es hat keinen irdischen Ur-  sprung, sondern einen himmlischen; es ist nicht von Menschen willkürlich  gestiftet und eingesetzt, sondern von Gott selbst ...  Der Prediger hat es zunächst nicht mit dem Zeitlichen, sondern mit dem  Ewigen, nicht mit dem Irdischen, sondern mit dem Himmlischen zu tun, er hat  es zunächst nicht mit dem Leib, sondern mit der Seele des Menschen zu tun.  Diese, die unsterbliche, von Gott für unaussprechlich hohe Dinge geschaffene  Seele, mit Hilfe der göttlichen Gnade dem ewigen Verderben zu entreißen und  sie zu leiten und zu führen auf dem Wege zur Seligkeit — das ist der große und  heilige Zweck des Predigtamtes.‘‘  Koch spricht im weiteren von der Verantwortung und Rechenschaff, die  er als Hirte und Seelsorger der Gemeinde am Tage des jüngsten Gerichtes  vor Gott abzulegen hat: er sieht darin schon das Gewicht seiner Entschei-  dung, aber auch seine Furcht vor solcher Pflicht, die ihm das Amt ab-  fordert. Er deutet weiterhin an, welche menschlichen Schwierigkeiten aus  einer Gemeinde bei solchem Tun kommen können, und führt auch seine  eigene menschliche Schwachheit an, mit der er um eine rechte Dienst-  führung zu kämpfen hat. Letztlich aber setzt er seine Hoffnung nicht nur  auf die Mitarbeit seiner Gemeinde, sondern auf den Beistand Gottes, der jaDas Predigtamt Stammıt nıcht VO] Menschen, hat keinen ırdıschen Ur-
SPIUNg, sondern ınen hımmlıschen; 1st nıcht VOU) Menschen wıllkürlich
gestiftet und eingesetzt, sondern VON ott selbstOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  107  u. a., Menschen, denen Gottes Geist ihr Herz aufgeschlossen hatte und sie  zu Zeugen der frohen Botschaft und zum Amt eines Gemeindehirten tüch-  tig gemacht hatte. Sie hatten gelernt, das Wort Gottes vor allem anderen  wichtig zu nehmen.”  Jacob Ernst beginnt:  „Andächtige Freunde! Ihr habt mich aus eigner Überzeugung und freier  Wahl zu Euerem Prediger des Evangeliums berufen, das ich euch verkünden  möchte, was da sei der gute, der wohlgefällige und der vollkommene Gottes  Wille; daß ich euch den Weg der Buße, des Glaubens und der Heiligung zeigen  möchte, der zu unserem Heilande Jesu Christo und durch ihn zur Seligkeit  führet; daß ich Euch auf diesem Wege auch selbst vorangehen und mit einem  guten Beispiele vorleuchten möchte ...  Doch, meine Freunde, Furcht und Zittern erfüllen mein Herz, wenn ich an  die Wichtigkeit des Amtes gedenke, das ich heute übernehme, wenn ich die  Größe und Menge der Pflichten erwäge, denen ich mich unterziehe, wenn ich  die künftige Verantwortung mir vorstelle, die ich auf mich lade. Glaubet ja  nicht, daß solches von meiner Seite leere Worte ohne Wahrheit, ohne innere  Überzeugung seien ...  Der müßte entweder leichtsinnig und vermessen im höchsten Grade, oder  noch ganz unerfahren im Predigtamte sein, der es ohne Furcht antreten könnte.  Wer aber die Sache von der ernsthaften Seite nimmt, wer die Wichtigkeit des  Predigtamtes, die vielen Schwierigkeiten desselben und seine eigene Schwach-  heit aus Erfahrung kennt, der ist nimmermehr im Stande, dieses Amt ohne  Furcht anzutreten ...  Das Predigtamt stammt nicht von Menschen, es hat keinen irdischen Ur-  sprung, sondern einen himmlischen; es ist nicht von Menschen willkürlich  gestiftet und eingesetzt, sondern von Gott selbst ...  Der Prediger hat es zunächst nicht mit dem Zeitlichen, sondern mit dem  Ewigen, nicht mit dem Irdischen, sondern mit dem Himmlischen zu tun, er hat  es zunächst nicht mit dem Leib, sondern mit der Seele des Menschen zu tun.  Diese, die unsterbliche, von Gott für unaussprechlich hohe Dinge geschaffene  Seele, mit Hilfe der göttlichen Gnade dem ewigen Verderben zu entreißen und  sie zu leiten und zu führen auf dem Wege zur Seligkeit — das ist der große und  heilige Zweck des Predigtamtes.‘‘  Koch spricht im weiteren von der Verantwortung und Rechenschaff, die  er als Hirte und Seelsorger der Gemeinde am Tage des jüngsten Gerichtes  vor Gott abzulegen hat: er sieht darin schon das Gewicht seiner Entschei-  dung, aber auch seine Furcht vor solcher Pflicht, die ihm das Amt ab-  fordert. Er deutet weiterhin an, welche menschlichen Schwierigkeiten aus  einer Gemeinde bei solchem Tun kommen können, und führt auch seine  eigene menschliche Schwachheit an, mit der er um eine rechte Dienst-  führung zu kämpfen hat. Letztlich aber setzt er seine Hoffnung nicht nur  auf die Mitarbeit seiner Gemeinde, sondern auf den Beistand Gottes, der jaDer Prediger hat zunächst nıcht mıiıt dem Zeıtlıchen, sondern mıt dem
Ewıgen, nıcht mı1t dem Irdischen, sondern mıt dem Hımmlıschen C hat

zunächst nıcht mıiıt dem Leıb, sondern mıt der Seele des Menschen
Diese, dıe unsterblıche, VO  — ott für unaussprechlıch hohe Dıinge geschaffene
Seele, mıt der göttlıchen Gnade dem ewıgen Verderben entreißen und
s1€e leıten und führen auf dem Wege Selıgkeit das 1st der große und
heilıge Zweck des Predigtamtes."
och spricht im welteren VON der Verantwortung und Rechenschaff, dıe
als Hırte und Seelsorger der Gemeinde JTage des Jüngsten Gerichtes

VOI Gott abzulegen hat sıeht darın schon das Gewicht se1iner Entsche1-
dung, aber auch se1ne Furcht VOTI olcher Pflıcht, dıe ıhm das Amt ab-
ordert. Er deutet weıterhın a welche menschlıchen Schwierigkeiten AQus
einer Gemeıinde be1 olchem Iun kommen können, und auch se1INne
eıgene MENSC  C Schwachheit al, mıt der eine rechte Dienst-
führung Z kämpfen hat etizilıc aber se1ne. offnung nıcht 1Ur
auf dıe Mıtarbeit se1ner Gemeinde, sondern auf den Beıstand Gottes, der Ja



108 SKar Sakrausky: DIe Predigt In der evangelischen Kırche108  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  seine Arbeiter in seinem Weinberge selbst beruft und mit seiner Hilfe  ausstattet.  „Ist auch das Amt hoch und wichtig, so ist doch Gott noch unendlich höher,  der mich berufen hat; sind auch die Feinde listig und stark, die diesem Amte  entgegenstehen, so ist doch Christus noch unendlich stärker, der mich gesandt  hat; sind auch die Hindernisse viel und groß, die ich besiegen soll, so ist doch  — wie ich hoffe, der Geist des Herrn mit seinem Werke ... Bin ich auch ein  schwacher und ohnmächtiger Mensch, so traue ich bei diesem allen auf des  Herrn Wort: Laß dir an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft ist in den  Schwachen mächtig. Solche köstliche Verheißungen, die Gott bereits an unzäh-  ligen Predigern seines Wortes erfüllt hat, richten auch mein furchtsames Herz  wieder auf und erfüllen es mit Hoffnung.“  Jacob Ernst Koch war nicht nur ein treuer Verkündiger des Heils in  Christus, sondern er nahm auch kräftig das Wort als Sprecher in der „denk-  würdigen Landtagssitzung vom 8. August 1848‘“. Seine Dankansprache für  die einstimmige Annahme der evangelischen Petition ist uns erhalten:  „Ich fühle mich gedrungen, im Namen der evangelischen Gemeinden Ober-  österreichs der hohen Versammlung den innigsten, wärmsten Dank abzustatten  für die Unterstützung, die sie unsren Bitten und Wünschen haben angedeihen  lassen. Sie haben damit einen Akt der Gerechtigkeit geübt, der Ihrem Recht-  gefühle Ehre macht. Sie haben zugleich auch einen Akt der christlichen Näch-  stenliebe geübt, jener Bruderliebe, welche das erste Gebot des Christentums ist  und zugleich das Schönste. Sie haben den Gefühlen der gegenseitigen Achtung,  Liebe und Eintracht Raum gemacht. Ja, Sie haben gerechte Ansprüche auf die  Hochachtung und Dankbarkeit der evangelischen Kirche nicht nur in Öster-  reich, sondern in ganz Deutschland erworben.  Während die evangelische Kirche Deutschlands gewiß mit großem Schmerze  vernahm, daß die Stände einer anderen evangelischen Provinz (Tirol) die Tole-  ranz aufheben und die evangelischen Christen aus ihren Grenzen verbannen  wollen, kann es für sie nur erfreulich sein, zu vernehmen, daß die hohen  Stände unserer Provinz freundlich die Hand geboten haben, unsere Bitten um  Gleichberechtigung mit der katholischen Kirche zu erfüllen.  Ganz besonders spreche ich diesen Dank auch gegen die hohen Würdenträ-  ger der katholischen Kirche in dieser hohen Versammlung aus. Sie hätten  unseren Bitten und Anträgen Hinderniss in den Weg werfen können. Sie haben  es nicht getan. Sie haben dieselben vielmehr unterstützt. Solch ein echt christ-  liches Betragen fordert nicht nur dankbare Anerkennung von unserer Seite,  sondern ist auch ganz und gar geeignet, unsere Achtung vor der katholischen  Kirche zu erhöhen. Lassen Sie uns, hochwürdige Herren, fortan in Liebe und  Eintracht miteinander und nebeneinander wandeln, so werden wir gewiß das  hohe Ziel erreichen, das uns unser göttlicher Erlöser gestellt hat.  «93  In diesem leider 1856 (dem Jahr seiner Ernennung als Verweser der  Superintendentur) verstorbenen Mann dürfen wir die stärkste Persönlich-se1ne beıter In seinem Weiınberge selbst eru und mıt seiner
ausstattet.

IS auch das Amt hoch und wichtig, 1st doch Gott noch unendlıch ONerT,
der miıch berufen hat: S17 auch die eın lıstıg und stark, dıe diesem mte
entgegenstehen, ist doch Chrıistus noch unendlıch stärker, der miıch gesandt
hat; sınd auch dıe Hındernisse viel und gr0ß, dıe ich besiegen soll, 1st doch

W1€6 ich ©: der Gei1st des Herrn mıt seiınem Werke108  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  seine Arbeiter in seinem Weinberge selbst beruft und mit seiner Hilfe  ausstattet.  „Ist auch das Amt hoch und wichtig, so ist doch Gott noch unendlich höher,  der mich berufen hat; sind auch die Feinde listig und stark, die diesem Amte  entgegenstehen, so ist doch Christus noch unendlich stärker, der mich gesandt  hat; sind auch die Hindernisse viel und groß, die ich besiegen soll, so ist doch  — wie ich hoffe, der Geist des Herrn mit seinem Werke ... Bin ich auch ein  schwacher und ohnmächtiger Mensch, so traue ich bei diesem allen auf des  Herrn Wort: Laß dir an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft ist in den  Schwachen mächtig. Solche köstliche Verheißungen, die Gott bereits an unzäh-  ligen Predigern seines Wortes erfüllt hat, richten auch mein furchtsames Herz  wieder auf und erfüllen es mit Hoffnung.“  Jacob Ernst Koch war nicht nur ein treuer Verkündiger des Heils in  Christus, sondern er nahm auch kräftig das Wort als Sprecher in der „denk-  würdigen Landtagssitzung vom 8. August 1848‘“. Seine Dankansprache für  die einstimmige Annahme der evangelischen Petition ist uns erhalten:  „Ich fühle mich gedrungen, im Namen der evangelischen Gemeinden Ober-  österreichs der hohen Versammlung den innigsten, wärmsten Dank abzustatten  für die Unterstützung, die sie unsren Bitten und Wünschen haben angedeihen  lassen. Sie haben damit einen Akt der Gerechtigkeit geübt, der Ihrem Recht-  gefühle Ehre macht. Sie haben zugleich auch einen Akt der christlichen Näch-  stenliebe geübt, jener Bruderliebe, welche das erste Gebot des Christentums ist  und zugleich das Schönste. Sie haben den Gefühlen der gegenseitigen Achtung,  Liebe und Eintracht Raum gemacht. Ja, Sie haben gerechte Ansprüche auf die  Hochachtung und Dankbarkeit der evangelischen Kirche nicht nur in Öster-  reich, sondern in ganz Deutschland erworben.  Während die evangelische Kirche Deutschlands gewiß mit großem Schmerze  vernahm, daß die Stände einer anderen evangelischen Provinz (Tirol) die Tole-  ranz aufheben und die evangelischen Christen aus ihren Grenzen verbannen  wollen, kann es für sie nur erfreulich sein, zu vernehmen, daß die hohen  Stände unserer Provinz freundlich die Hand geboten haben, unsere Bitten um  Gleichberechtigung mit der katholischen Kirche zu erfüllen.  Ganz besonders spreche ich diesen Dank auch gegen die hohen Würdenträ-  ger der katholischen Kirche in dieser hohen Versammlung aus. Sie hätten  unseren Bitten und Anträgen Hinderniss in den Weg werfen können. Sie haben  es nicht getan. Sie haben dieselben vielmehr unterstützt. Solch ein echt christ-  liches Betragen fordert nicht nur dankbare Anerkennung von unserer Seite,  sondern ist auch ganz und gar geeignet, unsere Achtung vor der katholischen  Kirche zu erhöhen. Lassen Sie uns, hochwürdige Herren, fortan in Liebe und  Eintracht miteinander und nebeneinander wandeln, so werden wir gewiß das  hohe Ziel erreichen, das uns unser göttlicher Erlöser gestellt hat.  «93  In diesem leider 1856 (dem Jahr seiner Ernennung als Verweser der  Superintendentur) verstorbenen Mann dürfen wir die stärkste Persönlich-Bın ich uch eın
schwacher und ohnmächtiger Mensch, iraue ich beı dıiıesem allen auf des
Herrn Wort: Lal dır me1ıner Gnade genügen, denn meıne Kraft 1st 1ın den
Schwachen mächtig. Solche köstlıche Verheißungen, dıe ott bereıts unzäh-
lıgen Predigern se1nNeESs Wortes erfüllt hat, richten uch meın furchtsames Herz
wıeder auf und erfüllen mıt Hoffnung
aCo! Trnst och nıcht NUr e1n Verkündıiger des e1ls in

Chrıistus, sondern nahm auch äftıg das Wort als precher In der „denk-
würdıgen Landtagssıtzung VO August 1848° Seine ankansprache für
dıe einstiımmıge Annahme der evangelıschen Petition ist uns erhalten:

‚dch tühle miıch gedrungen, 1m Namen der evangelıschen Geme1junden Ober-
Öösterreichs der hohen Versammlung den innıgsten, wärmsten aDzustatten
für dıie Unterstützung, dıe s1€e Bıtten und üunschen haben angedeihen
lassen. Sıe haben damıt eınen Akt der Gerechtigkeıit geÜübt, der Ihrem echt-
gefühle z macht S1e. haben zugleıich auch eınen Akt der christlıchen äch-
stenlıebe geübt, jener Bruderlıebe, weilche das erste Gebot des Christentums ıst
und zugleıch das Schönste. Sıe haben den Gefühlen der gegenseıltigen Achtung,
Liebe und Eıntracht Kaum gemacht. Ja, Sıe haben gerechte Ansprüche auf dıie
Hochachtung und Dankbarkeıt der evangelıschen Kırche nıcht ın Öster-
reich, sondern 1n aIlZ Deutschland erworben.

Während dıe evangelısche Kırche Deutschlands gewıß mıt großem Schmerze
vernahm, daß dıe Stände 1ıner anderen evangelıschen Provınz Jırol) dıe ole-
1a7l aufheben und dıie evangelıschen Christen aus hren rTeENzZEN verbannen
wollen, kann für S1€e 11UT erfreulıch se1n, vernehmen, daß die hohen
Stände unserer Provınz freundlıch dıe Han: geboten haben, Bıtten
Gleichberechtigung mıt der katholıschen Kırche ertüllen.

Ganz besonders spreche ıch diesen Dank uch dıe hohen Würdenträ-
CI der katholıschen Kırche ın dieser en Versammlung aQus S1€e. hätten
unseITCII Bıtten und Anträgen Hınderniss den Weg werfen können. Sıe haben

nıcht gelan. Sıe haben dieselben vielmehr unterstützt. Solch eın echt christ-
lıches Betragen ordert nıcht are Anerkennung VOIN unseremI Seıte,
sondern ist auch ganz und gee1gnet, Achtung VOT der katholiıschen
Kırche erhöhen. Lassen Sıe uns, hochwürdıge Herren, fortan ın L 1ebe und
Fıntracht mıteinander und nebeneilınander wandeln, werden WIT gewıb das
hohe Zael erreichen, das göttlıcher Erlöser gestellt hat6693

In dıesem leiıder 1856 (dem Jahr se1ıner Ernennung als Verweser der
Superintendentur) verstorbenen Mann dürfen WIT dıe stärkste Persönlıich-



109skar Sakrausky: Die Predigt n der evangelıschen Kırche109  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  keit des oberösterreichischen Protestantismus im 19. Jahrhundert sehen —  schreibt der oberösterreichische Superintendent Dr. Leopold Temmel in  seinem Werk: „Evangelisch in Oberösterreich“‘,  In treuer Amtsführung in den aus dem Geheimprotestantismus erst ent-  standenen Gemeinden und in einer oft kämpferischen Anpassung an die  vom strengen Katholizismus besetzte Öffentlichkeit setzte sich der evan-  gelische Glaube aus dem Zustand der „Akatholizität‘“ zur selbstverständ-  lich vorhandenen evangelischen Kirche A. u. H. B. in Österreich durch.  Und das nur mit Gottes Hilfe.  Anmerkungen  1 Auf dem Reichstag zu Worms wurde die Zuweisung der österreichischen Lande  durch Kaiser Karl V. an seinen Bruder Ferdinand (I.) am 23. April 1521 beschlos-  sen. Auf Grund dieser Teilung begann für diese Länder eine eigene Geschichts-  epoche. Schon am 12. März 1523 erließ Ferdinand (I.) sein erstes Edikt gegen die  lutherische Lehre für das Erzherzogtum Österreich, gleichsam das Landesgesetz  gegen die Anhänger Luthers entsprechend dem Wormser Edikt gegen Luther als  Reichsgesetz.  Das von Kaiser Joseph II. erlassene Handbillet vom 13. Oktober 1781 erhielt im  Staatsrat folgenden endgültigen Text vom 20. Oktober:  Liebe Getreue! Überzeugt einerseits von der Schädlichkeit alles Gewissens-  zwanges und andererseits von dem großen Nutzen, der für die Religion und den  Staat aus einer wahrhaft christlichen Toleranz entspringet, haben Wir Uns be-  wogen gefunden, den Augsburgischen und Helvetischen Religionsverwandten,  dann den nicht unierten Griechen ein ihrer Religion gemäßes Privat-Exercitium  allenthalben zu gestatten, ohne Rücksicht ob selbes jemals gebräuchlich oder  eingeführet gewesen sei oder nicht. Der katholischen Religion allein soll der  Vorzug des öffentlichen Religions-Exercitii verbleiben, den beiden protestanti-  schen Religionen aber, sowie der schon bestehenden nicht unierten griechischen  aller Orten, wo es nach der hier unten [unter ‚Erstens‘, Anm. d. Verf.] bemerkten  Anzahl der Menschen und nach den Facultäten der Inwohner thunlichst fällt,  und sie Acatholici nicht bereits in Besitz des öffentlichen Religions-Exercitii  stehen, das Privat-Exercitium auszuüben erlaubt sein ...‘“ (Das Toleranzpatent,  Wien 1881, S. 37).  Die Ausführung dieses kaiserlichen Ediktes wurde dann von seinen Beamten fol-  gendermaßen beschrieben:  „Gleich nach Einführung der Toleranz wurde allen denjenigen, welche bisher  nur gleisnerischer Weise Katholiken, im Herzen aber verdeckte Irrgläubige wa-  ren, frei gestattet, sich bei dem Wirtschaftsamte, dem Magistrate oder Kreisamte  schriftlich als Akatholiken zu melden (Hofdekret vom 2. Januar 1782, Joseph  Helfert, Die Rechte und Verfassung der Akatholiken in dem österreichischen  Kaiserstaate, Prag 1843, S. 13).  Hofdekret vom 25. Januar 1782. Hofdekret vom 31. März 1782. Hofdekret vom  16. April 1782.e1ıt des oberösterreichıischen Protestantismus im Jahrhundert sehen
schreıbt der oberösterreichıische Superintendent Dr. Leopold Temmel In
seInem Werk „Evangelısc In Oberösterreich‘‘.

In Amtsführung in den Adus dem Geheimmnprotestantismus erst ent-
standenen Geme1hinden und in einer oft kämpferıischen Anpassung dıe
VO Katholizısmus besetzte Offentlichkeit sıch der CV an-

gelısche Glaube dus dem Zustand der „Akatholıizıtät‘ Z.UT selbstverständ-
ich vorhandenen evangelıschen Kırche in Österreich IC
Und das 1U mıiıt Gottes ılfe

Anmerkungen
Auf dem Reichstag Worms wurde die Z/Zuweıisung der Öösterreichischen Lande
durch Kalser Karl seinen Bruder Ferdinand (1.) Aprıl 73971 beschlos-
SC}  = Auf (irund dieser Jeılung begann für diese Länder ıne eıgene Geschichts-
epoche. Schon März Ta erheß Ferdinand (1.) se1in erstes dıkt die
lutherische Te für das Erzherzogtum Österreich, gleichsam das Landesgesetz

die Anhänger Iuthers entsprechend dem Wormser Fdıkt Luther als
Reichsgesetz.
Das VO  — Ka1lser Joseph IT erlassene Handbhiıllet VO (Oktober 1781 erhielt 1m
Staatsrat folgenden endgültigen ext VOoO ()ktober:

Liebe Getreue! Überzeugt eiınerseılts VO  —_ der Schädlichkeit les Gew1ssens-
ZWaNngcCSs und andererse1ts VO: dem großen Nutzen, der für dıe Relıgiıon und den
Staat Aaus einer wahrhaft christlichen Toleranz entspringet, haben Wır Uns be-

gefunden, den Augsburgischen und Helvetischen Relıgionsverwandten,
dann den Nn1ıC unlerten Griechen eın ihrer Relıgion gemäßes Privat-Exercitium
allenthalben gestaltten, hne Kücksıicht ob selbes jemals gebräuchlich der
eingeführet SCWESCH se1 der N1C Der katholischen elıgıon eın soll der
Vorzug des Ööffentlichen Religions-Exercıiti verbleiben, den beiden protestant1-
schen Relıgionen aber, SOWIl1e der schon bestehenden Nn1ıC. unlerten griechıschen
ler Urten, ach der 1er unten |unter ‚Erstens‘, Anm. Verf.| bemerkten
Anzahl der Menschen und ach den Facultäten der Inwohner thunlıchst fällt,
und s1e. Acathohlicı nıcht bereıts ın Besitz des öffentliıchen Religions-Exercitiu
stehen, das Privat-Exercitium auszuüben erlaubt se1in Dn (Das Joleranzpatent,
Wien 1881, 371

Die Ausführung dieses kalıserlichen Ediktes wurde ann VO  — seinen Beamten fol-
gendermaßen beschrieben

„Gleich ach Eınführung der Toleranz wurde len denjenıgen, welche bısher
gleisnerischer Weıse Katholıken, 1mM Herzen aber verdeckte Irgläubige

ICH, fre1 gestatiel, sıch be1 dem Wırtschaftsamte, dem Magıstrate der Kreisamte
schriıftliıch als Akatholıken melden (Hofdekret VO Januar 1782 Joseph
Hel{fert, Ihe Rechte und Verfassung der Akatholiıken in dem Öösterreichischen
Kaıliserstaate, Prag 1843, 13).

Hofdekret VO Januar 1737 Hofdekret VO 31 Mär7z 178 Hofdekret VoO

Aprıl 1737



110 SKar Sakrausky: Die Predigt In der evangelischen Kırche110  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Hofdekret vom 23. April 1783. Hofdekret vom 21. Februar und 17. November 1783.  Hofdekret vom 2. Juni 1788.  On S  Hofdekret vom 16. März 1782. — Bei Mischehen darf nur der römisch-katholische  Seelsorger trauen; Hofdekret vom 25. September 1783.  Hofdekret vom 13. Januar, 22. Februar und 9. August 1782. Hofdekret vom 19. Juli  1784.  Hofdekret vom 8. Januar 1783 und 8. Januar 1784.  Hofdekret vom 21. Februar, 23. April, 17. November 1783.  10  Hofdekret vom 28. März 1782.  11  Hofdekret vom 13. Oktober 1781, $ 4. Hofdekret vom 6. Juni 1798.  12  Buchinger, Erich, Die „Landler in Siebenbürgen‘“, Oldenbourg Verlag München  1980: Unter Kaiser Karl VI. wurden i. J. 1733 in fünf Transporten 180 Personen  und 131 Kinder zwangsausgesiedelt. Davon starben 46 Prozent.  In den Jahren 17341736 wurden 180 deportiert und 42 zwangsrekrutiert zum Schant-  zen gegen die Türken.  Maria Theresia veranlaßte in den Jahren 1752-1776 insgesamt 24 Transporte aus  Oberösterreich, Kärnten und Steiermark, mit denen 3 252 evangelische Christen  ausgesiedelt wurden. Namen, Orte und Daten sind auf Grund der kaiserlichen Listen  alle bekannt.  13  Kol 1,12 und Apg 4,20.  14  Sakrausky, Oskar, „Geduldet‘“, Zweihundert Jahre evangelische Pfarrgemeinde Bad  Bleiberg, 1983, S. 20.  15  Buchwald, Georg Apollo, Luthers Werke, Bd. V., Einleitung VIII; Braunschweig  1891.  16  A.a. O., XIf.  17  A. a.0., XIH.  18  Aa 0, XIV.  19  A.a.0., XV.  20  Sakrausky, Oskar, Das evangelische Diözesan-Museum in Fresach, Carinthia Verlag  Klagenfurt 1981; ders., Aufbau Sinn und Zweck eines Diözesanmuseums, Car. I.,  1981, S. 259; ders., Glaubenszeugnis und musealer Gedanke, a. a. O., S. 265. — Die  drei Wurzelgebiete waren: Oberkärnten, Hausruck (Oberösterreich), Gemeinden um  den Dachstein.  21  RGG?3 V., 477; RE? 12, 143; RE? 18 Geschichte der christlichen Predigt, 466-653.  22  Dedic, Paul, Besitz und Beschaffung evangelischen Schrifttums in Steiermark und  Kärnten in der Zeit des Kryptoprotestantismus, Zeitschrift für Kirchengeschichte 58  (1929), S. 477-495; ders., Verbreitung und Vernichtung evangelischen Schrifttums  in Innerösterreich im Zeitalter der Reformation und Gegenreformation, Zeitschrift  für Kirchengeschichte 57 (1938), S. 433—458; ders., Die Einschmuggelung lutheri-  scher Bücher nach Kärnten in den ersten Dezennien des 18. Jahrhunderts, Jahrbuch  der Gesellschaft für die Geschichte des Protestantismus in Österreich (JGPÖ) 60,  S. 126-177; ders., Der Geheimprotestntismus in Kärnten während der Regierung  Karl VI. (1711-1740), in: Archiv für vaterländische Geschichte und Topographie,  Klagenfurt 1940.  23  Martin Luther, Kirchenpostilla / Das ist Außlegung der Episteln vnd Euangelien / an  Sontagen vnd fürnemesten Festen,  Veit Dietrich, Haußpostill D. Martin Luther, Nürnberg  Georg Rörer, Hauspostill D. Martin Lutheri  Postilla, Vom Advent bis auff Ostern. Für die jungen Christen Knaben und Meidlin,Hofdekret VO Aprıl 1783 Hofdekret VO z Februar und November 1783
Hofdekret VO Jun1 1788
Hofdekret VO März 1T Be1 Mischehen darf NUuT der römisch-katholische
Seelsorger auen; VoO September 1783

VO Januar, Februar und August 1782 VO Juh
1784
Hofdekret VO Januar 1783 und Januar 1784
Hofdekret VO zr Februar, Apnıl, November 1783
Hofdekret VO März 1782

13 Hofdekret VO (O)ktober 1781, Hofdekret VO Juni 1798
Buchinger, Erich, IDhe .„Landler ın S1ebenbürgen‘, Oldenbourg Verlag München
1980 Unter Ka1lser Karl VI wurden 1733 1n fünf Iransporten 180 Personen
und 131 Kinder zwangsausgesiedelt. Davon starben Prozent
In den Jahren 736 wurden 180 deportiert und zwangsrekrtutiert ZU Schant-
ZeN dıie [Türken.
Marı: Theresıi1a veranlaßte ın den JahrenZ insgesamt ransporte aUus

Oberösterreich, arnten und Steiermark, mıt denen 252 evangelısche Christen
ausgesiedelt wurden. Namen, Orte und Daten sınd auf Grund der kaıserlichen Listen
alle. bekannt.
Kol 1.12 und Apg 4,20
Sakrausky, UOskar, „Geduldet“‘, 7 weihundert Jahre evangelische Pfarrgeme1inde Bad
Bleiberg, 1983,

15 Buchwald, eorg Apollo, Luthers erke, V’ Einleitung VII; Braunschweig
1891

.. XIL.
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18 01 XIV.
..

S5akrausky, Oskar, Das evangelische Ihözesan-Museum iın Fresach, Carınthia Verlag
Klagenfurt 1981; ders., Aufbau 1INnn und 7weck e1Ines Diözesanmuseums, (°ar IY
1981, 259; ders., Glaubenszeugnis und musealer Gedanke, O’ 265 Die
TE1 Wurzelgebiete WalCnNHn ÖOberkärnten, Hausruck (Oberösterreich), (GGemeijnden
den Dachstein.

71 V& 4TT; RF? 12 143; 18 Geschichte der christliıchen Predigt, 466653
edic, Paul, Besıitz und Beschaffung evangelıschen Schrifttums ın Steiermark und
arnten in der &,  1ıt des Kryptoprotestantiısmus, Zeitschrift für Kirchengeschichte
(1929), 477—495; ders., Verbreıitung und Vernichtung evangelıschen Schrifttums
ın Innerösterreich 1m ıtalter der Reformatıon und Gegenreformatıon, Zeitschrift
für Kırchengeschichte (1938) 433—458; ders., DIie Einschmuggelung luther1-
scher Bücher ach arnten 1n den ersten Dezennien des Jahrhunderts, Jahrbuch
der Gesellschaft für die Geschichte des Protestantismus in Österreich 6 9

ders., DDer Geheimprotestntismus iın arnten während der Reglerung
Karl VI (1711-1 /740), 1n Archiıv für vaterländische Geschichte und Topographie,
Klagenfurt 1940
Martın Luther, Kirchenpostilla / Das ist Außlegung der Episteln VnN! Euangelıen
S5ontagen vnd fürnemesten Festen,
eıt Dietrich, Haußpostill Martın Luther, Nürnberg
Georg Rörer, Hauspostill Martın Luther1
Postilla, Vom Advent bıs auff stern. Für dıe jungen Christen Knaben und Meıdlın,



111Skar Sakrausky: DIe Predigt n der evangelıschen Kırche11  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Luthers  in Fragstücke verfasset, durch Johann Spangenberg, Mit einer Vorrede D. Martin  Philipp Ehrenreich Wider, Evangelische Kreutz- und Trostschul, wurde mehrfach in  verschiedenen Formaten aufgelegt und durch Bücherträger insgeheim nach Öster-  reich transportiert.  24  Jakob Glatz, zweiter Prediger A. C. in Wien, 1806-1831; Johann Wächter, Super-  intendent und erster Prediger A. C. in Wien, 1806-1827.  25  Carl L. Overbeck, Pfarrer in Attersee von 1829-1864.  26  Johann Christian Thielisch, in Teschen (österr. Schlesien) am 21. September 1749  geboren. Sein Vater war Lehrer am Gymnasium in Wagendrüssel (VondriSel-Zips,  Slowakei). Nach seinem Studium in Leipzig wurde Thielisch Gymnasiallehrer in  Teschen. Bei Bekanntgabe der Toleranz in Österreich erhielt Thielisch von der  Gemeinde in Scharten einen Ruf als Pastor und zog dorthin. Nach einem Jahr  ernannte ihn der Kaiser zum Superintendenten in Oberösterreich. Thielisch verfaßte  eine Reihe von Religionslehrbüchern. Er starb in Scharten im Alter von neunzig  Jahren (Georg Traar, Eine Wolke von Zeugen, Wien 1974, S. 131f.).  27  Johann Paul Hagen studierte in Göttingen, kam aus dem Preßburger Comitat und  beherrschte die deutsche, lateinische und ungarische Sprache. Er war Pfarrer in  Watschig vom Jahre 1782 bis 1784 (JGPÖ 102/103, S. 44).  28  Christoph Friedrich Sigmund, Predigt über Mt 5,20-26, Pfarrer in Gnesau vom Jahre  1783—1784. — Sigmund stammte aus Modern (Slowakei), war dann Pfarrer in Bech-  tolsheim in der Pfalz, Professor an dem Philotropin zu Heidesheim, bis er nach  Gnesau bei Feldkirchen in Kärnten ging. Er starb auf einer Amtsreise nach Kla-  genfurt am 2. Januar 1784 (Bünker, Karl, Die evangelischen Pfarrer in Kärnten seit  dem Toleranzpatent bis in die Gegenwart, JGPÖ 34, S. 145f; Waldau, Georg Ernst,  Geschichten der Protestanten in Oestreich, Steiermarkt, Kärenthen und Krain, Bd. II,  S. 564, Anspach 1784).  29  Johann Georg Renner, Predigt über Ps 84,2.6. Renner war der erste Pfarrer in Wat-  schig bei Hermagor 1783—-1796; er stammte aus Weißenburg in Franken (Waldau,  a7a OS 357 Bünkert a aO. S: 456)  30  Samuel Sachß stammte aus Konradsreuth bei Bayreuth, studierte in Halle a. d. Saale,  war Lehrer in Glauchau am Waisenhaus, Informator bei zwei Komtessen in War-  tensleben und ging im Jahre 1781 nach Wien zu dem evangelischen Kaufmann  Wucherer. Er wurde dort Gesandtschafts-Vicarius bei der schwedischen Gesandt-  schaft (Bünker, a. a. O., S. 157; Waldau, a. a. O., S. 558; Sakrausky, Oskar, St. Rup-  recht am Moos, 1986, S. 83f, S. 159f).  31  Stephan Christoffy, Pfarrer in Neukematen, Eisentratten und in der Ramsau. Von  1807-1813 in Eisentratten, stammte er aus Mischdorf im Preßburger Seniorat. Chri-  und Czerwenka.  stoffy hatte ebenfalls Verbindung zu Tobias Kießling, den Familien Wehrenfennig  32  Jacob Ernst Koch, von 1820-1856 Pfarrer in Wallern. Er baute die Wallerner Kirche  und gab mit anderen ein brauchbares Gesangbuch heraus: „Christliches Gesangbuch  für die Gemeinden der evangelischen Kirche A. B. in Oberösterreich und Ober-  steiermark, 1856“.  33  Sammlung einiger Nachrichten in Betreff des, in denen Oesterreichischen Staaten,  durch Göttliche Gnade neuaufgehenden Lichts des Evangeliums ... Unter Gött-  lichem beystand unternommen von einigen Christlichen Freunden in Frankfurt am  Mayn 1787 (Staehelin, Ernst, Die Christentumsgesellschaft in der Zeit der Aufklä-  rung und der beginnenden Erweckung, Basel 1970).Luthers
ın Fragstücke verfasset, durch Johann Spangenberg, it einer Vorrede Martın

Philıpp Ehrenreich Wiıder, Evangelische Kreutz- und Irostschul, wurde mehrfach 1ın
verschiedenen Formaten aufgelegt und UrTrC| Bücherträger insgeheim ach Öster-
reich transportiert.
Jakob Gilatz, zweiıter Prediger ın Wiıen, 831: Johann Wächter, Super-intendent und erster Prediger ın Wıen, W
Carl Overbeck, Pfarrer iın Attersee VO  — 864
Johann Christian ]hielisch, 1ın Teschen (Öösterr. Schlesien) 21 September 1749
geboren. S5e1in Vater Lehrer Gymnasium ın W agendrüsse]l ( VondriSel-Zips,
Slowakein). ach seinem Studium iın Leipzig wurde Thielisch Gymnasiallehrer ın
Teschen. Be1 Bekanntgabe der Toleranz ın Österreich erhijelt Thielisch VO der
Gemeijnde ın Scharten einen Kuf als Pastor und ZOR dorthıin. ach einem Jahr
ernannte ihn der Ka1lser ZU Superintendenten ın Öberösterreich. Thielisch verfaßte
ıne e1l VO  — Religionslehrbüchern. Er starb ın Scharten 1m Alter VO  ß neunzıg
Jahren (Georg Jraar, KEine Wolke VO  —_ Zeugen, Wiıen 1974,
Johann Paul Hagen studıerte 1ın Göttingen, kam AUuUs dem Preßburger Comuitat und
beherrschte die eutsche, lateinische und ungarısche Sprache. ET Pfarrer ın
Watschig VO Jahre 1787 DbIs 1 784 102/103, 44)
Christoph Friedrich S1gmund, Predigt ber MtsPfarrer ın (inesau VO Jahre

784 Sigmund tammte aus Modern (Slowakei), ann Pfarrer ın ech-
tolsheim ın der Pfalz, Professor dem Phılotropin Heı1idesheim, bıis ach
(nesau be]1 Feldkirchen iın Kärnten gıng Er starb auf eiıner Amtsreise ach Kla-
genfurt Januar 1784 (Bünker, Karl, Die evangelıschen Pfarrer ın Kärnten se1t
dem Toleranzpatent bıs 1n dıe Gegenwart, JGPO 34, 145f: Waldau, Georg Ernst,
Geschichten der Protestanten iın UVestreich, Steiermarkt, Kärenthen und Krain, IT,

564, Anspach
Johann Georg Renner, Predigt über Ps 84,2.6 Renner der TSte Pfarrer ın Wat-
schig be1 Hermagori tammte Aaus Weıißenburg ın Franken (Waldau,

O 557° Bünker, O., 156)
Samuel Sachß stammte AUSsS Konradsreuth be1 Bayreuth, studierte ın Halle Saale,

Lehrer iın Glauchau Waisenhaus, Informator be1 wWeEe1 Komtessen ın War-
tenslieben und ging 1im Jahre 1781 ach Wiıen dem evangelıschen Kaufmann
Wucherer. FEr wurde dort Gesandtschafts-Vicarıus be1 der schwedischen Gesandt-
schaft (Bünker, O 9 157 aldau, O 9 558; Sakrtausky, UOskar, St Rup-
TeEC MOoos, 1986, 83{f, 159f)

41 Stephan Christoffy, Pfarrer 1ın Neukematen, E1ısentratten und ın der Ramsau. Von
813 1ın Eisentratten, tammte Aaus Mischdorf 1m Preßburger Senlorat. CHhri-

und Czerwenka.
stoffy hatte ebenfalls Verbindung Tobılas Kıeßling, den Famıilien Wehrenfennig
Jacobh Trnst Koch, VO  — 856 Pfarrer ın Wallern Er aute die allerner Kıirche
un! gab miıt anderen eın brauchbares Gesangbuch heraus: „Christlıches Gesangbuch
für die Gemeinden der evangelıschen Kırche ın Öberösterreich und ber-
steiermark, 1856*‘

32 Sammlung einıger Nachrichten ın Betreff des, in denen Oesterreichischen Staaten,
durch Göttliche Gnade. neuaufgehenden Lichts des Evangeliums Unter ‚Ött-
lıchem beystand unternommen VO  —- einigen Christlichen Freunden 1n Frankfurt
Mayn 1787 (Staehelın, Ernst, Idhie Christentumsgesellschaft ın der eıt der ufklä-
Iung und der begınnenden Erweckung, Base]l



112 Skar Sakrausky: DIe Predigt In der evangelischen Kırche112  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  34  Kirchenpostilla / Das ist / Außlegung der Episteln vnd Euangelien / an Sontagen  vnd fürnemesten Festen. D. Mart. Luth. Nürnberg / LX, iij b ff.  35  Kirchenpostilla / Das ist / Außlegung der Episteln vnd Euangelien / Von Ostern biß  auff Advent. D. Mart. Luth. Nürnberg LX A iiij b.  36  Aus dieser Vorrede Luthers wird die Abschaffung der unbiblischen Lehre der rö-  misch-katholischen Kirche über die Teilung der Christen in einen geistlichen und in  einen weltlichen Stand deutlich. Da es nur einen geistlichen Stand, nämlich den der  Getauften, gibt, haben sie alle, ob Priester oder Laienchrist, die Vollmacht, das  ewige Heil den Menschen durch das Wort Gottes und die Predigt zu vermitteln  (Röm 10,17), sei es im öffentlichen Amt durch den bestellten Prediger, sei es im  Hause durch ein Mitglied der Familie, das die Predigt des Evangeliums den Hörern  aus dem Predigtbuch (Postille) vorliest. Luther beruft sich dabei auf das allgemeine  Priestertum (I Petr 2,9f; Luther, An den Adel ... Die erste Mauer ...).  37  Postilla: Vom Aduent bis auff Ostern. Fur die jungen Christen / Knaben vnd Meid-  lin / in Fragstücke verfasset / Durch Johan Spangenberg. Mit einer Vorrede D. Mar-  tini Luthers. M. D. LXXIIIL Am Deckel ein handgeschriebenes Gebet für die Haus-  andacht:  „Ein gemeine Vorred für die Haußpredigen — Auf daß wir unserm lieben  Herrn Gott heut seinen Dienst leisten und auff seinen befehl den Feyertag heil-  ligen Das ist mit Gottes Wort, welches allain heillig ist, und alles heillig machet,  zue bringen, so wollen wir jetzund dz heillig Euangelion hören, vnd Gott umb  gnad bitten, dz wirs also hören, auf dz sein Ehr gepreiset, vnser glaub gestärkhet  vnd vnser Leben gebessert würde. — Bettet ein Vatter Vnser ...“  38  Hans Ungnad von Sonnegg, Bittschreiben an die deutschen Churfürsten und Fürsten  vom 14. September 1561 in Urach, in: Sakrausky, Oskar, Primus Truber, Deutsche  Vorreden zum slowenischen und kroatischen Reformationswerk, Wien 1989, S. 139.  39  In einer Lutherbibel, Großformat, Tübingen 1729, des Johann Kofler am Insberg,  Gemeinde Ferndorf (Körnten) steht folgender handschriftlicher Bann-Spruch:  „Für Schmerzen und Blutstillen  Auf unserm Herrn Jesum Christum sein Grab wachsen drei Blumen, die erste  heißt Wohlgemuth, die Zweite heißt Christiblut, die Dritte heißt Gottes Will —  alles Blut stehe still! Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen  Geistes. Amen. Das wird dreimal in der Stille gebraucht, wenn es aber kein Blut  gibt, so laßen das Blut weg und nimm Schmerzen. Geflucht darf aber nicht dabei  werden. Alles mit Gott angefangen, wird ein gutes End erlangen.  Johann Kofler, 24. Juni 1892".  40  Postille Johann Spangenbergs, 5. Sonntag in der Fastenzeit zum Evangelium  Joh 8,46—59.  41  RE? 18;520;  42  Sakrausky, Oskar, Agoritschach, Geschichte einer protestantischen Gemeinde im  gemischtsprachigen Südkärnten, Klagenfurt 1960, S. 65.  43  In dieser Zeit lebten in Regensburg eine große Anzahl evangelischer Glaubens-  flüchtlinge aus Österreich, unter denen sich auch der Vater von Philipp Ehrenreich  Wider, Johannes Christophorus Wider, befand. Er wurde mit dem Amt eines Rek-  tors des Regensburger Gymnasiums betraut.  44  Sakrausky, a. a. O., S. 35, S. 37.  45  Postilla oder Evangelische Kreutz- und Trostschul darinnen nach Anleitung aller  Sonn= Feier= und Fest=täglichen Evangelien, aus jedem eine Anfechtung und die  dazu gehörige Trost=Betrachtung, mit Geist- und lehrreichen biblischen Sprüchen,Kırchenpostilla Das ist Außlegung der Episteln VnN! Euangelıen Sontagen
vnd fürnemesten Festen. uth Nürnberg 11] ff.
Kıirchenpostilla Das ist Außlegung der Episteln vnd Euangelien Von stern bıß
auff Advent. uth. Nürnberg 111
Aus dieser Vorrede Luthers wırd die Abschaffung der unbiblischen Lehre der TO-
miıisch-katholischen Kırche über die JTeılung der Christen 1n einen geistlichen und 1ın
eiınen weltliıchen Stand deutlıch. Da 11UI einen geistliıchen Stand, nämlıch den der
Getauften, g1bt, en S16 alle, ob Priester der Laienchrist, die Vollmacht, das
ewıge eıl den Menschen UTC. das Wort (jottes und dıe Predigt vermitteln
(Röm ’  ’ se1 1m Ööffentlıchen Amt durch den bestellten Prediger, se1 1mM
Hause durch eın Mitglıed der Famılıe, das dıie Predigt des Evangelıums den Hörern
aus dem Predigtbuch (Postille) vorliest. Luther TU sıch e1 auf das allgemeıne
Priestertum Petr 2,9%; Luther, An den del112  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  34  Kirchenpostilla / Das ist / Außlegung der Episteln vnd Euangelien / an Sontagen  vnd fürnemesten Festen. D. Mart. Luth. Nürnberg / LX, iij b ff.  35  Kirchenpostilla / Das ist / Außlegung der Episteln vnd Euangelien / Von Ostern biß  auff Advent. D. Mart. Luth. Nürnberg LX A iiij b.  36  Aus dieser Vorrede Luthers wird die Abschaffung der unbiblischen Lehre der rö-  misch-katholischen Kirche über die Teilung der Christen in einen geistlichen und in  einen weltlichen Stand deutlich. Da es nur einen geistlichen Stand, nämlich den der  Getauften, gibt, haben sie alle, ob Priester oder Laienchrist, die Vollmacht, das  ewige Heil den Menschen durch das Wort Gottes und die Predigt zu vermitteln  (Röm 10,17), sei es im öffentlichen Amt durch den bestellten Prediger, sei es im  Hause durch ein Mitglied der Familie, das die Predigt des Evangeliums den Hörern  aus dem Predigtbuch (Postille) vorliest. Luther beruft sich dabei auf das allgemeine  Priestertum (I Petr 2,9f; Luther, An den Adel ... Die erste Mauer ...).  37  Postilla: Vom Aduent bis auff Ostern. Fur die jungen Christen / Knaben vnd Meid-  lin / in Fragstücke verfasset / Durch Johan Spangenberg. Mit einer Vorrede D. Mar-  tini Luthers. M. D. LXXIIIL Am Deckel ein handgeschriebenes Gebet für die Haus-  andacht:  „Ein gemeine Vorred für die Haußpredigen — Auf daß wir unserm lieben  Herrn Gott heut seinen Dienst leisten und auff seinen befehl den Feyertag heil-  ligen Das ist mit Gottes Wort, welches allain heillig ist, und alles heillig machet,  zue bringen, so wollen wir jetzund dz heillig Euangelion hören, vnd Gott umb  gnad bitten, dz wirs also hören, auf dz sein Ehr gepreiset, vnser glaub gestärkhet  vnd vnser Leben gebessert würde. — Bettet ein Vatter Vnser ...“  38  Hans Ungnad von Sonnegg, Bittschreiben an die deutschen Churfürsten und Fürsten  vom 14. September 1561 in Urach, in: Sakrausky, Oskar, Primus Truber, Deutsche  Vorreden zum slowenischen und kroatischen Reformationswerk, Wien 1989, S. 139.  39  In einer Lutherbibel, Großformat, Tübingen 1729, des Johann Kofler am Insberg,  Gemeinde Ferndorf (Körnten) steht folgender handschriftlicher Bann-Spruch:  „Für Schmerzen und Blutstillen  Auf unserm Herrn Jesum Christum sein Grab wachsen drei Blumen, die erste  heißt Wohlgemuth, die Zweite heißt Christiblut, die Dritte heißt Gottes Will —  alles Blut stehe still! Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen  Geistes. Amen. Das wird dreimal in der Stille gebraucht, wenn es aber kein Blut  gibt, so laßen das Blut weg und nimm Schmerzen. Geflucht darf aber nicht dabei  werden. Alles mit Gott angefangen, wird ein gutes End erlangen.  Johann Kofler, 24. Juni 1892".  40  Postille Johann Spangenbergs, 5. Sonntag in der Fastenzeit zum Evangelium  Joh 8,46—59.  41  RE? 18;520;  42  Sakrausky, Oskar, Agoritschach, Geschichte einer protestantischen Gemeinde im  gemischtsprachigen Südkärnten, Klagenfurt 1960, S. 65.  43  In dieser Zeit lebten in Regensburg eine große Anzahl evangelischer Glaubens-  flüchtlinge aus Österreich, unter denen sich auch der Vater von Philipp Ehrenreich  Wider, Johannes Christophorus Wider, befand. Er wurde mit dem Amt eines Rek-  tors des Regensburger Gymnasiums betraut.  44  Sakrausky, a. a. O., S. 35, S. 37.  45  Postilla oder Evangelische Kreutz- und Trostschul darinnen nach Anleitung aller  Sonn= Feier= und Fest=täglichen Evangelien, aus jedem eine Anfechtung und die  dazu gehörige Trost=Betrachtung, mit Geist- und lehrreichen biblischen Sprüchen,Die Tste Mauer
Postilla: Vom Aduent ıs auff (OOstern FKur die jungen Christen Knaben VnN! Me1d-
lın ın Fragstücke verfasset UrcC an Spangenberg. Mıt einer Vorrede Mar-
tinı Luthers. D XL Am Deckel e1in handgeschriebenes Gebet für die Haus-
andacht:

„Eın gemeıne Vorred für dıie Haußpredigen Auf daß WIT uUuNnseCcImM heben
Herrn ott heut seinen Dienst eiısten und auff seinen den Feyertag hei1l-
lıgen Das ist mıiıt (jottes Wort, welches laın heillıg 1st, und les heillıg machet,
ZUC bringen, wollen WIT jetzund dz heillıg Kuangelıon hören, VnN! Ott umb
gnad bitten, dz WITS also hören, auf d7z se1ın Ehr gepreiset, glau gestärkhet
vnd eben gebessert würde. Bettet eın Vatter Vnser

Hans Ungnad VON Sonnegg, Bıttschreiben dıe deutschen Churfürsten und Fürsten
VO Septem  T 1561 iın Urach, ın Sakrausky, Oskar, Primus Iruber, Deutsche
Vorreden ZU slowenıischen und kroatischen Reformatiıonswerk, Wıen 1989, 139
In einer Lutherbibel, Großformat, Tübingen 1729, des Johann Kofler Insberg,
(emeinde Ferndorf Örnten steht folgender handschriftlicher Bann-Spruch:

„LFür chmerzen und Blutstillen
Auf uUNsSsCIM Herrn Jesum Christum se1n ırab wachsen TE1 Blumen, die erste

heißt Wohlgemuth, cdie /Zweıte heißt Chrnistiblut, die Dnitte heißt (jottes Will
les Jlut ste. still! Im Namen (Gjottes des Vaters, des Sohnes und des heilıgen
Geinstes. Amen [)Das wırd dreimal ın der Stille gebraucht, wWwenn ber eın Jut
g1bt, laßen das Blut WCE und nımm Schmerzen. Geflucht darf aber nıcht dabe1
werden. Alles miıt Ott angefangen, wıird eın End erlangen.

Johann Kofler, Jun1 1892°
Postille ann Spangenbergs, Sonntag ın der Fastenzeıt ZU kvangelıum
Johw

41 1 520
Sakrtausky, Uskar, Agorıitschach, Greschichte einer protestantıschen Gemeijnde 1m
gemischtsprachıgen udkKarnten, agenfurt 1 960,
In dieser eıt lebten ın Regensburg ıne große Anzahl evangelıscher Glaubens-
flüchtlınge aus Österreich, denen sıch uch der Vater VO Phılıpp Ehrenreich
Wıder, Johannes Christophorus Wıder, befand Fr wurde mıt dem Amt eines Rek-
{OTS des Regensburger Gymnasıums betraut.
Sakrausky, OY .
Postilla der Evangelısche Kreutz- und Irostschul darınnen ach Anleıtung ler
Sonn:  =  — Fejer= und Fest=täglichen kvangelıen, AUS jedem ıne Anfechtung und dıe
dazu gehörıge JTrost=Betrachtung, mıt (jelist- und lehrreichen bıblıschen Sprüchen,



113SKar Sakrausky: Die Predigt In der evangelischen Kırche113  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  wie auch aus des theuren Martin Lutheri seel. hinterlassenen Schriften, samt schö-  nen Schlußgebetlein erläutert und bekräftiget zu finden zu hertzlicher Gewissens=  und Seelen=Labung in allerlei Anliegen, öffentlich in den Mittagspredigten gehal-  ten und vorgetragen, auch von neuem übersehen und mit erbaulichen Vorbereitun-  gen zu jeder Predigt, ingleichen mit einer christlichen Buß= und Fasten= Predigt,  wie auch einem darzu eigentlich gehörigen sonderbahren Gebet vermehret durch  Philipp Ehrenreich Wider, Evangelischen Prediger und Consistorialn in Regsnpurg.  Mit Röm. Kaiserl. Maj. auch Kurfürstl. Sächs. Privilegiis, Nürnberg. Im Verlag der  Johann Andreä Endterischen Handlung, 1774.  46  Postille — Wider, S. 1076.  47  Heinrich Gottlieb Zerrenner und Christian Ludewig Hahnzog, Christliche Volks-  reden über die Evangelien für Landleute zum Vorlesen beym öffentlichen Gottes-  dienste, Magdeburg 1785, Vorrede IX.  48  Kurt Aland, Philipp Jakob Spener, Sein Lebenswerk von Frankfurt nach Berlin,  Kirchengeschichtliche Entwürfe, Gütersloh 1960, S. 523.  49  Sakrausky, Oskar, Der Flacianismus in Oberkärnten, JGPÖ 76, S. 83ff.  50  Wodka, Josef, Kirche in Österreich, Wien 1959, S. 295.  54  Winter, Eduard, Der Josefinismus und seine Geschichte, Wien 1943, S. 231f.  52  Agende: Ordnung der Handlungen und Gebete bei den öffentlichen Gottesdiensten  der Kirchen-Gemeinen Augsburgischer Confession in den kaiserlichen königlichen  Erblanden. Auf allerhöchsten Befehl verfaßt und herausgegeben von dem kaiserl.  königl. Consistorio A. C. in Wien, 1788 bei Wucherer.  Kirchenagende für die evang. Gemeinden des Oesterreichischen Kaiserstaates. Auf  allerhöchsten Befehl verbessert und stark vermehrt, herausgegeben von dem kaiserl.  königl. Consistorio A. C. in Wien, 1829, Verlag Heubner (der Verfasser ist Jakob  Glatz, k. k. Consistorialrat A. C.).  Gesangbuch: Christliches Gesangbuch zum Gebrauch der Gemeinen der augsbur-  gischen Confessionsverwandten in den k. k. Erblanden. Mit allerhöchster Erlaubniß  zum Druck befördert durch Georg Philipp Wucherer, k. k. priv. Großhändler, Wien  mit den Schönfeldischen Schriften, 1783 (965 Lieder, Unterhaltungen der Andacht  in Gebeten und Betrachtungen der Leidensgeschichte Jesu zum allgemeinen christ-  lichen Gebrauch, Wien 1783).  Andachtsbuch: Andachtsbuch für gebildete Familien ohne Unterschied des Glau-  bensbekenntnisses, Wien bei Heubner 1829 (Verfasser Jacob Glatz).  53  Er erschien dann im gleichen Verlag als „Christliches Erbauungsbuch“. Die Bauern  waren auch nicht mit ihren oft rationalistisch predigenden Pastoren zufrieden. Bei  einer Visitation durch Senior Gotthardt in Feld am See verlangten die Bauern, daß  der Senior den Pastor beauftrage, wenigstens einmal im Jahr über Artikel 4 des  Augsburgischen Bekenntnisses zu predigen (Rechtfertigung aus Glauben). Franz  Reischer, Die Toleranzgemeinden Kärntens nach einem Visitationsbericht vom Jahre  1786, Klagenfurt 1965, S. 47, S. 86.  54  Die Regierung besaß die Macht, das ihr unbequeme oder gefährliche geistige Leben  durch die Polizei zu unterdrücken, sie konnte ferner mit Hilfe der Kirche und durch  die von ihr überwachte und geregelte Schule der Bildung eine bestimmte Richtung  geben; sie zeigte sich aber trotz dieser Mittel unfähig und ohnmächtig, den Kampf  mit den widerspenstigen Anschauungen der gebildeten Klassen aufzunehmen. Die  Vermittlung der Kirche in Anspruch zu nehmen, den untertänigen Gehorsam, die  Zufriedenheit mit den bestehenden Einrichtungen als religiöse Pflicht darzustellen,  stieß dort auf Hindernisse, wo kirchliche Gleichgültigkeit vorherrschte, der KlerusWw1ıe uch aus des theuren Martın Lutherı1 seel hinterlassenen Schriften, samıt schö-
NCN Schlußgebetlein erlaute: und bekräftiget finden hertzlicher Gew1ssens=
und Seelen=Labung ın allerleı Anlıegen, Ööffentlich ın den Mittagspredigten gehal-
ten und vorgelragen, uch VOoO  —_ übersehen und mıt erbaulıchen Vorbereijtun-
Cn jeder Predigt, ingleichen mıt eıner christliıchen Buß: und Fasten:  n  — Predigt,
W16e uch einem ATZu eigentlıch gehörıgen sonderbahren ebet vermehret UTC.|
Phiılıpp Ehrenreich Wıder, Evangelıschen Prediger und Consıstorialn iın Regsnpurg.
Mit Röm Kaiserl]. Ma) uch Kurfürstl Sächs Privilegus, Nürnberg. Im erlag der
Johann Andreä Endterischen andlung, 1774
Postille 1ıder, 1076
Heinrich Gottheb Zerrenner und Christian Ludewiıg Hahnzog, hristlıche Volks-
reden ber dıie Evangelıien für Landleute ZU Vorlesen beym Ööffentliıchen (Jjottes-
dienste, Magdeburg 1783 Vorrede.
Kurt an! Phılıpp Jakob Spener, eın Lebenswerk VO Frankfurt ach Berlın,
Kırchengeschichtliche Entwürfe, (jüterslioh 1960, 7
Sakrausky, Oskar, Der Flacıanısmus iın Oberkärnten, JGPÖ 76, 8Iff.

Oosel, Kırche ın Österreich, Wiıen 1959, 295
51 Wınter, Eduard, Der Josefinıismus und seine Geschichte, Wien 1943, 231{f.

Agende: Ordnung der Handlungen und Gebete be1 den öffentliıchen (Gjottesdiensten
der Kirchen-Gemeinen Augsburgischer Confession ın den kaıserlichen könıglıchen
Frblanden Auf allerhöchsten Befehl verfaßt und herausgegeben VO dem kaıser!|.
könıgl. Consistor10 iın Wıen, 1788 be1 W ucherer.
Kırchenagende für dıe Geme1ijinden des Oesterreichischen Kazıserstaates. Auf
allerhöchsten Befehl verbessert und stark vermehrt, herausgegeben VO  — dem alser.
königl. Consistorio0 ın Wıen, 1829, Verlag Heubner (der Verfasser ist Jakob
atZ, Consıstorlalrat C}
Gesangbuch: Christliches Gesangbuch ZU Gebrauch der Gemeijinen der augsbur-
gischen Confessionsverwandten ın den Frblanden Miıt allerhöchster Erlaubniß
ZU) ruck befördert durch Georg Phıilıpp W ucherer, DI1V Großhändler, Wiıen
mıt den Schönfeldischen Schriften, 1 /83 (965 Lieder, Unterhaltungen der Andacht
1ın Gebeten und Betrachtungen der Leidensgeschichte esu ZU! allgemeınen christ-
lıchen eDrauCc Wiıen
Andachtsbuch: Andachtsbuch für gebildete Famılıen hne Unterschied des lau-
bensbekenntn1isses, Wiıen be1 Heubner 1829 ( Verfasser Jacob Glatz).

523 Er erschıen dann 1m gleichen Verlag als „Christlıches Erbauungsbuch“‘. Dhe Bauern
WaIiIcnN uch nıcht mıiıt iıhren oft ratıonalıstisch predigenden Pastoren zufrieden. Be1i
einer Visıtation UurcC. SeN10T7 Gotthardt ın Feld See verlangten die Bauern, daß
der SeN10T den Pastor beauftrage, wenıgstens eiınmal ım Jahr ber des
Augsburgıischen Bekenntnisses predigen (Rechtfertigung aus Glauben). Franz
Reıischer, e JToleranzgemeıinden Kärntens ach einem Visıtationsbericht VO Te
17/86, Klagen{furt 1965, 4 9
e Regierung besaß die Macht, das ihr unbequeme der gefährliıche geistige Leben
durch die Polıize1 unterdrücken, s1e. konnte fernerT mıiıt Hılfe der Kırche und UTC.|
dıe VO  — ıhr überwachte und geregelte der Bildung ıne stimmte Rıchtung
geben; S1e zeigte sıich ber diıeser Mıttel unfähig und ohnmächtig, den Kampf
mıt den widerspenstigen Anschauungen der gebildeten Klassen aufzunehmen. Idie
Vermittlung der Kırche ın Nspruc nehmen, den untertänıgen Gehorsam, die
Zufrniedenheit miıt den bestehenden KEınrıchtungen als relıg1öse Pflıcht darzustellen,
stieß dort auf Hıindernisse, kiırchliche Gleichgültigkeit vorherrschte, der Klerus
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Kaıiser Josephs I1 VO (OOktober 1781
1 „Akatholıken“" werden schon 1m Toleranzpatent 1781 dıe betreffenden Protestanten

und die miıt Rom nıcht unlıerten rthodoxen genannt
Anm

83 eOTg Iraar, OX 206
Leopold JTemmel, OY 706 brıs der ersten Ööffentlichen Versammlung der
evangelıschen Christen 1m Lande ob der FEnns und der e1 gehaltenen Rede,
entworfen VO Chrnstian Hartrandt, 1 ınz 1782 Erlaubniß der Bücher-
rev1S10N, gedruc. be1 Johann Michael Pramste1del, Oberösterreichischer Land-
schafts- und Akademischer Buchdrucker.
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Georg TNst Waldau, Geschichte der Protestanten ın U©estreıich, telermarckt. Kä-
enthen und Krain, Anspach 1784, H.. 526 Franz Reischer, O,
Ders., o ’ (Bıld)

Anm
Anm

Die edigten hegen handschriftliıch 1m Evangelischen Diözesanmuseum ın Fresach
auf.
Brockhaus Enzyklopädie, 1 $ 705, Artıkel Pocken, Blattern

01 Christoffy redet sehr bewußt VO  — „Relıgionsfreiheıt”. War doch eın eıl Kärntens ın
den Jahren 181 VO  — napoleonıschen Truppen besetzt Damals galten in die-
SC eıl Kärntens die französıschen Religionsgesetze, ach welchen keine Unter-
schıiede zwıschen den Konfessionen gemacht werden durften. Die vordem VO] den
kvangelıschen leistenden Abgaben und Stolgebühren die katholischen Prie-
ster wurden deshalb abgeschafft und die Gleichberechtigung zwıschen ıhnen her-
gestellt. Diese Freiheiten hörten ach dem zug der Iruppen Napoleons wıeder
auf und dıe ten Toleranzgesetze wurden wıeder aufgerichtet akrausky, O 9

173)
aCo TInst och (der Dunitte), Geschichte der evangelıschen Kirchengemeinde
Wallern ın ÖOberösterreıich, herausgegeben VO Superintendenten und arrer Jacob
TNsSt Koch, Wallern 1881 Druck be1 Johann Haas ın Wels
Temmel, O $ 81, Za

SO groß ist dıe T und Wırkung des Wortes Gottes, daßl S1e mehr
wächst und u Je mehr S1e Verfolgung erleıdet. Man betrachte den
eıichstag VON ugsburg, der wiırklıch W1€e die letzte Posaune VOI dem
Jüngsten Tag SCWESCH Ist, enn 6S kämpfte dıe Welt gegen das
Wort (jottes. O WI1Ie mußten WIT da bıtten, daß Christus 1mM Hımmel VOT
den Papısten sıcher bliıeb! Und ann kam uUuNSeIC Tre und Glaube

das IC der Offentlichkeit Mrc Bekenntnis, WIE 6S In kürzester
eı1ıt SORar urc eiınen kaıserlichen Befehl alle Könige und Fürsten
geschickt wurde. Dort WarTenN auch gabte und hervorragende Männer
den Ööfen, dıe diese Te WwWI1Ie einen Zunder fingen.

Martın Luther
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GUSTAVE OCH

Predigttradition im sa und in Lothringen

Für dieses ema x1bt 6S keıine Vorarbeıten. In kurzer Arbeıitszeıt äßt
sıch diese uC in der Forschung nıcht schlıeßen können deshalb VOTI-
erst NUr einıge Schlaglichter auf dıe evangelısche edigt in diıesem Gebilet
IC dıie Jahrhunderte geworfen werden. Dies geschıeht nıcht ufgrund
einer systematıschen Quellenforschung, sondern kommt aus Gelegenheıts-
funden und hat doch exemplarısche Bedeutung. aDel soll
dıe Orm des Predigtdienstes In uUuNnseren Kırchen mehr Beachtung finden
als der Inhalt der edıig selbst. Zum Verständnıis und ZUT theologischen
Eiınordnung des Inhalts könnte INan Auszüge aQus edigten verschiıedener
Jahrhundert: nebenelnander tellen und dus dem Vergleich dann Folgerun-
Scnh ableıten. ber WITr wollen hier eiınen anderen Weg beschreiıten.

In den evangelıschen Kirchen VOoNn sa und Lothringen und ist dıe
edig außerst wichtig. Es auf, daß INan In diesem Gebiet, WENnN INan
VON derStraßburger Reformationerzählt, fastımmerdie Geschichtedes eIOT-
ators Matthıas Zeil erwähnt.! Er hat in den ahren seı1it 1527 1mM ünster
begonnen, das Evangelıum predıigen 59}  on 1mM Jun1ı 1572 hatten die
Bürger sıch erbeten, daß Zell nıcht bloß in der Lorenzen-
capelle auftrete, sondern daß dıe SOgeNannNLE Doctorkanzel in der Miıtte des
Münsters ıhm aufgethan werdeGUSTAVE KOCH  Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  Für dieses Thema gibt es keine Vorarbeiten. In kurzer Arbeitszeit 1äßt  sich diese Lücke in der Forschung nicht schließen. Es können deshalb vor-  erst nur einige Schlaglichter auf die evangelische Predigt in diesem Gebiet  durch die Jahrhunderte geworfen werden. Dies geschieht nicht aufgrund  einer systematischen Quellenforschung, sondern kommt aus Gelegenheits-  funden zusammen und hat so doch exemplarische Bedeutung. Dabei soll  die Form des Predigtdienstes in unseren Kirchen mehr Beachtung finden  als der Inhalt der Predigt selbst. Zum Verständnis und zur theologischen  Einordnung des Inhalts könnte man Auszüge aus Predigten verschiedener  Jahrhunderte nebeneinander stellen und aus dem Vergleich dann Folgerun-  gen ableiten. Aber wir wollen hier einen anderen Weg beschreiten.  In den evangelischen Kirchen von Elsaß und Lothringen war und ist die  Predigt äußerst wichtig. Es fällt auf, daß man in diesem Gebiet, wenn man  vonder Straßburger Reformationerzählt, fastimmerdie Geschichtedes Refor-  mators Matthias Zell erwähnt.! Er hat in den Jahren seit 1521 im Münster  begonnen, das Evangelium zu predigen. „Schon im Juni 1522 hatten die  Bürger es sich erbeten, daß Zell nicht bloß in der gar zu engen Lorenzen-  capelle auftrete, sondern daß die sogenannte Doctorkanzel in der Mitte des  Münsters ihm aufgethan werde ... Von dieser Kanzel aus hätte Zell von  einer größern Menge der herbeiströmenden Bürger und Landleute gehört und  auch besser verstanden werden können. Aber ... das Domcapitel hieltdieselbe  verschlossen. Da entschied der Magistrat, daß man für Zell einen besonderen  Predigtstuhl an einen Ort im Münster stellen möge, wo er von der Gemeinde  gehört werden könne. Die Schreiner der nahe gelegenen Kurbengasse liefer-  ten diesen Predigtstuhl (= tragbare Kanzel), so oft es noth that.“?  Ich sehe in der Geschichte dieser verschiebbaren Kanzel eine Art „mythe  fondateur‘“, wie Religionsgeschichtler sagen würden, eine Art „urgeschicht-  licher Mythos“, der eine erklärende Tragkraft für die ganze Geschichte der  Evangelischen im Elsaß hat. Am Anfang ist die Predigt. Daß die Hunde  gebellt haben, während Martin Bucer predigte, wird weniger erwähnt.  Nun wurden die evangelischen Pfarrer von Elsaß und Lothringen im  Jahr 1978 soziologisch erforscht. Professor Jean-Paul Willaime hat 1980  die Resultate veröffentlicht. Man erfährt da, daß für 88,7 Prozent der Pfar-  rer der Gottesdienst die wichtigste Tätigkeit ist. Schon weit dahinter liegenVon dieser anze dus hätte Zeil VO
einer größern enge der herbeiströmenden Bürger und Landleute gehö und
auch besser verstanden werden können. berGUSTAVE KOCH  Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  Für dieses Thema gibt es keine Vorarbeiten. In kurzer Arbeitszeit 1äßt  sich diese Lücke in der Forschung nicht schließen. Es können deshalb vor-  erst nur einige Schlaglichter auf die evangelische Predigt in diesem Gebiet  durch die Jahrhunderte geworfen werden. Dies geschieht nicht aufgrund  einer systematischen Quellenforschung, sondern kommt aus Gelegenheits-  funden zusammen und hat so doch exemplarische Bedeutung. Dabei soll  die Form des Predigtdienstes in unseren Kirchen mehr Beachtung finden  als der Inhalt der Predigt selbst. Zum Verständnis und zur theologischen  Einordnung des Inhalts könnte man Auszüge aus Predigten verschiedener  Jahrhunderte nebeneinander stellen und aus dem Vergleich dann Folgerun-  gen ableiten. Aber wir wollen hier einen anderen Weg beschreiten.  In den evangelischen Kirchen von Elsaß und Lothringen war und ist die  Predigt äußerst wichtig. Es fällt auf, daß man in diesem Gebiet, wenn man  vonder Straßburger Reformationerzählt, fastimmerdie Geschichtedes Refor-  mators Matthias Zell erwähnt.! Er hat in den Jahren seit 1521 im Münster  begonnen, das Evangelium zu predigen. „Schon im Juni 1522 hatten die  Bürger es sich erbeten, daß Zell nicht bloß in der gar zu engen Lorenzen-  capelle auftrete, sondern daß die sogenannte Doctorkanzel in der Mitte des  Münsters ihm aufgethan werde ... Von dieser Kanzel aus hätte Zell von  einer größern Menge der herbeiströmenden Bürger und Landleute gehört und  auch besser verstanden werden können. Aber ... das Domcapitel hieltdieselbe  verschlossen. Da entschied der Magistrat, daß man für Zell einen besonderen  Predigtstuhl an einen Ort im Münster stellen möge, wo er von der Gemeinde  gehört werden könne. Die Schreiner der nahe gelegenen Kurbengasse liefer-  ten diesen Predigtstuhl (= tragbare Kanzel), so oft es noth that.“?  Ich sehe in der Geschichte dieser verschiebbaren Kanzel eine Art „mythe  fondateur‘“, wie Religionsgeschichtler sagen würden, eine Art „urgeschicht-  licher Mythos“, der eine erklärende Tragkraft für die ganze Geschichte der  Evangelischen im Elsaß hat. Am Anfang ist die Predigt. Daß die Hunde  gebellt haben, während Martin Bucer predigte, wird weniger erwähnt.  Nun wurden die evangelischen Pfarrer von Elsaß und Lothringen im  Jahr 1978 soziologisch erforscht. Professor Jean-Paul Willaime hat 1980  die Resultate veröffentlicht. Man erfährt da, daß für 88,7 Prozent der Pfar-  rer der Gottesdienst die wichtigste Tätigkeit ist. Schon weit dahinter liegendas Domcanpıtel hieltdieselbe
verschlossen. Da entschıed der Magıstrat, daß INan für Zeil einen besonderen
Predigtstuhl einen Ort IM ünster tellen möÖge, VOoON der Gemeıiunde
gehört werden könne. Dıe Schreiner der nahe gelegenen Kurbengasse hefer-
ten diıesen Predigtstu tragbare Kanzel), oft noth that.‘“

Ich sehe in der Geschichte dieser verschiebbaren Kanzel eine Art „mythe
fondateur“, W1e Relıgionsgeschichtler würden, eine Art „urgeschicht-
lıcher ythos”, der eine erklärende ragkraft für dıe Geschichte der
Evangelischen 1ImM sa hat. Am Anfang 1st dıe Predigt. Daß dıe un
gebellt aben, während Martın Bucer predigte, wırd wenıger erwähnt.

Nun wurden dıe evangelıschen Pfarrer VO sa und Lothringen 1Im
Jahr 1978 sozlologısch erforscht. Professor ean-Pau ıllaıme hat 1980
dıe Resultate veröffentlich Man rfährt da, daß für 88,7 Prozent der Pfar-
ICI der Gottesdienst dıe wichtigste Tätıgkeıut ist. on weiıt dahınter lıegen
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die Hausbesuche mıt 765 Prozent. Der Gottesdienst ist natürlich nıcht
alleın dıe Predigt, aber 774 Prozent der arrer steigen auf dıe Kanzel,

predıgen. Man rfährt auch noch, daß Prozent der arrer den (jottes-
dienst mıiıt der Predigt in e1in bıs ZzwWwEeIl Stunden vorbereıten, 545 Prozent
brauchen dre1 ıs sechs Stunden und Prozent mehr als sechs tunden

Ich glaube, daß INan dus dieser Umfrage dıe Folgerung ziehen kann,
daß dıe Predigt ungemeın wichtig für dıe arrer geblieben ist Und das
gılt VON 1527 bıs 1978

Die evangelıschen Kırchen Im 16 un Jahrhundert

In seInem 1981 erschıienenen Buch über dıe Reformatıon des Gottes-
dienstes in aßburg 1mM Jahrhunder macht Rene Bornert ein1ıge wıch-
tiıge Angaben S Dıe Predigt dıe privilegierte Methode,
auf das Denken der Menschen einzuwırken und 6S verändern Der
Straßburger Reformator olfgang Capıto schreıbt 1524 daß dıe eIiOTr-
matoren zuerst alle Mißbräuche und alschen Gottesdienste Aaus den Her-
Z der Menschen wegnehmen und sS1e dann erst auch äaußerlıch abschaffen
wollen erse1be Capıto stellt 530 rückblickend fest, daß dıe Reformatıon
uUurc eiıne einmütıge und übereinstimmende Predigt ausgelöst wurde

In den ErSTIeN Jahren en dıe Reformatoren INteNS1IV gepredigt Der
Name APrediger”, den S1e sıch 1ImM Nnschlu äaltere Tradıtionen gegeben
hatten, ze1gt dıe beherrschende Orijentierung iıhres Amtes S1ıe predıigten

jedem Tag und manchmal Zzwel der dreimal Dıie Kunst der
Ironıe, volkstümlıches Spotten, das selten grob WAäl, das Ansprechen der
Gefühle, das Wıederholen VON manchen Formeln insgesamt
dazu bel, daß langsam die Posıtionen der Gegner sıch als untergraben
erwliesen. Andererseıts War dıe Predigt der na und der Vergebung und
der Ruf einem mehr innerliıchen Glauben dıe rechte Antwort auf das
Sehnen der GewI1ssen, dıe dıe ngs der un kannten und VON dem Durst
nach (ott geplagt

Die Predigt Wr das Herzstück der Reformatıion. Es W ar das Predigen,
das eınen Priester einem Reformator machte. Es geschah urc dıe
edigt, daß dıe edanken vielen Bürgern ZULF Kenntnis gelangten
(S

Von 1525 gab CS Anleıtungen der Straßburger Reformatoren über
den (Gottesdienst und dıe Predigt Eıne der ersten mıt dem 1te. „Von des
Herren Nachtmal oder Mess und dem redıige  .. (Hubert, SS11) chlägt
folgendes VOT (der exft wırd hıer in heutigem Deutsch umschrieben):
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„ Zum ersten lle Jag hat INan nıcht vier Predigten hören;
Morgen ZUT Zeıt der Frühmesse, das ist 1mM Wınter nach fünf Uhr und iIm
Sommer nach vier Uhr in CeLWAa, sınd Versammlungen in len Pfarreien (ın
diıesem Morgengebe WIT keine Predigt IC  en

Zum andern: Um sıeben Uhr hält INan dıe Pfarrpredigt (sıe wırd jeden
Tag in einer anderen Kırche der gehalten).

Zum Driıtten: Um acht Uhr 1Im Wınter und sıeben Uhr 1M Sommer
jedem Jag eıne Predıigt iIm ünster.

Zum Vierten: Dıie Abendpredigt vier Uhr der früher nach Gelegen-
heıt der LEl

Die angefangene Predigttradıtion fand ihren Nıederschlag in den
verschıiedenen Kirchenordnungen urgs, dıe auch in den ländlıchen
Bezırken des Stadtgebiets Gültigkeit hatten. SO e1 Gx in der revıdıerten
Kırchenordnung VON 1670 göttlıche Wort und dıe himmelısche enre

predıgen, ist nıcht auß menschlıchem Gut!  uncken erfunden und e_
aC sondern VON uUNSeCIM Herrn (Gott selbst gestifftet und verordnet
wordenGustave Koch: Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  19  „Zum ersten: Alle Tag hat man nicht unter vier Predigten zu hören; am  Morgen zur Zeit der Frühmesse, das ist im Winter nach fünf Uhr und im  Sommer nach vier Uhr in etwa, sind Versammlungen in allen Pfarreien (in  diesem Morgengebet wird keine Predigt gehalten).  Zum andern: Um sieben Uhr hält man die Pfarrpredigt (sie wird jeden  Tag in einer anderen Kirche der Stadt gehalten).  Zum Dritten: Um acht Uhr im Winter — und um sieben Uhr im Sommer  — an jedem Tag eine Predigt im Münster.  Zum Vierten: Die Abendpredigt um vier Uhr oder früher nach Gelegen-  heit der.Zeit.“  Die so angefangene Predigttradition fand ihren Niederschlag in den  verschiedenen Kirchenordnungen Straßburgs, die auch in den ländlichen  Bezirken des Stadtgebiets Gültigkeit hatten. So heißt es in der revidierten  Kirchenordnung von 1670: „Das göttliche Wort und die himmelische Lehre  zu predigen, ist nicht auß menschlichem Gutbeduncken erfunden und er-  dacht, sondern von unserm Herrn Gott selbst gestifftet und verordnet  worden ... Weil dann das gepredigte Wort Gottes so grosse Krafft und  Würckung hat, so lassen wir es auch allhie zu Straßburg reichlich unter  uns wohnen dergestalt, daß nicht allein auff die Sonntage und hohe Festa,  sondern täglich durch das gantze Jahr und darzu jedes Tags im Jahr mehr  dann einmal selbiges verlesen und geprediget wird“ (S. 90-92).  In den sieben Pfarrkirchen von Straßburg werden viele Gottesdienste  mit Predigten gehalten. In allen Pfarreien ein Frühgebet und Frühpredigt  viermal in der Woche zur Winterzeit um sechs Uhr, im Sommer aber um  fünf Uhr. Eine tägliche Predigt wird im Münster um acht Uhr und eine  Abendpredigt im Winter um drei, im Sommer aber um vier Uhr gehalten.  Da werden die wichtigsten Bücher des Alten und Neuen Testaments — je  nach dem Erkenntnisstand des Kirchenkonvents — erklärt und behandelt.  Am Sonntag werden die sonntäglichen Evangelien gepredigt, „weil in  denselben nicht allein die fürnembste Stück auß der Historia Christi unsers  Heylands und seiner Lehre begriffen sind, sondern auch jährlich Gelegen-  chen Erinnerung zu thun.“  heit gegeben wird, dem gemeinen Volck von allerhand nothwendigen Sa-  Es werden wohl auch andere Predigttexte benutzt und ganz besonders  werden Katechismuspredigten gehalten. Wichtige und begabte Prediger  wie Conrad Dannhauer, der Lehrer von Spener, haben Katechismuspre-  digten gehalten und drucken lassen.  In seinem hervorragenden Buch über den jungen Spener hat Johannes  Wallmann gezeigt, wie Spener an seinem Heimatort Rappoltsweiler in  dem Hofprediger Joachim Stoll, der zwanzig Jahre älter war, einen homi-Weıl dann das gepredigte Wort Gottes PTOSSC Krafft und
ürckung hat, lassen WIT auch allhıe aßburg reichlich
uns wohnen dergestalt, daß nıcht alleın auff dıe Sonntage und hohe Festa,
sondern täglıch HTE das gantize Jahr und Aarzu Jedes Tags Im Jahr mehr
dann eınmal selbıges verlesen und geprediget wird““ S

In den sıeben farrkırchen VON aßburg werden viele Gottesdienste
mıt edigten gehalten In en Pfarreien ein Frühgebet und Frühpredigt
viermal In der OC ZUTFC Wınterzeit sechs Uhr, 1Im Sommer aber
fünf Uhr ıne täglıche edigt wırd 1m ünster acht Uhr und eiıne
Abendpredigt 1Im Wınter dre1, IM Sommer aber vier Uhr gehalten.
Da werden dıe wichtigsten Bücher des en und Neuen JTestaments Je
nach dem Erkenntnisstand des Kırchenkonvents rklärt und

Am Sonntag werden dıe sonntäglıchen Evangelıen gepredigt, „weıl in
denselben nıcht alleın dıe fürnembste uCcC auß der Hıstoria Christı UNSCIS
eylands und se1ner enhre begriffen sınd, sondern auch Jährlıc Gelegen-
chen Erinnerung thun.““
heıt gegeben wird, dem gemeınen OIC VO allerhand nothwendı gen Sa-

Es werden ohl auch andere Predigttexte benutzt und Sanz besonders
werden Katechısmuspredigten gehalten ichtige und begabte rediger
WI1e Conrad Dannhauer, der rer VON Spener, en Katechismuspre-
dıgten gehalten und drucken lassen.

In seinem hervorragenden Buch über den Jungen Spener hat Johannes
Wallmann geze1gt, WI1e Spener seinem Heımatort Rappoltsweiler in
dem Hofprediger oachım O der ZWanzıg Te äalter eiınen hOomı1-
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letischen Ter hatte allmann schreıbt (S 56) „Spener120  Gustave Koch: Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  letischen Lehrer hatte. Wallmann schreibt (S. 56): „Spener ... sagt, er habe  von Stoll gelernt, immer dicht bei dem Text zu bleiben, das Fundament  der Predigt in einer sauberen Erklärung der nach ihrem Verbalsinn ver-  standenen Schriftworte zu legen, schließlich die einzelnen Lehren folge-  richtig aus dem Text zu deduzieren. Die enge Bindung der Predigt an den  Text, wobei man ‚kein Wörtlein oder Particul unerwogen übergehen soll‘,  dies ist offensichtlich das Wesentliche, was Spener von Stoll übernommen  und worin er ihm in seiner eigenen Predigtweise allerdings sein Leben lang  gefolgt ist.“  Ich möchte noch erwähnen, daß die Kirchenordnung von Hanau Lich-  tenberg aus dem Jahr 1659 den Pfarrern genaue Anleitungen gibt: „So  sollen die Predigten durch das gantze Jahr ein halbe Stund oder auffs  Jängste drey viertel Stund (es were dann, daß es unumgänglicher Noth  länger seyn müste) wären und sollen seyn nicht verführerische Beschei-  nung und Außlegungen selb-vorgefasster irriger Einbildung und falsch ge-  nanter Gutmeinungen ..., sondern deß verlesenen Evangelii oder Texts ein-  fältige, deutliche, dem christlichen Glauben ähnliche und auß Gottes Wort  cum delectu (mit Unterscheidungsvermögen; avec discernement), oder be-  dächtlich zu einerley Zweck, den die heilige Schrifft hat, gezogen und mit  demselben confirmirte und bestättigte Erklärung und nicht auff Schelt-  wort, Rachgierigkeit, und dergleichen, auch nicht auff spitzige hohe scharffe  Sachen oder Fragen auß der Philosophia, viel weniger auff Fabeln oder  sonst kindische Ding, sondern allein auff die Ehre Gottes und besonders  der Zuhörer ... Nutz und Fruchtbarkeit ... zur Besserung und Aufferba-  wung fürgehalten und gepredigt werde‘ (S. 3f).  2. Das 18. Jahrhundert  Das Gewicht verlegt sich doch trotz aller Katechismuspredigten — we-  nigstens ist das mein Eindruck — immer mehr auf die alten Evangelien und  Episteln. So erscheint zum Beispiel im Jahre 1674 mit einer neuen Ausgabe  im Jahre 1745 ein kleines Büchlein mit dem Titel: „Evangelia und Epi-  steln auff alle Sonn-Tage und die fürnehmsten Feste durch das gantze Jahr,  wie sie in denen straßburgischen Kirchen vorgelesen und erkläret werden,  jetzo auf das neue in Druck gegeben mit schöner lesslicher Schrifft für alte  und junge Leute.‘“  Im Jahr 1783 erscheinen die Evangelienpredigten von Siegmund Fried-  rich Lorenz, einem der Lehrer Oberlins, und im Jahr darauf seine Predig-  ten über die Episteltexte. Auch die Prediger des Rationalismus stelltenSagtl, habe
VOoN gelernt, immer 16 be1ı dem exft bleıben, das Fundament
der Predigt In einer sauberen rklärung der nach iıhrem Verbalsınn VCI-
standenen Schriftworte egen, SscChheBlıc die einzelnen Lehren olge-
richtig AUuUSs dem exft deduzıieren. DIie CHNLC Bindung der Predigt den
JText. wobel INnan ‚keın Wörtlein der Partıcul IW  N übergehen so.
dies ist offensıichtlich das Wesentlıche, Wäas Spener VOIN übernommen
und WOTrIn ıhm in se1ıner eıgenen Predigtweise allerdings se1In en lang
gefolgt 1st.  c

Ich möchte noch erwähnen, daß die Kırchenordnung VONN Hanau Lich-
tenberg AUS dem Jahr 1659 den arrern SCNAUC Anleıtungen g1bt SO
sollen dıe Predigten Ure das z Jahr e1in un der au
längste drey viertel un (es WEIC dann, daß 6S unumgänglıcher oth
änger SCYN müste) waren und sollen SCYN}N nıcht verführerische Besche1l-
Nun? und Außlegungen selb-vorgefasster iırmger Einbildung und falsch g -
nanter Gutmeinungen sondern deß verlesenen Evangelıl der Texts e1IN-
fältıge, deutliıche, dem christliıchen Glauben anhnnlıche und auß (Gottes Wort
Cu delectu (mıit Unterscheidungsvermögen; AVOCC dıscernement), der be-
dächtlıch einerley WEC den dıe heilıge T1 hat, SCZORCNH und mıt
demselben confirmirte und bestättigte Erklärung und nıcht auff Schelt-
WOTT, Rachgierigkeıt, und dergleichen, auch nıcht auff pıtzıge hohe charffe
Sachen der Fragen auß der Phılosophıa, viel]l wenıiger auff Fabeln Ooder

kindısche Dıng, sondern alleın auff dıe Ehre (jottes und besonders
der Zuhörer120  Gustave Koch: Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  letischen Lehrer hatte. Wallmann schreibt (S. 56): „Spener ... sagt, er habe  von Stoll gelernt, immer dicht bei dem Text zu bleiben, das Fundament  der Predigt in einer sauberen Erklärung der nach ihrem Verbalsinn ver-  standenen Schriftworte zu legen, schließlich die einzelnen Lehren folge-  richtig aus dem Text zu deduzieren. Die enge Bindung der Predigt an den  Text, wobei man ‚kein Wörtlein oder Particul unerwogen übergehen soll‘,  dies ist offensichtlich das Wesentliche, was Spener von Stoll übernommen  und worin er ihm in seiner eigenen Predigtweise allerdings sein Leben lang  gefolgt ist.“  Ich möchte noch erwähnen, daß die Kirchenordnung von Hanau Lich-  tenberg aus dem Jahr 1659 den Pfarrern genaue Anleitungen gibt: „So  sollen die Predigten durch das gantze Jahr ein halbe Stund oder auffs  Jängste drey viertel Stund (es were dann, daß es unumgänglicher Noth  länger seyn müste) wären und sollen seyn nicht verführerische Beschei-  nung und Außlegungen selb-vorgefasster irriger Einbildung und falsch ge-  nanter Gutmeinungen ..., sondern deß verlesenen Evangelii oder Texts ein-  fältige, deutliche, dem christlichen Glauben ähnliche und auß Gottes Wort  cum delectu (mit Unterscheidungsvermögen; avec discernement), oder be-  dächtlich zu einerley Zweck, den die heilige Schrifft hat, gezogen und mit  demselben confirmirte und bestättigte Erklärung und nicht auff Schelt-  wort, Rachgierigkeit, und dergleichen, auch nicht auff spitzige hohe scharffe  Sachen oder Fragen auß der Philosophia, viel weniger auff Fabeln oder  sonst kindische Ding, sondern allein auff die Ehre Gottes und besonders  der Zuhörer ... Nutz und Fruchtbarkeit ... zur Besserung und Aufferba-  wung fürgehalten und gepredigt werde‘ (S. 3f).  2. Das 18. Jahrhundert  Das Gewicht verlegt sich doch trotz aller Katechismuspredigten — we-  nigstens ist das mein Eindruck — immer mehr auf die alten Evangelien und  Episteln. So erscheint zum Beispiel im Jahre 1674 mit einer neuen Ausgabe  im Jahre 1745 ein kleines Büchlein mit dem Titel: „Evangelia und Epi-  steln auff alle Sonn-Tage und die fürnehmsten Feste durch das gantze Jahr,  wie sie in denen straßburgischen Kirchen vorgelesen und erkläret werden,  jetzo auf das neue in Druck gegeben mit schöner lesslicher Schrifft für alte  und junge Leute.‘“  Im Jahr 1783 erscheinen die Evangelienpredigten von Siegmund Fried-  rich Lorenz, einem der Lehrer Oberlins, und im Jahr darauf seine Predig-  ten über die Episteltexte. Auch die Prediger des Rationalismus stelltenNutz und Fruchtbarkeit ZUT Besserung und ulferba-
WUN£g fürgehalten und gepredigt werde‘“ S

Das Jahrhundert

Das Gewicht erlegt sıch doch ITOLZ ler Katechismuspredigten
nıgstens ist das meın Eıindruck immer mehr auf dıe alten Evangelıen und
pısteln. SO erscheınt ZUuU eispie‘ 1im anre 1674 mıiıt einer Ausgabe
1M Jahre TAS e1in kleines uchleın mıiıt dem 116 „Evangelıa und Ep1-
steln auff alle onn- Tage und dıe fürnehmsten este uUurc das gantze Jahr,
WIE S1e in denen straßburgischen Kırchen vorgelesen und erkläret werden,
Jetzo auf das NEUC in TUC gegeben mıiıt schöner lessliıcher I1 für alte
und jJunge Leute.““

Im S 1783 erscheinen dıe Evangelienpredigten VON legmun Fried-
rich Lorenz, einem der Lehrer erlıns, und 1mM Jahr arau se1ine edig-
ten über dıe Epıisteltexte. uch dıe Prediger des Rationalısmus stellten
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ihren Predigten wahrscheiminlich immer e1in Bıbelwort Es müßte 1Im
einzelnen geprüft werden, aber sehr wahrscheimlich hat der VOI 25(0) ahren
geborene Johann Il  HC Oberlıin normalerweıse über dıe sonntäglıchen
erıkopen gepredigt.” ber vielleicht TumorTrte 6$S doch, W16e das olgende
Zatat bewelst: Im Jahr 1793 erschıen in aßburg eiıne kleine chrıft mıiıt
dem 1te .„Die chrıstlıche Sonntagsfeyer in ihrer Nothwendigkeit und
ächten Beschaffenheit den Christen HRSGIEGT e1It  eb Darın schreıbt der Ver-
fasser: ‚„Der Oitfentliıche Unterricht in dem Worte Gottes geschicht e11Is
Uurc Predigten, e1ls uUurc Katechıisationen (n Frag und Antwort VOI-

Unterweısungen) und Erklärung des in uUuNserert Kırche AaNSCNOMME-
NEeN Katech1iısmus. ber 11UT menschlıiıche Anordnung 1st CS, auf jeden
Sonn- und Feyertag der Kırche JEWISSE Stellen der Schrift, die da Evan-
gelıa und pısteln genannt werden, Tklären V  zZt sındGustave Koch: Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  121  ihren Predigten wahrscheinlich immer ein Bibelwort voran. Es müßte im  einzelnen geprüft werden, aber sehr wahrscheinlich hat der vor 250 Jahren  geborene Johann Friedrich Oberlin normalerweise über die sonntäglichen  Perikopen gepredigt.? Aber vielleicht rumorte es doch, wie das folgende  Zitat beweist: Im Jahr 1793 erschien in Straßburg eine kleine Schrift mit  dem Titel: „Die christliche Sonntagsfeyer in ihrer Nothwendigkeit und  ächten Beschaffenheit den Christen unserer Zeit‘“. Darin schreibt der Ver-  fasser: „Der öffentliche Unterricht in dem Worte Gottes geschicht theils  durch Predigten, theils durch Katechisationen (in Frag und Antwort ver-  faßte Unterweisungen) und Erklärung des in unserer Kirche angenomme-  nen Katechismus. Aber nur menschliche Anordnung ist es, daß auf jeden  Sonn- und Feyertag der Kirche gewisse Stellen der Schrift, die da Evan-  gelia und Episteln genannt werden, zu erklären vestgesetzt sind ... Da nun  unsere Gemeinden jezt Lehrer haben, welche Tüchtigkeit besitzen, eigene  Lehrvorträge zu thun und selbst Texte zu wählen, so wäre zu wünschen,  daß sie einmahl diese ihre Lehrer von dem Zwang der alten Evangelien  und Episteln lossprächen, und ihre Meynung laut darüber äusserten ... Got-  tes Wort, die Lehre, die Jesus gelehret hat, bleibt; der Vortrag und die  Lehrart kann sich ändern“ (S. 38fß).  Inwiefern die französische Revolution mit ihren Umwälzungen im Elsaß  auch Einfluß auf die Predigtart hatte, müßte noch erforscht werden. Zeit-  weise (von November 1793 bis Ostern 1795) wurde dann der Gottesdienst  verboten. Daß Johann Friedrich Oberlin in jener Zeit einen Club gründete,  um in einer besonderen Art die Gottesdienste weiterzuführen, ist wohl  bekannt.  3. Das 19. Jahrhundert  Im Jahr 1802 wurde offiziell die evangelisch-lutherische Kirche von Elsaß  und Lothringen als Zusammenschluß der verschiedenen Territorialkirchen  gegründet. Die Reformierte Kirche ihrerseits wurde in selbständige Konsi-  storien aufgegliedert. In ihnen waren wohl der Rahmen des Gottesdienstes  und der Predigt nicht so straff vorgegeben wie in der lutherischen Kirche.  Das 19. Jahrhundert entwickelte eine rege homiletische Tätigkeit. Viele  Predigten wurden gedruckt. Dem Forscher bietet sich ein großes Arbeits-  feld, wenn er es angreifen will.  Eine große Neuerung wurde am Anfang des Jahrhunderts eingeführt.  Nachdem andere Kirchen Europas neue Perikopenreihen eingeführt hatten,  wie zum Beispiel Sachsen 1810 und Württemberg 1830, wurden im ElsaßDa NUunNn
UNSCeETE Gemeinden Jezt Lehrer aben, welche Tüchtigkeıt besıtzen, eigene
Lehrvorträge thun und selbst Texte wählen, waäare wünschen,
daß S16 ınmahl diese iıhre Lehrer VON dem wang der alten Evangelıen
und pısteln lossprächen, und iıhre Meynung laut darüber aussertenGustave Koch: Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  121  ihren Predigten wahrscheinlich immer ein Bibelwort voran. Es müßte im  einzelnen geprüft werden, aber sehr wahrscheinlich hat der vor 250 Jahren  geborene Johann Friedrich Oberlin normalerweise über die sonntäglichen  Perikopen gepredigt.? Aber vielleicht rumorte es doch, wie das folgende  Zitat beweist: Im Jahr 1793 erschien in Straßburg eine kleine Schrift mit  dem Titel: „Die christliche Sonntagsfeyer in ihrer Nothwendigkeit und  ächten Beschaffenheit den Christen unserer Zeit‘“. Darin schreibt der Ver-  fasser: „Der öffentliche Unterricht in dem Worte Gottes geschicht theils  durch Predigten, theils durch Katechisationen (in Frag und Antwort ver-  faßte Unterweisungen) und Erklärung des in unserer Kirche angenomme-  nen Katechismus. Aber nur menschliche Anordnung ist es, daß auf jeden  Sonn- und Feyertag der Kirche gewisse Stellen der Schrift, die da Evan-  gelia und Episteln genannt werden, zu erklären vestgesetzt sind ... Da nun  unsere Gemeinden jezt Lehrer haben, welche Tüchtigkeit besitzen, eigene  Lehrvorträge zu thun und selbst Texte zu wählen, so wäre zu wünschen,  daß sie einmahl diese ihre Lehrer von dem Zwang der alten Evangelien  und Episteln lossprächen, und ihre Meynung laut darüber äusserten ... Got-  tes Wort, die Lehre, die Jesus gelehret hat, bleibt; der Vortrag und die  Lehrart kann sich ändern“ (S. 38fß).  Inwiefern die französische Revolution mit ihren Umwälzungen im Elsaß  auch Einfluß auf die Predigtart hatte, müßte noch erforscht werden. Zeit-  weise (von November 1793 bis Ostern 1795) wurde dann der Gottesdienst  verboten. Daß Johann Friedrich Oberlin in jener Zeit einen Club gründete,  um in einer besonderen Art die Gottesdienste weiterzuführen, ist wohl  bekannt.  3. Das 19. Jahrhundert  Im Jahr 1802 wurde offiziell die evangelisch-lutherische Kirche von Elsaß  und Lothringen als Zusammenschluß der verschiedenen Territorialkirchen  gegründet. Die Reformierte Kirche ihrerseits wurde in selbständige Konsi-  storien aufgegliedert. In ihnen waren wohl der Rahmen des Gottesdienstes  und der Predigt nicht so straff vorgegeben wie in der lutherischen Kirche.  Das 19. Jahrhundert entwickelte eine rege homiletische Tätigkeit. Viele  Predigten wurden gedruckt. Dem Forscher bietet sich ein großes Arbeits-  feld, wenn er es angreifen will.  Eine große Neuerung wurde am Anfang des Jahrhunderts eingeführt.  Nachdem andere Kirchen Europas neue Perikopenreihen eingeführt hatten,  wie zum Beispiel Sachsen 1810 und Württemberg 1830, wurden im ElsaßGot-
{es Wort, dıe CHre, dıe Jesus gelehre hat, bleıbt; der Vortrag und dıe
Lehrart ann sıch ändern‘“ S 3811)

Inwıefern dıe französische Revolution mıt ihren Umwälzungen 1mM sa
auch Eıinfluß auf dıe Predigtart hatte, müßte noch erforscht werden. e1t-
WE1SE (von November 1793 bis Ostern wurde dann der Gottesdienst
verboten. Dalß Johann Friedrich Oberlın ın jener eıt eiınen Club gründete,

In einer besonderen Art dıe Gottesdienste weıterzuführen, 1st ohl
bekannt

Das 19 Jahrhundert

Im Jahr 1802 wurde offizıell dıe evangelısch-lutherische Kırche VOoON sa
und Lothringen als Zusammenschluß der verschıedenen Territorialkırchen
gegründet. Dıie Reformierte Kırche ihrerseits wurde in selbständıge Konsı-
storiıen aufgegliedert. In ihnen Waren ohl der Rahmen des Gottesdienstes
und der edigt nıcht vorgegeben WIeE in der lutherischen Kırche

Das Jahrhundert entwickelte eine IcCHC homiletische Tätigkeıt. 1e1e
edigten wurden gedruckt Dem Forscher bletet sıch e1in großes Arbeits-
teld, WENN 6S angreıfen all

iIne große Neuerung wurde Anfang des Jahrhunderts eingeführt.
Nachdem andere Kırchen Europas NCUEC Perıkopenreihen eingeführt hatten,
WIe Zu e1spie. achsen 1810 und Württemberg 1830, wurden 1m sa
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1mM Advent 1840 drei NEUC Perıkopenreihen den alten.Evangelıen und
den alten Episteln eingeführt. In der elsässıschen Pastoralkonferenz WIT:
1845 festgestellt 1C alle Pfarrer 1elten sıch strıkt dıe vorgeschrıe-
benen erıkopen. Nachdem 6S In der Vergangenheı eine große 16
gegeben habe, könne INa nıcht plötzlıch eine Einheıitliıchkeit wollen der
S16 Urc gesetzlıche ıttel einfordern. Dıie Tradıtion wırd bleiben 1e18
arrer ohl dıe meılsten halten sıch dıe vorgeschriebenen Pe-
rıkopen, aber e1in Pfarrer hat 6S später eiınmal ausgedrückt „ES g1bt in
uUuNsSseTITCN Kırchen keinen Perıkopenzwang.“

Dıie Perıkopenreihen VOoN 1840 bestanden Aaus Zzwel Evangelıen- und eiıner
Epistelreihe. 1850 wurde eine e1 dazugefügt, aber in dıeser el
WaIicn auch A EXE: dıe schon in den anderen Reihen finden Warcn Im-
merhın wurden diese Perıkopen bıs 1936 in UNSCICH Kırchen benützt.

Dıie theologıschen Spannungen, dıe sıch in uUuNserecn Gemeıiunden VOoN
1850 zugespitzt hatten, übten natürlıch auch auf dıe Predigt ihren Eın-
fluß aus

Der Führer der lutherischen Orthodoxıe, Il  TiCc Horning, WarTr selbst
en sehr egabter und machntvoller Prediger Der Pıetist Tanz Haerter, der
Gründer der nneren 1SS10nN und des Dıakonıissenhauses, wırkte t1efc
se1ne Predigt Der ZUuU Lıberalısmus übergehende Ratiıonalısmus sollte
auch In der Predigtlıteratur SeIN: erschıenen Zu e1spie
1858 und 1860 Predigtbände VOoN Timothee Colanı, W16€6 dann später auch
VOIN LouIls Lebloıs, dem Förderer der Leichenverbrennung Im sa

Die Epoche VON 1870 bıs 1918

Im Jahr 1870 wurden Sal und Lothringen deutsch Das dauerte bıs
018 Es 1st über dıiese Zeıt des Reıichslandes Elsaß-Lothringen eın Buch
VON Otto Michaelıis erschıenen, in welchem auch der Predigt eine Fa
sammenfasssung auf Zzwel Seıten wıdmet. Es x1bt, viel ich weıß, keıine
andere Studıe über dıie Geschichte der Predigt In UNSCICIN Gebiet als dıese
für das Reıichsland VO 1870 bıs 1918

Ich zıtiere einıge Sätze VON Michaelıs ‚„Mıt großer Zähigkeıt rhıelt sıch
über dıe Jahrhundertschwelle iınüber be1ı manchen Vertretern der alten Pfar-
rergeneratiıon e1n vulgärer Ratıonalısmus VO einer Plattheıit und angel

1e16. daß einem der Gegnerschaft den Lıberalısmus
verdächtigen Theologen WI1Ie Holtzmann eiınmal der Ausruf ntfahren
konnte: ‚Das Wort Gottes ist schimmlıg geworden In manchem unde
uch e1Ine Überbetonung des Indıyidualısmus nıchts Seltenes122  Gustave Koch: Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  im Advent 1840 drei neue Perikopenreihen zu den alten .Evangelien und  den alten Episteln eingeführt. In der elsässischen Pastoralkonferenz wird  1845 festgestellt: Nicht alle Pfarrer hielten sich strikt an die vorgeschrie-  benen Perikopen. Nachdem es in der Vergangenheit eine so große Vielfalt  gegeben habe, könne man nicht plötzlich eine Einheitlichkeit wollen oder  sie durch gesetzliche Mittel einfordern. Die Tradition wird bleiben. Viele  Pfarrer — wohl die meisten — halten sich an die vorgeschriebenen Pe-  rikopen, aber ein Pfarrer hat es später einmal so ausgedrückt: „Es gibt in  unseren Kirchen keinen Perikopenzwang.‘“  Die Perikopenreihen von 1840 bestanden aus zwei Evangelien- und einer  Epistelreihe. 1850 wurde eine 6. Reihe dazugefügt, aber in dieser Reihe  waren auch Texte, die schon in den anderen Reihen zu finden waren. Im-  merhin wurden diese Perikopen bis 1936 in unseren Kirchen benützt.  Die theologischen Spannungen, die sich in unseren Gemeinden von  1850 an zugespitzt hatten, übten natürlich auch auf die Predigt ihren Ein-  fluß aus.  Der Führer der lutherischen Orthodoxie, Friedrich Horning, war selbst  ein sehr begabter und machtvoller Prediger. Der Pietist Franz Haerter, der  Gründer der Inneren Mission und des Diakonissenhauses, wirkte tief durch  seine Predigt. Der zum Liberalismus übergehende Rationalismus sollte  auch in der Predigtliteratur vertreten sein: so erschienen zum Beispiel  1858 und 1860 Predigtbände von Timoth6e Colani, wie dann später auch  von Louis Leblois, dem Förderer der Leichenverbrennung im Elsaß.  4. Die Epoche von 1870 bis 1918  Im Jahr 1870 wurden Elsaß und Lothringen deutsch. Das dauerte bis  1918. Es ist über diese Zeit des Reichslandes Elsaß-Lothringen ein Buch  von Otto Michaelis erschienen, in welchem er auch der Predigt eine Zu-  sammenfasssung auf zwei Seiten widmet. Es gibt, so viel ich weiß, keine  andere Studie über die Geschichte der Predigt in unserem Gebiet als diese  für das Reichsland von 1870 bis 1918.  Ich zitiere einige Sätze von Michaelis: „Mit großer Zähigkeit erhielt sich  über die Jahrhundertschwelle hinüber bei manchen Vertretern der alten Pfar-  rergeneration ein vulgärer Rationalismus von einer Plattheit und Mangel  an Tiefe, daß einem der Gegnerschaft gegen den Liberalismus so un-  verdächtigen Theologen wie H. J. Holtzmann einmal der Ausruf entfahren  konnte: ‚Das Wort Gottes ist schimmlig geworden in manchem Munde.‘  Auch eine Überbetonung des Individualismus war nichts Seltenes ...
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ber dıe 101 alle diese ängel hat doch früh eingesetzt.Gustave Koch: Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  123  Aber die Kritik gegen alle diese Mängel hat doch früh eingesetzt. ...  Die Predigt wurde aber mit der Zeit schlichter. Das Deklamatorische wich  größerer Natürlichkeit und Echtheit, die in der Darlegung eines dogmati-  schen Standpunktes gipfelnde Lehrrede wandelte sich in die Kultusrede,  die sich dienend in den Gang des Gottesdienstes einordnete. ...  Dort, wo der Pietismus herrschte, trug die Predigt naturgemäß mehr  gefühlsmäßiges Gepräge und war nicht immer frei von methodistischem  Drängen auf Bekehrung; im Gebiet des lutherischen Konfessionalismus  war sie gekennzeichnet durch dogmatische Strenge und konfessionelle Ener-  gie, die sich vor allem auch in scharfer Polemik entlud. Als heilsam erwies  sich überall die gründliche Ausbildung, die die Fakultät außer in den  Kollegstunden im Proseminar und Seminar den künftigen Pfarrern zuteil  werden ließ. ... Daß ihre Lehrer in Homiletik selbst im Predigtamt standen,  war auch ein Fortschritt gegenüber den ersten Jahrzehnten. ... Virtuosen  der ‚Kanzelberedsamkeit‘ sind aus ihrer Schule nicht hervorgegangen, ein  Rhetor etwa wie Colani kehrte nicht wieder, aber eine Schar für ihren  Predigtberuf gut ausgerüsteter und ihm mit großer innerer Freudigkeit  dienender Pfarrer war der Lohn ihrer hingebenden Arbeit““ (S. 106ff).  Zu dieser Zeit sei noch gesagt, daß in sie und ein wenig darüberhinaus  die Predigttätigkeit Albert Schweitzers in der Nikolauskirche in Straßburg  fällt. Von dieser Zeit um die Jahrhundertwende erzählte der frühere Dekan  der theologischen Fakultät Charles Hauter, er habe in der Kirche gelernt,  daß Afrika die Form einer umgedrehten Birne hat. Besonders die liberale  Predigt war kulturell engagiert und bemühte sich um Volksbildung. Aber  ein anderes akutes Problem kam dazu. 1898 veröffentlichte Pfarrer  J. Schneider aus Oberbetschdorf in der Zeitschrift für praktische Theologie  einen Artikel mit dem bezeichnenden Titel: „Warum hat die Predigt der  heutigen Zeit an Popularität eingebüsst und wie kann sie dieselbe wieder  erlangen?“  5. Die Zeit zwischen den beiden Kriegen  Diese Epoche kann man in kirchlicher Hinsicht auf verschiedene Weise  kennzeichnen. In diese Zeit fällt die theologische Erneuerung, die von  Karl Barth ausging. Auch wenn die elsässischen Pfarrer-‚ebenso wie die  theologische Fakultät nicht zu „Barthianern‘“ wurden, so wird die Predigt  noch biblischer und — wie man sagen kann — „positiv‘“. Es gab in dieser  Zeit eine grundlegende liturgische Erneuerung, die einerseits von der lu-  therischen Orthod9xie, andererseits von der Berneuchner Bewegung her-DıIie Predigt wurde aber mıt der ©  ıt schlıchter. Das Deklamatorische wıch
größerer Natürlichkeit und ©  eıt, dıe ın der Darlegung eINeEs dogmatı-
schen Standpunktes gıpfelnde Lehrrede wandelte sıch in dıe Kultusrede,
dıe sıch diıenend In den Gang des Gottesdienstes einordnete.Gustave Koch: Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  123  Aber die Kritik gegen alle diese Mängel hat doch früh eingesetzt. ...  Die Predigt wurde aber mit der Zeit schlichter. Das Deklamatorische wich  größerer Natürlichkeit und Echtheit, die in der Darlegung eines dogmati-  schen Standpunktes gipfelnde Lehrrede wandelte sich in die Kultusrede,  die sich dienend in den Gang des Gottesdienstes einordnete. ...  Dort, wo der Pietismus herrschte, trug die Predigt naturgemäß mehr  gefühlsmäßiges Gepräge und war nicht immer frei von methodistischem  Drängen auf Bekehrung; im Gebiet des lutherischen Konfessionalismus  war sie gekennzeichnet durch dogmatische Strenge und konfessionelle Ener-  gie, die sich vor allem auch in scharfer Polemik entlud. Als heilsam erwies  sich überall die gründliche Ausbildung, die die Fakultät außer in den  Kollegstunden im Proseminar und Seminar den künftigen Pfarrern zuteil  werden ließ. ... Daß ihre Lehrer in Homiletik selbst im Predigtamt standen,  war auch ein Fortschritt gegenüber den ersten Jahrzehnten. ... Virtuosen  der ‚Kanzelberedsamkeit‘ sind aus ihrer Schule nicht hervorgegangen, ein  Rhetor etwa wie Colani kehrte nicht wieder, aber eine Schar für ihren  Predigtberuf gut ausgerüsteter und ihm mit großer innerer Freudigkeit  dienender Pfarrer war der Lohn ihrer hingebenden Arbeit““ (S. 106ff).  Zu dieser Zeit sei noch gesagt, daß in sie und ein wenig darüberhinaus  die Predigttätigkeit Albert Schweitzers in der Nikolauskirche in Straßburg  fällt. Von dieser Zeit um die Jahrhundertwende erzählte der frühere Dekan  der theologischen Fakultät Charles Hauter, er habe in der Kirche gelernt,  daß Afrika die Form einer umgedrehten Birne hat. Besonders die liberale  Predigt war kulturell engagiert und bemühte sich um Volksbildung. Aber  ein anderes akutes Problem kam dazu. 1898 veröffentlichte Pfarrer  J. Schneider aus Oberbetschdorf in der Zeitschrift für praktische Theologie  einen Artikel mit dem bezeichnenden Titel: „Warum hat die Predigt der  heutigen Zeit an Popularität eingebüsst und wie kann sie dieselbe wieder  erlangen?“  5. Die Zeit zwischen den beiden Kriegen  Diese Epoche kann man in kirchlicher Hinsicht auf verschiedene Weise  kennzeichnen. In diese Zeit fällt die theologische Erneuerung, die von  Karl Barth ausging. Auch wenn die elsässischen Pfarrer-‚ebenso wie die  theologische Fakultät nicht zu „Barthianern‘“ wurden, so wird die Predigt  noch biblischer und — wie man sagen kann — „positiv‘“. Es gab in dieser  Zeit eine grundlegende liturgische Erneuerung, die einerseits von der lu-  therischen Orthod9xie, andererseits von der Berneuchner Bewegung her-Dort, der Pıetismus herrschte, rug dıe edigt naturgemäß mehr
gefühlsmäßıiges Gepräge und nıcht immer freı VOoN methodistischem
Drängen auf Bekehrung; 1M Gebilet des lutherischen Konfessionaliısmus

S1e. gekennzeıichnet Hrc dogmatısche Strenge und konfessionelle Ener-
IE, dıe sıch VOT lem auch in charfer Polemiık en Als heilsam erwIies
sıch überall dıe gründlıche Ausbildung, dıe dıe Fakultät außer In den
Kollegstunden 1m Prosemiinar und Semiıinar den künftigen arrern zute1l
werden 1eßGustave Koch: Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  123  Aber die Kritik gegen alle diese Mängel hat doch früh eingesetzt. ...  Die Predigt wurde aber mit der Zeit schlichter. Das Deklamatorische wich  größerer Natürlichkeit und Echtheit, die in der Darlegung eines dogmati-  schen Standpunktes gipfelnde Lehrrede wandelte sich in die Kultusrede,  die sich dienend in den Gang des Gottesdienstes einordnete. ...  Dort, wo der Pietismus herrschte, trug die Predigt naturgemäß mehr  gefühlsmäßiges Gepräge und war nicht immer frei von methodistischem  Drängen auf Bekehrung; im Gebiet des lutherischen Konfessionalismus  war sie gekennzeichnet durch dogmatische Strenge und konfessionelle Ener-  gie, die sich vor allem auch in scharfer Polemik entlud. Als heilsam erwies  sich überall die gründliche Ausbildung, die die Fakultät außer in den  Kollegstunden im Proseminar und Seminar den künftigen Pfarrern zuteil  werden ließ. ... Daß ihre Lehrer in Homiletik selbst im Predigtamt standen,  war auch ein Fortschritt gegenüber den ersten Jahrzehnten. ... Virtuosen  der ‚Kanzelberedsamkeit‘ sind aus ihrer Schule nicht hervorgegangen, ein  Rhetor etwa wie Colani kehrte nicht wieder, aber eine Schar für ihren  Predigtberuf gut ausgerüsteter und ihm mit großer innerer Freudigkeit  dienender Pfarrer war der Lohn ihrer hingebenden Arbeit““ (S. 106ff).  Zu dieser Zeit sei noch gesagt, daß in sie und ein wenig darüberhinaus  die Predigttätigkeit Albert Schweitzers in der Nikolauskirche in Straßburg  fällt. Von dieser Zeit um die Jahrhundertwende erzählte der frühere Dekan  der theologischen Fakultät Charles Hauter, er habe in der Kirche gelernt,  daß Afrika die Form einer umgedrehten Birne hat. Besonders die liberale  Predigt war kulturell engagiert und bemühte sich um Volksbildung. Aber  ein anderes akutes Problem kam dazu. 1898 veröffentlichte Pfarrer  J. Schneider aus Oberbetschdorf in der Zeitschrift für praktische Theologie  einen Artikel mit dem bezeichnenden Titel: „Warum hat die Predigt der  heutigen Zeit an Popularität eingebüsst und wie kann sie dieselbe wieder  erlangen?“  5. Die Zeit zwischen den beiden Kriegen  Diese Epoche kann man in kirchlicher Hinsicht auf verschiedene Weise  kennzeichnen. In diese Zeit fällt die theologische Erneuerung, die von  Karl Barth ausging. Auch wenn die elsässischen Pfarrer-‚ebenso wie die  theologische Fakultät nicht zu „Barthianern‘“ wurden, so wird die Predigt  noch biblischer und — wie man sagen kann — „positiv‘“. Es gab in dieser  Zeit eine grundlegende liturgische Erneuerung, die einerseits von der lu-  therischen Orthod9xie, andererseits von der Berneuchner Bewegung her-Daß ihre Lehrer in Homuiuletik selbst 1ImM Predigtamt standen,

auch eın Fortschriutt gegenüber den ersten Jahrzehnten Virtuosen
der ‚Kanzelberedsamkeı sınd AdUus ıhrer Schule nıcht hervorgegangen, e1in
Rhetor eiwa WI1eE Colanı kehrte nıcht wıeder, aber eine Schar für ihren
edigtberu gul ausgerüsteter und ıhm mıt großer innerer Freudıigkeıt
diıenender Pfarrer WaT der Lohn iıhrer hingebenden beıt‘““ S

Zu dıeser e1t sSE1 noch gESaZT, daß in S1e und ein wen1g darüberhinaus
dıe Predigttätigkeıit Albert Schweitzers In der Nıkolauskırch In aßburg

Von diıeser Zeıt dıe Jahrhundertwende erzählte der rühere an
der theologıschen Fakultät Charles Hauter, habe In der Kırche gelernt,
dalß Afrıka dıe Form einer umgedrehten ıme hat Besonders dıe 1Derale
Predigt WAar kulturell engagıert und bemühte sıch Volksbildung. ber
en anderes akutes Problem kam dazu. 1898 veröffentlichte arrer

Schneı1ider AdUus Oberbetschdorf In der Zeıitschrı für praktısche Theologıe
einen mıt dem bezeichnenden 1te „Warum hat dıe Predigt der
heutigen Zeıt Popularıtät eingebüsst und W1eE kann S1e. 1e6s€e1DE wıeder
erlangen?”

Diıe Zeıt zwıschen den beıden Kriegen
Dıiese Epoche ann INan ın kırc  iıcher Hınsıcht auf verschiıedene Weıise

kennzeıichnen. In diıese Zeıt dıe theologısche Erneuerung, dıe VO  ;
Karl Barth ausg1ıng. uch WENN dıe elsässıschen Pfarrer ebenso WI1e dıe
theologische Fakultät nıcht „Barthıanern" wurden, wırd dıe Predigt
noch bıblıscher und WwW1Ie INan ann „DOS1LLV®, Es gab In diıeser
e1it eine grundlegende lıturgische Erneuerung, dıe einerseılts VOoNn der lu-
therischen Orthod9xie, andererseılts VO der erneuchner ewegung her-
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kommt Es erscheint Zu eıspıel VvVon 1934 hıs 1938 eine Vıerteljahres-
zeıitschrift 1im sa „Kırche und Liturgle””. ber dıe Predigt ist darın
wen1g finden ber das Interesse für dıe edig IceC uch WAaIcnNH
zwıschen 1924 und 1935 dıe dreı an des grundlegenden erkes VO
Professor Robert Wiıll erschıenen': E Culte der Gottesdienst. 1e1e der
angehenden arrer hatten Vorlesungen be1 dıesem praktıschen Theologen
gehört, der noch 1948 e1in uchleın über den Gottesdienst der Kırche
Augsburger Konfession In sa und Lothringen veröffentlichte Er chrıeb
S 25) „Auch dıe Predigt ist zugleic CGottes- und Menschenwort.
Wenn dıe edig Uurc gehorsame Auslegung des bıblıschen lTextes (Got-
tes selbsteigenes Wort Adus diıesem herauslöst, wırd das mıt göttliıcher Wırk-
i1cCAhKe1 geladene Wort sıch organısch den anderen tücken des ZgOoWECS-
dienstlıchen Zwiegesprächs anglıedern.”

Zwischen den beiden Kriıegen spıtzte sıch auch dıe Sprachenfrage
So el 6S in einer Festschrı für den Generalsekretär des Gustav-Adolf-
erkes 1939 (S 69) „Zwiıischen der Ausbildung Uurc dıe Fakultät un
den Anforderungen des Dıenstes klafft e1in bedauerlicher Zwiespalt, insbe-
sondere hervorgerufen dadurch, daß dıe Ausbildung vornehmlıch in fran-
zösıscher Sprache geschıeht und der Pfarrer mıiıt und Katechismus
und Gesangbuch In deutscher Sprache arbeıiten muß.“ Diese Problematık
der Zweısprachigkeıi wırd uUNsSeCEIC Kırche als Leıd und ü nıcht mehr
verlassen, gerade auch in der edıigt

Im Jahr 1936 wurden dıe sechs Perıkopenreihen der elsässıschen Kırche
revıdıert. Im großen Ganzen wurde den alten Evangelıen und Epıi1steln,
WIEe auch den Reıhen VON 1840 wen1g geändert Das Interessante aran
W. Un In eiıner erneuerten e1 mehr alttestamentliche Texte auf-

wurden und dıe arrer mehr über das Ite Testament predi-
scnh konnten.

Dıie sechs elsässıschen Perıkopenreihen bestanden bıs 1958 und amıt
greifen WIT bereıts e1in uC VOTausSs In jenem Jahr wurden s$1e urc dıe
am. sechs Periıkopenreihen AUSs den Evangelıschen Kırchen ın
eutschlan CTSCLZL. Zzuerst mıt einer Verschiebung der Jahre und dann VO  —_
1972 in dırekter Anglıederung, daß dıe Pfarrerinnen und arrer AQus
dem sa das homiletische Vorbereitungsmaterıal Adus eutschlan gleich-
zeıt1g mıtbenutzen können, WI1e das bıs heute geschıeht
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ach dem Zweıten Weltkrieg
In den Jahren nach dem rieg gab W großen Pfarrermangel. Da dıe

61 der Lektoren noch nıcht weıt ausgebaut W konnte 6S vorkom-
INCN, daß e1in Pfarrer bıs vier Gottesdienste einem Sonntag 1e

Diese Pfarrergeneration hat allerdings CeNOTM viel gele1stet, gerade auf
dem Gebiet der Homuiletik Der Johannes-Bruderkreis hat VOoNn 1946 hıs
1969 Predigthilfen für dıe arrer ausgearbeıtet. Man konnte diese verviel-
ältıgten Blätter abonnieren. Meiıstens WAaTel dıe Vorbereitungen beson-
ders in den ersten ahren In deutscher Sprache gehalten. EXEgeSsE und
Angaben ZUT Predigt oft mıt verschliedenen Möglıchkeıten eINeEs Entwurfs
WAaTiTenNn Kennzeichen dieser Gemeiminschaftsarbeit.

Wohl spürte INan in jener Zeıt eine Predigtmüdıigkeıt. Wenn jJunge
Theologiestudenten aufkreuzten ich gehörte auch einmal aZu Warecen
viele arrer froh, ihre Kanzel einmal ZUTC Verfügung stellen können.
Das scheıint MIr eIne NeCUC Erscheinung, enn in der älteren
Tradıtion das letzte, worauf e1in Herr arrer verzıichtete, se1n Dıenst
auf der Kanzel, den in geEWISSET Weıise als besonderes rıvileg ansah. In
dieser Zeıt sınd wen1g Predigten gedruckt worden. DıiIe Druckkosten WAaIiIcCl
aliur hoch Meiıstens sınd 6S 1Ur Festpredigten beı Eiınweihungen der
besonderen Anlässen, dıe gedruc. der vervielfältigt wurden. Darum ha-
ben WIT ın der Bıblıothek des Studentenstifts in aßburg auch hand-
schriftliıches Predigtmaterıial VON Pfarrern gesammelt für dıe Forschung in
ünfugen Zeıten. Predigten wurden iın großer Zahl gehalten, auch In dıe-
SCI] ahren, aber dıe Zahl der Predigthörer nahm ab

Dıe Kırchenleitungen eiahten sıch ın diesen Jahren mıt der TODIema-
der Predigt Dıe reformierte Synode beriet 952 darüber nach einem

Vortrag VONN Professor Her Benoıt mıt dem 1fe. ‚Les deficıts de la
predication““ (‚.Die ängel der Predigt”). Das Oberkonsistorium der e-
rischen Kırche hatte das ema Predigt 1958 auf seiner Tagesordnung,
achdem dıe arrer aufgerufen worden WAarcn, eınen Fragebogen ZU-
füllen und dıe geistlıchen Inspektoren senden. Da lıegen noch zwel
Fundgruben, dıe INan ausbeuten ollte!

In der Analyse der Anfang erwähnten Umfrage be1 arrern VON sa
und othrıngen des ahres 1980 werden dıe theologıschen Strömungen der
e1t und dıe Zugehörigkeıt der Pfarrer olchen Strömungen erwähnt. Es
g1bt natürlıch Unterschiede zwıschen der lutherischen Kırche, der
formierten Kırche und den Freikırchen In der lutherischen Kırche empfin-
den sıch 26,4 Prozent der Pfarrer als nıcht einer gewIssen Strömung
gehörıg.
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214 n stehen der lutherischen Orthodox1ie nahe,
20,0 On ‚jahen dıe Öökumenische Strömung,
150 n engagıeren siıch für polıtısche Theologıen,
12A1 %n drängen auf lıturgısche Erneuerung,
107 %n erkennen sıch 1mM Lıberalısmus,
9,| n gehören ZUT Gruppe der Evangelıkalen,
86 On verstehen sıch als „„‚Barthianer“,
7,9 %n favor1isieren dıe charısmatıiısche ewegung,
51 %n sprechen sıch für Theologıen der Säkularısatıon aus
Diese Zugehörigkeiten beeinflussen natürlıch auch dıe Art der Predigt.

Schlulßbemerkungen
Kann INan NUunNn Zusammenfassendes über dıe Predigttradıtion 1mM

sa und Lothringen sagen?
Es ist nıcht einfach, Uurc dıe Jahrhunderte einıge en finden

uch ist S daß mMan sehr wahrscheiımlich ın anderen evangelıschen
Kırchen asse1lbe könnte. Insofern annn meıne kurze and-
lung keıine besondere Orıiginalıtä für sıch beanspruchen. ber ich möchte
ZU Schluß doch ein1ıge Behauptungen aufstellen, auch WenNnn ich nıcht
alle In meınen Ausführungen belegt habe

Im sa und ın Lothringen sınd dıe arrer VON der Wiıchtigkeıit der
Predigt überzeugt. Und nıcht 11UT dıe arrer.
ine edig fußt In einem bıblıschen Wort und ist hne Predigttext
undenkKDar.
DIie Ordnung der Predigttexte (Perıkopen) wırd normalerweıse AaNBC-
NOMIMMECN
Das Sprachenproblem In der Predigt zwıschen Deutsch un Französısch
ist ast und ance (Es sSC1 hinzugefügt, daß 1Ur selten 1m elsässıschen
Dıalekt gepredigt wurde und WIT|
Eıne Gliederung in verschiıedene klar erkennbare Kapıtel hat sıch in der
Geschichte durchgehalten Es muß nıcht immer dıe sogenannte luther1-
sche Dreıiteilung se1ın!
In ihren besten ertretern ich en Spener, Oberlın, Schweıitzer
ist dıe elsässısche edig nıcht NUr e1in Ansprechen des Intellekts, SOMN-
dern steht auch in ezug ZU täglıchen Leben und ist e1in Aufruf ZUT

Tätigkeıt In der 1eDEeE und z praktıschen Chrıistsein.
Polemiken, dıe auch gab, WAaren Auswüchse, dıe nıcht eugnen Sınd.
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Klar 1St, daß in der Okalen Tradıtion dıe edig das wichtigste Mo-
ment des Gottesdienstes Ist, en gegensätzlıchen Bestrebungen ZU Irotz
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CUuc ın Druck gegeben Straßburg 1745 (auch schon

Johannes Wallmann, Philıpp Jakob 5Spener und die Anfänge des Piıetismus, Tübingen
Beıträge ZUT Historischen Theologie 42)
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I e christliıche Sonntagsfeyer ın iıhrer Nothwendigkeıt und ächten Beschaffenheit den

Christen UNSCICI eıt ihrer besseren Veberzeugung und Ermunterung vorgstellt.
Zweytes uC| Straßburg 1793

tto Michaelıs, Grenzlandkirche. Kine Evangelısche Kirchengeschichte Fisaß-Lothrin-
BCHNSSStrasbourg 1934

Archıv der traßburger Pastoral-Conferenz 1879; Grimm, eber die Behandlung der
Wunderberichte iın der Predigt.
Schneider, Warum hat dıie Predigt der heutigen Zeit Popularıtät eingebüsst und W16
kann S1e. dieselbe wıeder erlangen, 1ın Zeitschrift für PT:  SC  e Theologie, Frankfurt

Maın 1898
Scherding, IDie Predigtnot der Gegenwart, ihre Ursachen und ıhre Überwindung, 1n
Monatsschrift für Pastoraltheologıe, 1927 283290

TC und Liturglie, 938, Jahrgänge.
Zwischen Völkern und Kırchen. Bruno Ge1ißler ZUm Geburtstag, Le1ipzıg 1935 Fritz

Hauss (Heidelberg), IDhe S5Sprachenfrage ın der TC) Elsass-Lothringens, 62—-76
L/’espnt du CUu. protestan(t, Clermont-Ferrand, Imprimeries reunles, 1942 Benaoıt,

SCIMON, 133167
Pericopes alsacıennes (Johannes-Bruderkreı1s).

Wiıll, Der (jottesdienst der Kırche Augsburger Konfession ın EKlsass und Lothrıin-
gCNH, Strasbourg 1948

Benaoıt, Les deficıts de la predicatıon, 1n Feuille synodale de l’Eglıse Reformee
sace ef de Lorraine, 1952

Recueıil Officjel des du Consıistoire superleur et du Ihirectoire de. "Eglise de. la
Confession d’Augsbourg, Strasbourg 1958

(justave Koch, Le NCSSapc bıblique ans les per1copes de predicatıon de 1’Eglise de la
Confession d’Augsbourg sace el de Lorraine, Strasbourg 1958

ean-Paul ıllaıme, Les pasteur:! sace el de Moselle, Strasbourg 1980

Ich habe miıich ebenso sehr VOI dem Predigtstuhl gefürchtet, W1e du; den-
och mußte ich fort Man W miıch predıgen128  Gustave Koch: Predigttradition im Elsaß und in Lothringen  Die christliche Sonntagsfeyer in ihrer Nothwendigkeit und ächten Beschaffenheit den  Christen unserer Zeit zu ihrer besseren Ueberzeugung und Ermunterung vorgstellt.  Zweytes Stück, Straßburg 1793.  Otto Michaelis, Grenzlandkirche. Eine Evangelische Kirchengeschichte Elsaß-Lothrin-  gens 1870-1918, Strasbourg 1934.  Archiv der Straßburger Pastoral-Conferenz 1879; Grimm, Ueber die Behandlung der  Wunderberichte in der Predigt.  J. Schneider, Warum hat die Predigt der heutigen Zeit an Popularität eingebüsst und wie  kann sie dieselbe wieder erlangen, in: Zeitschrift für praktische Theologie, Frankfurt  am Main 1898.  P. Scherding, Die Predigtnot der Gegenwart, ihre Ursachen und ihre Überwindung, in:  Monatsschrift für Pastoraltheologie, 1927, S. 283-290.  Kirche und Liturgie, 1934-1938, 5 Jahrgänge.  Zwischen Völkern und Kirchen. Bruno Geißler zum 60. Geburtstag, Leipzig 1935: Fritz  Hauss (Heidelberg), Die Sprachenfrage in der ev. Kirche Elsass-Lothringens, S. 62—76.  L’esprit du culte protestant, Clermont-Ferrand, Imprimeries r&unies, 1942: J. D. Benoit,  Le sermon, S. 133-167.  Pericopes alsaciennes 1946—1969 (Johannes-Bruderkreis).  Robert Will, Der Gottesdienst der Kirche Augsburger Konfession in Elsass und Lothrin-  gen, Strasbourg 1948.  J. D. Benoit, Les deficits de la predication, in: Feuille synodale de 1’Eglise Reformee  d’Alsace et de Lorraine, 1952.  Recueil Officiel des actes du Consistoire superieur et du Directoire de 1’Eglise de la  Confession d’Augsbourg, Strasbourg 1958.  Gustave Koch, Le message biblique dans les pericopes de predication de 1’Eglise de la  Confession d’Augsbourg d’Alsace et de Lorraine, Strasbourg 1958.  Jean-Paul Willaime, Les pasteurs d’Alsace et de Moselle, Strasbourg 1980.  Ich habe mich ebenso sehr vor dem Predigtstuhl gefürchtet, wie du; den-  noch mußte ich fort. Man zwang mich zu predigen ... Aber du willst  sogleich Meister sein, willst gelehrter sein als andere, die darin geübt sind,  willst vielleicht Ehre suchen und wirst so angefochten. Du sollst aber  unseren Herrgott preisen und nicht ansehen, was die Leute davon halten  und urteilen. Kann es jemand besser, der mache es besser; predige du nur  Christus und den Katechismus. Solche Weisheit wird dich über aller Men-  schen Urteil erhöhen, denn es ist Gottes Wort, das klüger ist als die Men-  schen: Er wird dir wohl geben, was du reden sollst, und sieht nicht auf der  Martin Luther  Leute Urteil, Lob und Schmach.ber du wıllst
sogleıc eıster se1n, wiıllst gelehrter se1n als andere, dıe darın geü Sınd,
wıllst vielleicht Ehre suchen und wirst angefochten. Du sollst aber
uUuNsSeICN Herrgott preisen und nıcht ansehen, Was dıe Leute davon halten
und urteılen. Kann 6S jemand besser, der mache C® besser; predige du NUr

Christus und den Katechismus. Solche Weısheıt wırd dıich über er Men-
schen Urteil rhöhen, denn 6S ist (Gottes W ort, das klüger ist als dıe Men-
schen: Er wırd dır ohl geben, W as du reden sollst, und sıecht nıcht auf der

Martın LutherLeute Urteıl, Lob und chmach
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Prolog
Dıe Formulıierung des Themas tam nıcht VOoON mMır ich mich

e1m Nachdenken darüber sSsponlan In meıne Jugendzeıt versetLZzlL, Nan
den Gottesdienst alleın nach der Predigt bewertete und eıne Tellnahme
davon abhängıg machte, welcher Prediger laut Gottesdienstplan ngekün-
dıgt WAr. Dıe Liturgie unwichtig, daß CS NnOtIalls genügte, rechtze1-
t1g VOIL der Predigt dazuseın, und InNan danach wıeder gehen konnte. Als
tudent 6S nach dem Besuch des Universıitätsgottesdienstes geradezu
akademıische Pflıcht, mıt den Kommiuilitonen sogle1c dıe gehörte Predigt
des Professors nach en Regeln der Kunst „„ause1inanderzunehmen‘“ und
auf möglıche „Ketzerejen“ abzuklopfen VON Lıturgıie wurde nıe ZECSPTO-
chen, S1e galt mehr der wenıger als überflüssıger „Rahmen  . Hörte INan
mal VO  — einer Uurc dıe Berneuchener irgendwo in einer Vorstadtkıirche
außerhalb der uUDBlıchen Gottesdienstzeit veranstalteten Messe, wurde 168
chnell als eine eXLravaganile, mıiıt katholisıerenden Bräuchen verbundene
und nıcht weıter dıskutable Ran  rscheinung abgetan Im Fachgebiet der
raktıschen Theologıe wurde ZW. VON der ach dem Zweiıten Weltkrieg
stürmısch einsetzenden Liturgischen Erneuerung manches laut, und als
Assıstent VO  ; Alfred Dedo üller ich eauftragt, den Seminar-Gottes-
dıensten in der uUuNVErLBCSSCHCH Leı1ipzıger Universıitätskıirche SI aulı dıe
(damals erst 1im Entwurf vorlıiegende NEUC Gottesdienstordnung ugrunde-
zulegen, aber VON den Studenten wurde dıes fast urchweg krıtik- und
gedankenlos hingenommen ırgendeıne Ordnung muß der Gottesdienst Ja
en und ıturgı als eine Dıiszıplın der Pra  ischen Theologıe wurde
bestenfalls für Spezılalısten und asthetisch Veranlagte als zeptabe be-
orıffen, daß INan sıch darauf auch fürs Examen aum vorbereıtete:
sollte INan darın geprüft werden, hatte INan eben Pech gehabt. Ich entsinne
miıch noch eutlic der Sıtuation iM Zweıten Theologischen Examen,
be1l der Prüfungskommıissıon meıne Beschäftigung mıt etier Brunners
Jüngst (ın „Leıiturgi1a” L Kasse] publızıerter Theologıe des Gottes-

Vortrag ()ktober 1991 iın Gallneukı:ırchen be1 den ITheologischen agen des
Martın-Luther-RB undes.
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dienstes allgemeines Staunen quslöste und INnan miıch unter ohne Fragen
und Eiınwände ınfach berichten 1e immerhın einer Zeit längst
in en kırchlichen Verlautbarungen der (GGottesdienst als dıe Miıtte des
kırchlichen Lebens nachdrücklichs artıkuliert wurde und VOIN daher schon
intens1ıve Besinnung erfordert hätte

Wenn ich heute als Emeriıtus über dıe Liıturgie darf, tue
ich dies einerse1lts gCIN, andererseıts aber geEWISSEM Vorbehalt Eın
MIr VO  —_ meiınem geNaANNIEN Lehrer geradezu eingepflanztes Prinzıp habe
ich voll bejaht und in meınem mitsieben realısıeren getrachtet: Nur
Was theologısc klar durchdacht und als richtig erkannt Ist, ann auch in
der Praxıs sınnvolle Verwirklichung finden: Was dagegen theologısc 1m
Unklaren bleı1bt, wırd auch In der Prax1s nıcht klar werden und überzeu-
gende Geltung beanspruchen können Konkret Mich selbst hat dıe INa-

Beschäftigung mıiıt der Theologıe des Gottesdienstes e1n Leben lang
reich inspirlert und be1 der cs  ung der Liturgie mer  u gefördert,
daß ich auch in dıe üblıch gewordene age über den ückgang des
gottesdienstlichen Lebens nıemals einstimmen konnte.

Dıe Themaformulıerung hat miıich indes überrascht, S16 scheımnt aber der
C nach das unbewältigte oblem markıeren. Der Lutherforscher
und Liturgiker Vılmos Vajta hatte schon VOT ZWanzıg Jahren das „restge-
fahren der lıturgiıschen ewegun  06 konstatıert, daß „„das eigentlıche Nn1e-
SCch der lıturgıschen ewegung nıemals begriffen wurde‘; WENN dıe Vierte
Vollversammlung des Oekumenischen ates der Kırchen 1968 In Uppsala
(ın ıhrer ıunften Sektion ‚„„‚Gottesdienst In einem säkularısıerten Zeıta:
erkannt hatte, daß „Reformen dıe Krise des Gottesdienstes nıcht ÜDer-
wınden vermögen”, und eingestehen mußte, daß e Dıskussion VO  — VOIN-

herein keinem abschließenden Ergebnıis führen konnte“, es „1Insofern
en Unternehmen als dıe Kırchen NUTr ungenügend arau
vorbereıtet waren‘”“‘, und in dıesem Zusammenhang auch zugeben mußte,
‚„„‚daß dıe Überlegungen über den Gottesdienst unausweichlich ZUT rage
nach (ott führen“ und, „solange dieser Stelle nıcht Klarheıt gesucht
wiırd, sıch dıe Dıiskussion über den Gottesdienst nıcht auf tragfähıger rund-
lage bewegt”, soll Ial dann heute be1 der noch VErWOIrITECNEICH S1ıtua-
t107 In Theologıe und Kırche9 er SOg relıg1öse Pluralısmus
191008 e1in unbedeutender Hinweils auf das Maß Ist, in dem WIT dıe ur‘:
uUuNSCICI Erfahrung und damıt dıeur UNSeETES Denkens und
Lebens anerkannt .. und HO andere Seıte der pluralıstıschen Münze
en wachsendes Bewußtsein der Relatıvıtät er ınge und edanken 1St  .

Adas, Wdas wahr Ist, immer 1Ur wahr in ezug auf eiınen bestimmten
Gesichtspunkt ist  A „allem Absoluten als verkleideter Relatıvıtät mıßtraut
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wiırd, und der Begriff ‚dogmatısch" sıch einem Wort entwiıckelt, das
sıch NUur mıt zunehmender Mühe VON herabsetzenden Beıklängen loslösen
Lälßt‘‘ (ın Gottesdienst in einem säkularısıierten Zeıtalter, Kassel und TIer
1971, 158, 208, 189, 210 und 12)? Kann INan also über Lıturgie Siınn-
voll und verbindlıch sprechen, hne theologıschen Konsens erzielt.
eine Theologie des Gottesdienstes wenıgstens In Umrissen angedeutet
haben? Bleı1ibt diıese rage nıcht auch das eiıgentliche Problem be1 en
genden-Erneuerungen der Gegenwart?

Als rgebn1s einer Studienwoche Z ema „‚Gottesdienst‘ gab Wer-
NCT e1ic in einer Publıkation 1987 auf dıe rage, welches Gottesdienst-
verständnıs hınter der „Erneuerten Ag der VELKD stehe, dıe Ant-
WOTTL „Friıeder Schulz schreıbt in einem internen Arbeıtspapıer der Ar-
beıtsgruppe .‚Erneuerte Agende (EA) DIE EA-Arbeıt Ist auf die KOon-
VEIBCNZ der Posıtionen angelegt, nıcht auf Dıastase der Durchsetzung VON
bestimmten KonzeptionenGünther Stiller: Liturgie — nur eine Rahmenhandlung?  131  wird, und der Begriff ‚dogmatisch‘ sich zu einem Wort entwickelt, das  sich nur mit zunehmender Mühe von herabsetzenden Beiklängen loslösen  läßt‘“ (in: Gottesdienst in einem säkularisierten Zeitalter, Kassel und Trier  1971, S. 158, 208, 189, 210 und 12)? Kann man also über Liturgie sinn-  voll und verbindlich sprechen, ohne zuvor theologischen Konsens erzielt,  eine Theologie des Gottesdienstes wenigstens in Umrissen angedeutet zu  haben? Bleibt diese Frage nicht auch das eigentliche Problem bei allen  Agenden-Erneuerungen der Gegenwart?  Als Ergebnis einer Studienwoche zum Thema „Gottesdienst‘““ gab Wer-  ner Reich in einer Publikation 1987 auf die Frage, welches Gottesdienst-  verständnis hinter der „Erneuerten Agende‘“ der VELKD stehe, die Ant-  wort: „Frieder Schulz schreibt in einem internen Arbeitspapier der Ar-  beitsgruppe ‚Erneuerte Agende‘ (EA): ‚Die EA-Arbeit ist auf die Kon-  vergenz der Positionen angelegt, nicht auf Diastase oder Durchsetzung von  bestimmten Konzeptionen ... Die Vorlage 1983 ist ‚konziliar‘ und ‚kon-  ziliant‘. Das bedeutet: die ‚Erneuerte Agende‘ ist so konzipiert, daß sie  Hilfestellung geben kann, innerhalb einer allgemeinen Struktur des Gottes-  dienstes den Gemeinden und der Kirche die Freiheit zu erhalten, eine  ‚heimische‘, ‚beheimatete‘, vertraute Gottesdienstordnung zu haben. Da-  bei werden zugleich Möglichkeiten angeboten, innerhalb der Grundstruk-  tur durch Variationsmöglichkeiten entweder zu ‚reagieren‘ auf Besonder-  heiten, z. B. des Kirchenjahres oder der Gemeindesituation, oder auf The-  men, die ‚dran“ sind. Die ‚Erneuerte Agende‘ vertritt also gerade kein  bestimmtes Gottesdienstkonzept etwa hochkirchlicher, politischer oder kul-  tischer Art. Sie will gerade Freiheit schaffen, Gottesdienste so zu gestal-  ten, daß sie der Gemeinde gemäß sind. Durch das Sichtbarmachen der  Grundstruktur verweist sie die verschiedenen Gottesdienstverständnisse auf  ihre Gemeinsamkeiten und macht so die auf ihr aufbauenden verschiede-  nen liturgischen Modelle durchsichtig, erklärbar und verstehbar“ (Verglei-  che Ekkehard Hieronimus, Von der Liturgie, in: Hochkirchliche Arbeit —  Woher? — Wozu? — Wohin?, Jubiläumsdruck zu „Siebzig Jahre Hochkirch-  liche Bewegung“‘, Bochum 1989, S. 265f).  Das scheint nun-offenkundig „modern“‘: eine im Zeichen der Pluralität  gottesdienstlichen Gestaltens „Erneuerte Agende‘““, dem allgemeinen, mög-  lichst den Weg geringsten Widerstandes wählenden und für die mannigfach-  sten Praktiken sich öffnenden Trend angepaßt, „deren Grundstruktur an  einen Baukasten erinnert, dessen einzelne Bauelemente beliebig verschieb-  bar, beliebig austauschbar sind‘, daß man wohl „zu übersehen scheint, daß  Liturgie gebetetes Dogma ist: Bekenntnis zu dem, was die Kirche lehrt.  Wo dieses Gültigke_it hat, da werden die Feiernden hineingenommen inDıie Vorlage 1983 ist ‚konzılıar" und ‚kon-
zıllıant‘. Das bedeutet: dıe ‚Erneuerte Agende 1st konzıpilert, daß sS1e.
Hılfestellung geben kann, innerhalb eiıner allgemeınen Struktur des (jottes-
dıenstes den Gemeıninden und der Kırche dıe Freiheit erhalten, eiıne
‚heimiısche‘, ‚beheimatete‘, Gottesdienstordnung f en Da-
be1l werden zugleıc Möglıchkeıiten angeboten, innerhalb der rundstruk-
tur durch Varıationsmöglichkeiten entweder ‚reagıeren' auf Besonder-
heıten, des Kırchenjahres der der Gemeıindesıituation, oder auf The-
INCN, dıe ‚dran: sınd. Dıe ‚Erneuerte Agende‘ vertritt also gerade eın
bestimmtes Gottesdienstkonzept eiwa hochkırchlıicher, polıtıscher oder kul-
tischer Art S1e ll gerade Freiheıit Schaffen, Gottesdienste gestal-
ien, daß S1e der Gemeıiunde gemä S1Ind. Uurc das Sıchtbarmachen der
Grundstruktur verwelst S1e dıe verschiedenen Gottesdienstverständnisse auf
iıhre Gemeijinsamkeiten und macht dıe auf ihr aufbauenden verschıede-
NCN lıturgıschen Modelle durchsıichtig, rTklärbar und verstehbar‘‘ ergle1-
che Ekkehard Hıeronimus, Von der Lıturglie, in Hochkirchliche e1
oher? Wozu? ohın?, Jubiläumsdruc „Siebzig ahre Hochkirch-
1C ewegung”, Bochum 1989, 2651)

Das scheınt NUN- offenkundıg „MOdern‘‘: eine 1mM Zeichen der Pluralität
gottesdienstlichen Gestaltens „Erneuerte Agende‘“, dem allgemeınen, MÖg-
lıchst den Weg geringsten Wıderstandes wählenden und für dıe mannıgfach-
Sten en sıch öffnenden rITen angepaßt, ‚deren Grundstruktur
einen Baukasten erinnert, dessen einzelne Bauelemente elıebig verschıieb-
bar, elıebig austauschbar sind daß INan ohl 5 übersehen scheınt, daß
Liıturgie gebetetes ogma ist Bekenntnis dem, W as dıe 1Ire: ehrt
Wo dieses Gültı gke_it hat, da werden dıe Feiernden hıneingenommen in
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eiıne Wirklichkeıit, dıe er ist als alle Vernunft, dıe nbetung, Hıngabe,
1e6 DE T1SLUS ist. es NUur Vernüniftige trıtt hıer zurück hınter dem
Erleben der Gegenwart (Gottes In, mıiıt und der gebeteten Lıturgie”
dahınter steht NUun allerdings 06 Überzeugung, daß Gottesdienstordnun-
SCcH nıcht Schreıibtisch der in eiıner Dıskussionsrunde ad hoc geschaf-
fen werden können”, daß „hınter jeder gottesdienstlichen Oorm langjährıge
ahrung stehen sollte, gewachsen aus intensıvem geistliıchen Umgang“

Hieronimus, OJ
(GGanz EWl wırd Man den Autoren der „Erneuerten Ag nıcht

unterstellen können oder wollen, daß S1e. nıcht VO  ; dieser Voraussetzung
herkommen und eine immens feißige Arbeıt gele1stet en och daß
das Hauptproblem und eidıge Schicksal er bisherigen genden-Erneue-
rTungcnh sıch äandern wiırd, darf füglıch bezweıfelt werden und 1st mıt jener
Krıtık eben angesprochen. uch ich 11UI A4us dem spırıtuellen Fr-
en lebendiger Liturgie dıe Beantwortung des gestellten Themas her-
anzutreten und bestenfalls einıge bescheidene mpulse geben Aus dıe-
SCTI IC bıtte ich jedenfalls dıe folgenden Akzente und Gedankengänge
verstehen wollen

Lıiıturgie 1st und ann keine Rahmenhandlung se1ın für den, der rfahren
hat, daß Gott selhst WITKI1IC redet und olches en nıcht ohne Echo
bleıbt, VO Menschen CM wird, daß M reagıeren muß Damıt
begıinnt Liturglie, der vorsichtiger gESaAZT der chrıtt in ichtung
Lıturgıie. Olches en Gottes muß nıcht un  ıng und In jedem Fall
Zzuerst 1Im Gottesdienst laut werden, aber dıe gottesdienstliıche edigt hat
ın dıesem Kontext immer vorrangıgen Stellenwer eingenommen. uch
Martın Luther geht be1l der Neuordnung der Liturgie VONN der edigt aus

In der ersten diesbezüglıchen, seıne (rundsätze ın lıturgıschen Fragen (n
Punkten gedräng wiedergebenden chrıft „Von Ordnung (GGottesdiensts

In der Gemeine‘“ (1323) ist beı der sogle1ic erhobenen Forderung ab-
zustellender Mißbräuche dıe vorgefundene Tradıtion krıtisiert, daß INan 1M
Gottesdienst UT noch gelesen und und darüber dıe Predigt VCI-

SCSSCH hat, und 11l Luther den Gottesdienst, Zzuerst und insbesondere
das redıgtam wıeder in rechten Schwang bringen rechte Lıiturgie be-
darf der richtig verstandenen Predigt! uch WENN heute „dıe VO  a einem
einzelnen vorbereıtete und gehaltene Predigt immer mehr in rage gestellt
wırd"“ (So in Uppsala formuliert!) und erst Jüngst wıeder 1mM „Deutschen
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Pfarrerblatt“‘ (91 Jg., eft 8, Speyer 1991, 13) VO! „Verzıcht auf ange
Predigtmonologe‘ gesprochen wiırd, „dıe sıch oft den Vorwurf der ‚insti-
tutionalisicnen Belanglosigkeit‘ gefallen lassen mMUÜSssen, und be1 denen
INan sıch auch eiınmal selbstkritisch iragen sollte, ob S16 nıcht eine UNzZzuUu-
ässıge Herrschaftsanmaßung sınd“, ann doch eın Zweıfel se1n, daß
(Gott selbst in unbegreiflicher, VO Menschen nıcht plan- und mach-
arer Weıse, iImmer wıieder tedel ıhm in Gericht und na als der AÄn:-
edende und ZUT Rede Stellende egegnet, selbst WENN se1n Personseı1n, das
personale Gegenüber theologischerseits dıskutiert und nıvelhert, Ja in AB5:
rede gestellt wıird. Es ann nıcht eutlıc betont werden, daß dıe
immer länger währende Gottesdienstkrise prımär eın formales Problem
ist und er auch nıcht urc Reformen oder Abänderungen der her-
kömmlıichen Gottesdienstformen überwunden werden kann, das 1M-
INCT wıieder eklagte halsstarrıge es  en Tradıtionsgut ebensowenig
iNns Zentrum irı WIEe sıch oft „mOoderne‘ und schnell, Ja begeıstert auf-
CNOMMENEC Formen schon nach kurzer Zeıt als uberho erweılisen der
eıgentliche Kern des Problems 1eg Im Verständnıis des Evangelıums selbst
Wo sıch (Gott als der Redende OIfenDal da g1bt CS Predigt, „dıe under
151 und under wird für rediger und Hörer‘ eı 6S Anfang der
„Predigtlehre  C6 VON Rudolf Bohren unchen dıe gleich 1mM Vor-
WOTTL mıt dem entscheidenden Satz begınnt: „Daß das Schweigen ott
gebrochen werde, und C selbst se1in Schweigen breche, ist das und
er Predigtprobleme und -NÖöte der Gegenwart; dıe Predigt verie es
und verte sıch Menschen, WECNN S1e. (ott verfehlt‘”, daß also „dıe
Grundfrage der Predigt dıe Gottesfrage Ist und bleıbt, ihr alle andern
Fragen hängen” (S 2 und 36) Dıe Spezle uns Theologen, dıe WIT
kompromißlos der edigt festhalten, hıer erwachsende rage ist doch
dıe ich bıtte, das nıcht als verstehen, 6S steht doch hinter
den zıtierten Formulıerungen des Pfarrerblattes ob WITr uns wirklich als
Sprachrohr Gottes verstehen, uUurc das Er hıindurchwirken ann und will,
und dıe rage wırd VON er iıhre Briısanz ehalten, als schon Auße-
e Auftreten 1Im Gottesdienst, die on in Gebärde und Haltung eiıne
ständıge Antwort 1st. In der Bıographie Von Helmuth Lieberg las ich ÜrZ-
iıch predigte in Stimme WwWI1e Gestik zurückhaltend, aber gerade da-
Uurc für viele Menschen eindringlicher, ohl wıissend, daß dem
Menschen VOonN heute besonders Liturgie, Meditatıion, nbetung und
des Gebetes fehle: Lıturgische Dımension der Predigt el daß sS1e.
nıcht ZUuU bloßen Vortrag „über  ‚e göttlıche ınge, über mehr Oder wenıger
interessante, 1M Grunde aber dıstanzıiert wahrzunehmende Themen her-
absınken und somıt ıns Unverbindlıiıche abgleıten, daß S1e weder ZU[r eur-
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eılung als menschlich-rhetorische Leıistung herhalten noch Zu egen-
stand elbstverständlıcher und SINn geübter I1 gemacht und überhaupt
nıcht rÄH Krıterium für oder den Besuch des Gottesdienstes werden
annn

Daß WIT uns mıiıt diesen Bemerkungen auf eine rıskante ‚„‚Gratwande-
e  rung begeben aben, ist mır bewußt:; enn ich weıß ohl dıe heute
grassierende Predigtmüdigkeit und erlebe iın meiınem Umkreıs den
ehends stärker werdenden und miıich schmerzlıch berührenden Trend, daß
arrer W1e selbstverständliıch eınmal 1m Monat eın freies Wochenende ZUr

persönlıchen uhe und Entspannung für sıch und dıe Famlılıe beanspru-
chen. Dıie dann erforderlichen Gottesdienstvertretungen können me1ıst nıcht
optımal, Oft NUur 1rce auswärtige Lektoren der Emerit1, gewährleistet
werden. In der Geme1indeopti damıt VON vornhereıin eın günstiges
1C auf den Gottesdienst. och ich vermag den Weg, ermutigend über
Lıturgie nachzudenken, keinen chriıtt welıter gehen, WEeNnNn dıe Entdek-
kung auch 1Ur im geringsten verblaßt ich zıtıere noch einmal Rudolf
Bohren Die Predigt kann mı1ıßraten INnan kann e1m redigen fal-
len müde werden und verzweıfeln aber CS bleıibt eı redigen Ist
schön, 6S macht Freude Das ist das Wwas in eiıner Predigtlehre
lehren ist134  Günther Stiller: Liturgie - nur eine Rahmenhandlung?  teilung als menschlich-rhetorische Leistung herhalten noch zum Gegen-  stand selbstverständlicher und gern geübter Kritik gemacht und überhaupt  nicht zum Kriterium für oder gegen den Besuch des Gottesdienstes werden  kann.  Daß wir uns mit diesen Bemerkungen auf eine riskante „Gratwande-  rung“ begeben haben, ist mir bewußt; denn ich weiß wohl um die heute  grassierende Predigtmüdigkeit und erlebe in meinem Umkreis den zu-  sehends stärker werdenden und mich schmerzlich berührenden Trend, daß  Pfarrer wie selbstverständlich einmal im Monat ein freies Wochenende zur  persönlichen Ruhe und Entspannung für sich und die Familie beanspru-  chen. Die dann erforderlichen Gottesdienstvertretungen können meist nicht  optimal, oft nur durch auswärtige Lektoren oder Emeriti, gewährleistet  werden. In der Gemeindeoptik fällt damit von vornherein kein günstiges  Licht auf den Gottesdienst. Doch ich vermag den Weg, ermutigend über  Liturgie nachzudenken, keinen Schritt weiter zu gehen, wenn die Entdek-  kung auch nur im geringsten verblaßt — ich zitiere noch einmal Rudolf  Bohren —: „Die Predigt kann mißraten ..., man kann beim Predigen fal-  len ..., müde werden und verzweifeln ..., aber es bleibt dabei: Predigen ist  schön, es macht Freude. Das ist das erste, was in einer Predigtlehre zu  lehren ist ...: Predigtlehre ist Lehre zur Freude ... In der Freude kommt die  Rede von Gott zu ihrem Ziel“ (a. a. O., S. 17).  II  Mit alledem sind wir eigentlich schon längst bei einem zweiten Ge-  dankengang: Liturgie ist und kann keine Rahmenhandlung sein für den,  der erfährt, daß Gott selbst ihn anredet und an ihm handelt, und das heißt:  ihn ständig in Bewegung setzt, nun nicht in eine x-beliebige Richtung,  sondern zentral dorthin, wo sich alle in gleicher Weise Angeredeten ein-  finden, das Gottesvolk sich regelmäßig einzufinden für unabdingbar hält:  Synaxis ist die Benennung des Gottesdienstes in der Alten Kirche ge-  wesen; Wesensmerkmal schon der allerersten uns bekannt gewordenen  Christen wie dann aller neutestamentlichen Gemeinden ist, daß sie sich  versammeln — Zusammenkommen ist im ganzen Neuen Testament terminus  technicus für Gottesdienst halten, und es ist dies von Anfang an ein um-  fassendes liturgisches Geschehen gewesen und geblieben, in Apostelge-  schichte 2,42 bereits mit vier Schwerpunkten gekennzeichnet: „Sie blieben  aber beständig in der Apostel Lehre und in der Gemeinschaft und im  Brotbrechen und im Gebet“. Es steht dies eben in jenem Kapitel, das mitPredigtlehre iIst re ZUTC Freude134  Günther Stiller: Liturgie - nur eine Rahmenhandlung?  teilung als menschlich-rhetorische Leistung herhalten noch zum Gegen-  stand selbstverständlicher und gern geübter Kritik gemacht und überhaupt  nicht zum Kriterium für oder gegen den Besuch des Gottesdienstes werden  kann.  Daß wir uns mit diesen Bemerkungen auf eine riskante „Gratwande-  rung“ begeben haben, ist mir bewußt; denn ich weiß wohl um die heute  grassierende Predigtmüdigkeit und erlebe in meinem Umkreis den zu-  sehends stärker werdenden und mich schmerzlich berührenden Trend, daß  Pfarrer wie selbstverständlich einmal im Monat ein freies Wochenende zur  persönlichen Ruhe und Entspannung für sich und die Familie beanspru-  chen. Die dann erforderlichen Gottesdienstvertretungen können meist nicht  optimal, oft nur durch auswärtige Lektoren oder Emeriti, gewährleistet  werden. In der Gemeindeoptik fällt damit von vornherein kein günstiges  Licht auf den Gottesdienst. Doch ich vermag den Weg, ermutigend über  Liturgie nachzudenken, keinen Schritt weiter zu gehen, wenn die Entdek-  kung auch nur im geringsten verblaßt — ich zitiere noch einmal Rudolf  Bohren —: „Die Predigt kann mißraten ..., man kann beim Predigen fal-  len ..., müde werden und verzweifeln ..., aber es bleibt dabei: Predigen ist  schön, es macht Freude. Das ist das erste, was in einer Predigtlehre zu  lehren ist ...: Predigtlehre ist Lehre zur Freude ... In der Freude kommt die  Rede von Gott zu ihrem Ziel“ (a. a. O., S. 17).  II  Mit alledem sind wir eigentlich schon längst bei einem zweiten Ge-  dankengang: Liturgie ist und kann keine Rahmenhandlung sein für den,  der erfährt, daß Gott selbst ihn anredet und an ihm handelt, und das heißt:  ihn ständig in Bewegung setzt, nun nicht in eine x-beliebige Richtung,  sondern zentral dorthin, wo sich alle in gleicher Weise Angeredeten ein-  finden, das Gottesvolk sich regelmäßig einzufinden für unabdingbar hält:  Synaxis ist die Benennung des Gottesdienstes in der Alten Kirche ge-  wesen; Wesensmerkmal schon der allerersten uns bekannt gewordenen  Christen wie dann aller neutestamentlichen Gemeinden ist, daß sie sich  versammeln — Zusammenkommen ist im ganzen Neuen Testament terminus  technicus für Gottesdienst halten, und es ist dies von Anfang an ein um-  fassendes liturgisches Geschehen gewesen und geblieben, in Apostelge-  schichte 2,42 bereits mit vier Schwerpunkten gekennzeichnet: „Sie blieben  aber beständig in der Apostel Lehre und in der Gemeinschaft und im  Brotbrechen und im Gebet“. Es steht dies eben in jenem Kapitel, das mitIn der Freude omm dıe
ede VO  —_ Gott ıhrem Z l“ (a O& K/)

{{

Mıt Nledem sınd WIT eigentliıch schon längst be1 eınem zweıten (Ge-
dankengang: Lıiturgie Ist und kann keine Rahmenhandlung se1n für den,
der erfährt, daß (5Joft selbst ihn anredet und ıhm handelt, und das ei
ihn tändıg in ewegun NunNn nıcht in eine x-beliebige iıchtung,
sondern zentral dorthın, sıch alle ın gleicher Weise Angeredeten eIN-
fiinden, das Gottesvolk sıch regelmäßig einzufinden für unabdıngbar hält
SyNaXIS 1st dıe Benennung des (GGottesdienstes in der en Kırche g -

Wesensmerkmal schon der allerersten uns bekannt gewordenen
Chrısten WwIeE dann ler neutestamentlichen Gemeıunden ıst, daß s1e sıch
versammeln Zusammenkommen ist 1Im Sanzch Neuen Testament termınus
technıcus für (Gottesdienst halten, und 6S ist 16Ss VON Anfang eın
fassendes liturgisches Geschehen SCWESCH und geblıeben, in Apostelge-
schichte Z bereıts mıt vier Schwerpunkten gekennzeiıchnet: „S51e blıeben
aber eständıg In der Apostel enre und in der Gemeinschaft und 1m
Brotbrechen und 1ImM Gebet“‘“ Es steht dies eben in jenem Kapıtel, das mıt
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dem Pfingstwunder, der Ausgleßung des eılıgen Ge1istes begınnt, In der
Mıtte als weltaus längstem Abschnıtt VOoNn der ersten Pfingstpredigt des
Petrus kündet, und ganz Ende mıt dem Satz SCHlL1e MDEr Herr aber
tat hinzu täglıch, dıe wurden, der Gemeıinde‘, nachdem
noch einmal und noch bestimmter VO! täglichen Gottesdienst als rund-
lage des Gemenundelebens der ersten Chrısten berichtet 1st Liturgie 1St
ekklestiologisch begründet und nıcht 1mM ollen der tiefliegenden Verlan-
SCH des Menschen, ıst ırkung des eılıgen Geistes, e1in Neues bewırken-
der Schöpfungsakt (ottes. Damıt sSe1 en Dreıfaches betont:

Dıe euüulıche setzung gegenüber em Kultischen, doch DPr1-
mäar der ensch dıie Inıtiatıve in seinem Verhältnıis ZUrF 1C auch VO
ıhm selbst als Bıldnıs der Gleichnıis gemachten Gottheit ergreıft, dieses
Verhältnıis in geordnete Beziehungen bringen versucht und CNISPTE-

NI
C  en gestaltet, der ensch also der Handelnde und (5ott der Empfangende

Bleıibt ıturglie VON em Anfang arın egründet, daß ader He1-
lıge Geist durch leibhafte Gestalten hındurchwirk und in sıchtbaren Ze1-
chen dıe damıt bezeichnete aC gegenwärtig und wırksam macht‘“ (Ru-
dolf Stählın), wırd INan in den lıturgıschen Tradıtionen zunächst NUTI
den Nıederschlag VO Betä  tätiıgungen und Auswiırkungen, wırklıche Früchte
des eılıgen Geistes sehen aDen, denen eine besondere Dıgnität
kommt Eıne vorschnelle Anwendung VON Begriffen WwI1e ‚erstarrt‘”, ‚„„VCI-
Krustet::. „überholt“ 1st nıcht ANBCMOSSCH. Es ıll schon heißen, daß
sıch De1l en lıturgıschen Erneuerungen In UNsSCICI Kırche jener rund-

des sonntäglıchen Hauptgottesdienstes Vormuittag erhalten hat,
der schon dıe Mıtte des Jahrhunderts COar quellenmäßıg 1st
und der ebenso In der griechısch-katholischen w1e in der römisch-katho-
iıschen Kırche bıs heute festgehalten ISst, daß jener Grundtypus der
Gottesdienstordnung, dessen Verwurzelung in den apostolıschen Gemein-
den kaum bestritten werden kann, den Nspruc auf einen wahrha Öku-
menıischen Charakter rheben darf.

Daraus erg1ıbt sıch zwangsläufıg, daß UNsSCIC heutigen Gemeıinden für
das en des eılıgen Ge1istes en und das eı für NECUC Gottes-
dıenstformen grundsätzlıch aufgeschlossen se1n mMUussen, jedoch nıe
Zustimmung ZUT wıllkürlichen uflösung der gottesdienstlichen Ordnung
bedeuten kann, Sanz Im Gegenteıl ich zıtıere den „Evangelıschen Hr-
wachsenenkatechismus‘‘ (Gütersloh „Weıl dıe Jı1ederholung ZUuU
Wesen der Lıturgıie gehört, ann sıch dıe Lıturgie nıcht ständıg ändern
Nur WAasS über einen längeren LZeitraum gleichbleibt, kann prägend wirken“
S Von vielen „mOdernen“ Gottesdienstformen gılt schlıc  ‚9 daß
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S1e viel flach in der Aussage sınd und oft schon dıe Zu platte Anı
gleichung der gottesdienstliıchen Sprache dıe Alltagssprache VO  —; VOIN-
hereıin einer prägenden Gestaltung zuw1ı1derläuft, Sanz abgesehen davon, daß
auf viele befremdend-neue und häufig wechselnde, den Menschen In INnne-

Leere und Beziehungslosigkeıit uhrende Gottesdienstformen und -ge-
staltungen das VonNn eorg Merz schon 1937 abgegebene Votum och 1M-
INCT utrıfft ADem modernen Menschen wırd eiıne Lıiturgie unınteressant,
dıe den gleichen Gesetzen untertan Ist, dıe ıhm 1Im Theater, 1mM Konzert-
saal, undiun begegnen“ (Dıe lutherische Liıturgıie und das der
kämpfenden 1CNE; 1n olfgang Herbst, Quellen ZUT Geschichte des
evangelıschen Gottesdienstes VON der Reformatıon bıs ZUrC Gegenwart, GöÖt-
tingen 1968, 230) Dıe Gemeınunde wırd sıch 1im (Gottesdienst als ıhrer
spezıfıschen Lebensform ohl fühlen mMussen und sehr ohl er-
scheıden WwI1ssen, WAas Wiırkung des eılıgen (Ge1istes und Was bloßes Men-
schenwerk ist Es muß nachdenklich stımmen, der weıthın ın über-
üllten Kırchen der DDR begonnene Aufbruch Zu friedlichen Umsturz
des politıschen Systems keıinerle1 elebung für das dortige (ottesdienst-
en bewirkt hat, dagegen dıe uns AuUus der SowjJetunion erreichenden
Bılder VOonN einem erstaunlıchen gottesdienstlichen Aufbruch künden In
jener russısch-orthodoxen Kırche, dıe mıt iıhrer angeblich hoffnungslos 1INns
Ghetto abgedrängten „Göttlıchen Liturgie” ebensowen1g missıcNarısche
Impulse vermitteln schien, wı1e dıe als emıinent sterıl geltenden Formen
dieser Liturgie dem gottesdienstlich völlıg entfremdeten Menschen doch
ırrelevant, WENN nıcht abstoßend hätten erscheinen mUuSssen, einerse1ılts
also eıne scheinbar NCUC Varıante für dıe schon VON Johann olfgang VOoON

1im s1iehten Buch VON 99:  ıchtung und ahrheıt  06 geäußerte 10ı
daß der evangelısche Gottesdienst wen1g und Konsequenz hat,
als daß die Gemeı1nne zusammenhalten könne“, andererse1ts der lange
Atem der orthodoxen Kırche, dıe in ihrer ıturgıe uüberle hat, dıe ihr
Jetzt NECU Menschen uführt uch WENnNn sıcher be1ı vielen Besuchern e1in
zutiefst innerer Miıtvollzug diıeser reichen ıturglie nıcht vorausgeselzt WCI-

den kann, „vielleicht Beten heute für den modernen Menschen oft nıchts
anderes cı als bewußtes und zugle1ic OSES Stehen VOTr Gott mıt
en Konsequenzen, leeren en auf offnung hın  .. (So Karl Fer-
dınand üller in anderem Kontext, in (Gottesdienst in einem säkuları-
sıerten Zeıtalter, ©.; 149), scheıint dıe Entdeckung schon hılf-
reich ich zıtiere wıeder den „Evangelıschen Erwachsenenkatechismus“
Y ich darf miıch VON der Gemeinnschaft lassen: ich brauche nıcht
es verstandesmäßıg mıtzudenken, sondern ich ann miıich ın das Gesche-
hen hineinstellen und mich davon mıtehmen lassen. on mancher hat
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erfahren, WI1e urc den Psalmengesang der Öönche innerlich ZUT uhe
kam (a O.) der mıt olfgang Schanze gesprochen: der ensch ‚„„‚darf
den circulus V1It10SUS se1iner Ichgebundenheıt und eiıntreten in den
Raum des eılıgen, Zufall und CNH1ICKSal, ırken und Leıden iıhrer
rdısch bedrängenden Gewalt entkleıidet werden‘‘, darf dıe Luft der
anderen Welt in der der Glaube ıhm Bürgerrecht g bt“ (Ecclesıia
adorans, in Kerygma und e10S, Kassel-Berlın-Hamburg 1970, 139)

111

FEın drıtter edankengang, der den Anfang des tradıtiıonellen Gottes-
dienstes und mıt dem ICANWO! „Psalmengesang“ angesprochen
1st, darf folgen Lıturgie ist und ann keine Rahmenhandlung se1In für den,
der mıt der ufhebung der Vereinzelung zugleic dıe Erfahrung welt-
gehender Solıdarıtät macht. Mag auf den ersten. .der Gemeninschafts-
charakter der Lıturgıie der ungehinderten indıvıduellen Entfaltung Grenzen
setzen““ (Evangelıscher Erwachsenenkatechi1smus, O.) der auch meıne
Onkreten Sorgen und Probleme ausklammern der doch gänzlıc in den
Schatten stellen, werden S1C, besehen und recht begriffen, doch
sogle1ic und VON Anfang des (Gottesdienstes ernst INCH, daß
ich mich persönlıch verstanden und aNgCNOMMECN we1ß: Im betenden Sın-
SCcnMh der inhaltlıch und VOT em auch in der sprachlıchen Gestaltung E
thers einen grandıosen Reichtum bekundenden alttestamentlıchen Psalmen
wırd nıcht NUur dıe weıte Welt mıt ıhren oblemen und dıe Ge-
schichte des Gottesvolkes, sondern meılne eigene kleine Geschichte in der
Expression VON age, Bıtte und Lob VOT Gott gebrac Luthers Vorrede
ZU Psalter hat hlıer den age auf den Kopf getroffen „Wo findet INnan
feinere Worte VO:|  — Freuden, als dıe Lobpsalmen der Dankpsalmen haben?
Da sıehest du en eılıgen 1NSs Herz W1e6 in schöne ustige Gärten, Ja WwW1e
in den Hımmel, WwWI1Ie feine, herzliche, ustıge Blumen darınnen ufgehn VO  —
allerle1ı schönen fröhlıchen edanken Gott se1iner ohltat wıl-
len Wıederum, indest du tıefere, kläglichere, jJämmerlıchere Orte VonNn

Traurıgkeıt, als dıe Klagepsalmen haben? Da sıehst du abermals en
eılıgen 1INs Herz WI1eE in den Tod, Ja WI1eE ın dıe Wıe finster und
dunkel Ist s da VONN allerle1 betrübtem Anblıck des Zorns Gottes. Ebenso
brauchen S1e, S1e VON Furcht und offnung reden, solche Worte, daß
eın aler Furcht der offnung bmalen und keın (icero der große
römische Rhetor, Staatsmann und Phılosoph, gestorben 4% V, Chr.] Oder
Redekundıger S1e vorbıilden könnte. Und WI1e SagLl, das allerbeste 1st,
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daß S1e solche Worte Gott und mıiıt Gott reden, weilches macht, daß
zwliefältiger Ernst und en in den orten SInd. Denn IMNan

Menschen in olchen Sachen redet, geht CS nıcht star' VON Her-
ZCN, brennt, ebt und ıng nıcht sehr. er kommt’'s auch, daß der
Psalter er eılıgen uchleın 1st und ein Jeglıcher, in welcherle1 Sachen

1st, Psalmen und Worte drın findet, dıe sıch auf se1ne Sachen reimen
und ıhm ebenso sınd, als waren S1e alleın seinetwiıllen SESECLZL, daß

S1e auch selbst nıcht besser noch finden noch wünschen ann
Das ist ann auch dazu gul, daß, WENN einem solche Worte gefallen und
sıch mıt ıhm reimen, SEWL wırd, sSe1 in der Gemeininschaft der He1-
lıgen, und OS SC 1 len eiılıgen Cgangen, Ww1e s ıhm geht, weiıl S16 alle
e1in jJjedileıin mıiıt ıhm sıngen a

Alleın der Psalter, 1mM Gottesdienst richtig praktızıert, ist eiıne klare
Absage jedwede .yendenz; Lıturgie 1Ur als Rahmenhandlung verstehen

wollen Rıchtig praktızıert: vorausgesetlzl Ist, daß das Psalmgebet nıcht
als sung des Gottesdienstes erscheınt (wıe weıthın in den Unions-
kırchen der alten preußischen an dann alleın VO Pastor Altar
gelesen!), daß Cr wiırklıch 76 der SUNzZEN sıch ZUuU Gottesdienst einfıin-
denden Gemeıinde ist und stellvertretend für dıese auch VON einem Chor

en 191088 dıe zahlreichen köstlıchen Introıtus-Motetten VOIN Heın-
rich oder schlıchtweg einstumm1g£g VON einer Schola gregorianısch
in eiınem der NCUN sogenanniten Psalmtöne, vielleicht auch VO  _ Konfirman-
den- der Jugendgruppen ın NCUCICNMH Formen Hınzunahme SEWISSET
Instrumente gestaltet wırd das Psalmgebet ist seinem Wesen nach Wech-
selgebet und ann auch VON der SaNnzcCh Gemeıunde betend gesprochen
werden. Wenn 6S jeweıls mıt dem obpreıs des ‚„„‚Glorı1a patrı  .6 SC  16
1st MIır dazu das eindrücklıche Bekenntnis eines früheren Kırchenältesten
unvergeßlıch geblıeben: Vom schrecklıchen Grauen der etzten 1egS-
Lage, der entsetzlıchen Flucht und dem Verlust der nächsten Famıilıen-
glıeder tıef etroifen, meınte dıeser Mann dennoch VO  ; dem Befreienden
sprechen mussen, Was 6S für ihn bedeutet hat, bettelarm remden
Ort und inmıtten VO Hunger und en! dem Ruf der Kırchenglocken Zu

Gottesdienst folgen und hiıer ZU ersten Male wıeder sogleıc in Jjenen A4us

der Heımat bekannten, quası mıt herübergebrachten obpreıs einstimmen
dürfen ‚„Während dıe wechselnden Schıicksale der Menschheıt sıch

ertulle  .. Cmern. olfgang Schanze treifflich, DA „während Reiche
und Kulturen aufsteigen und vergehen, während Erfolge blühen und ait-
NUuNgecCH enttäuscht werden, betet dıe Kırche Chrıistı iıhren en ın der
weıten Welt den zeıtlosen obpreıs: ‚Ehre Nal dem ater und dem ne
und dem eılıgen Geiste, WIEeE CS Wrl 1Im nfang, Jeizt und iımmerdar, und
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VON wıgkeı wıgkeıt Wessen Herz verschlossen ISt, der VETMAS in
olchem obpreıs nıchts als eine erstarrte Formel, eın uCcC zeıitferner und
wıirklichkeitsfremder Tradıtıon vernehmen. Dem laubenden und Ver-
stehenden aber tut sıch hier eine Dımension geistlichen Se1ns auf, der

TIröstlıches und Hılfreiches eigen 1st: der Anbetende darf Adus dem
Bannkreıis Se1INES Ich, SEINES Schicksals, se1iner Sünden, 5orgen, Freuden
und Hoffnungen heraustreten und seIn Angesıcht dem zuwenden, der An-
fang, Miıtte und Ende ISt  ..

Damıt eiiınden WIT uns mittendrin in jenem ersten, Sanz 1M Zeichen
des Lobpreises und der nbetung stehenden Teıl der tradıtiıonellen Lıtur-
Y1E, der hinsıchtlich seiner es  ung heute ohl me1lsten hınterfragt
wird, weiıl (SO arl Ferdinand üller, O 149) ‚„„der Begriff der
nbetung außerordentlich problematısch”, eben „dıe aCcC mıiıt Gott eine
funktionale 1U Im Vollzug faßbare und darstellbare geworden ist und
damıt gerechnet werden muß, daß e1n personaler Gottesbegriff nıcht mehr
berall vorausgeselzl! werden ann  .. Ich Sarc dennoch und gerade deshalb

Liturgie 1st und kan keine Rahmenhandlung se1n für den, der sıch ZU
fröhlichen Auftun des undes ermutıigt und e VON zunehmendem
Reichtum en Gjottes beschenkt, immer mehr in das tı1efe Geheimnis
der Lıturgie hineingeführt weı1ıß. S1ıe ist nıcht ırratıonal-mystische nbe-
Lung, INn der INan e1in geheimnısvoll-unbegreifliches „Numınosum““ S{t1 auf
sıch wırken äßt und sıch ıhm anbetend unterwirft. Wıe schon das
dem alten Gottesvolk geschenkte „Ich bın der HeirT, deın Gott, du
sollst nıcht andere (Ötter aben neben MIr  66 nıcht Eınbindung In unlıeb-
Sa4mMe Herrschaftsstrukturen und ästıge Pfliıchterfüllung markıert, sondern
einzIıgartıge abe und Chance Es darf 1ın kommen, daß WIT „„Gott über
alle ınge fürchten, lhıeben und vertrauen”‘, oder w1e in Luthers Erklärung
Zr zweıten diese vielseitige Reaktıon menschlıchen uns noch
schöner sıgnalısıert ist ‚„„den amen des Herrn in en Oten anrufen,
beten, en und danken’”, ist dıe Ausgangsbasıs für en anbetenden
Oobpreı1s des neutestamentlichen Gottesvolkes unendlıch viel breıter: ‚„„Gott
hat Herz und Mut TONIIC gemacht uUurc seinen lıeben Sohn, wel-
chen für uns gegeben hat ZUTr rlösung VO Sünden, 10d und Teufel
Wer solchs mıt rnst gläubet, der kanns nıcht lassen, muß TONLC und
mıt ust davon sıngen, daß 6S andere auch hören und herzukommen‘“. In
dieser orrede Luthers ZU Babst’schen Gesangbuch (1545) geht 6S eben
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nıcht eıne Schreibtischweıisheıit: des VON en gemeınsam e-

ebenden, gleichsam mıt einem un!| bezeugenden Gotteslobes wıl-
len hat der Reformator selbst das se1ine Kırche seıther besonders auszeıich-
nende Kıiıirchenliedschaffen in Dıchtung und Weısen entscheıidend INSpI-
rıert, €1 Sanz zentral dıe tradıtionelle nbetung 1Im bewährten Hym-
NUS angeknüpftt, den eier Brunner als ‚„„das letzte Wort VO  —__ Gott, das dıe
Kırche Gott hın ausspricht” definıert, und em den einmalıgen
Reichtum der „Musıka” als „EIMe der schönsten und herrlichsten aben
Gottes“ einbrıingen, Ja „dıe edie Musıka"" als den „nach (Gjottes W ort hÖöch-
sten auf en  .6 bezeichnen und Andersdenkende derb abfertigen
können: „Wer nıcht eiallen hat SOIC 1eDI1C Wunderwerk, Ww1e Mu-
sıka e1Ins 1St, das muß ein rechter chs se1n““. Es gng er e 1 wahr-
iıch niıcht bloßes ‚Gefallen-Haben‘‘, sondern die tiefe; auch heute
wieder wachsende Einsıcht und Erfahrung: „Waiıllst du eiınen Betrübten
TONILIC machen, einen frechen, wılden Menschen zäumen, daß gelınde
werde, einem Zaghaftigen Mut machen, einen Hoffärtigen demütıgen
Was kann besser dazu dıenen denn diese hohe, ‚ und edlie
Kunst?“, der poetisch VO Reformator deklamıiert

„FÜür en Freuden auf rden,
ann nıemand keıin feiner werden,
denn dıe ich geb mıiıt meınem Sıngen
und mıiıt manchem süßen Klıngen
Hıer ann nıcht se1in eın bÖöser Mut,

da sıngen esellen gul
Hıer bleıibt keıin Zorn, Haß, Zank noch Neı1d,
weıchen muß es Herzele

Wenn WITr wıeder urz VOT dem Reformationsfest mıt dem edenken
Luthers ırken und Werk stehen und uns in dıesem Jahr als Monatsspruch
für den Oktober schon Tag für Jag und Un welıter gleichsam hıs ZU

Höhepunkt Monatsende das Psalmwort „ ICH ıll dem Herrn sıngen
meın Leben lang und meınen Gott oben, solange ich bın““
begleıtet, ist damıt e1in wesentliches Lebensanlıegen des Reformators
geradezu klassısch bezeichnet, das Generationen lang spezle In den lu-
therisch geprägten Kırchen begeıstert aufgenommen worden ist und
einer schıer überquellenden und Varnıabilität lıturgischen Gesangs
und kirchenmusıtıkalıscher Kunst geführt hat, 191089 aber schon seı1ıt langem
nıcht mehr gebührend beachtet oder doch zumındest ıIn seıner effektiven
Bedeutung und Tragweıte für das Gottesdienstleben weıthın verkannt, Je-
entfalls nıcht ernst begriffen wırd 1ImM Max-Reger-GedenkyJahr darf
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eiınmal NCU das nachdenkenswerte Mahnwort Jenes großen katholıschen
Kırchenmusıkers erinnert werden DE Protestanten w1issen nıcht, Was
S1e ihrem Choral en  :“ Was miıch in den Jahrzehnten me1nes Dıienstes
in der DDR immer schmerzlıcher berührt hat, daß 6S nach dem großen
Aufschwung der Kırchenmusık iın UuNsSCICIN Jahrhunder einer PDCIMAA-
nenten Verlagerung des Engagements uUuNSCTEI Kırchenmusıiker dus den
(GGottesdiensten WCE und hın besonderen kırchenmusıkalıschen Veranstal-
(ungen und Konzerten gekommen ist (bıs ZUT Tatsache hın, daß A-Musıker
In der größten Stadt und Kırche der Landeskırche ZW. Oratorien und
Passıonsmusıken, aber nıcht eıinmal In den Festtagsgottesdiensten auch NUur
eine bescheidene Kirchenmusık auifizufiuhren Ww1ssen), das stimmt mich eIN-
mal mehr sorgenvoll 1Im Jetzt TE1 re währenden unestan: in me1ıner
9 VON ungleıc besseren Voraussetzungen in den alten Bundesländern
herkommenden lutherischen Landeskırche, in der ich urzlıc Zwel ZECN-
tralen Gottesdienststätten besondere Festgottesdienste mıt großer end-
mahlsbeteiligung ohne e1in ne‘  IL kiırchenmusıkalısches Engagement
miıterlebte (und ZWäal eweıls außerhalb der Urlaubszeıt!): Im Braunschwel-
CI Dom, der iımmerhın Zzwel hauptamtlıche Kırchenmusıker und mehrere
Chor- und Instrumentalgruppen unterhält und Predigtstätte des Landes-
1SCNOTIS 1St, dieser 1M UOrdinationsgottesdienst ZWO bıs uniIzehn Pfarr-
amtskandıdaten 1Ns geistliche Amt einführte, und dann in Wolfenbüttel,
dem S1ıtz der Landeskırchenamtes und Landeskırchenmusıkdırektors,
In der Hauptkırche und einstigen Wiırkungsstätte eINeEs Miıchael Praetorius
der NECUC Propst In se1N Amt eingeführt wurde. Mır scheıint dıe Beobach-
Lung symptomatısch für dıe tatsäc  1C Sıtuation Se1IN: Während dıe
Zahl der hervorragend ausgebildeten A-Kırchenmusıker wächst und ems1g
nach entsprechenden Stellen sucht WIT hatten neulıch für dıe A-Stelle in
Wolfenbüttel nıcht wenıger als Bewerber! schwındet das Sonntags-
Engagement der nebenamtlıchen, VOI em ZU[r ( und D-Prüfung SC
ıldeten und tatsächlıch vorhandenen, sıch aber vertraglıch nıcht bınden-
den Kırchenmusıiker rapıde, daß ich miıch als Emerıtus allwöchentlich
VOTLr Hılferufen Vertretungsdiensten nıcht reiten ann und selbst schon
1mM VO! Landesbischo gehaltenen Gottesdienst 1Im Braunschweiger Dom
drıngend Organıstenaushilfe ebeten worden bın

Dıe l1eDende Hingabe, W1e S16 aus en Oten Luthers leuchtet und Nun

Sanz besonders 1Im erstien Teıl des Gottesdienstes wırksam werden wiıll,
überhaupt „n en ıhren Formen eıne grundlegende Dımensıon der Liıtur-
g1ie 1St  66 (Raımundo Panıkkar, 1n Gottesdienst in einem säkularısıerten
Zeıtalter, O ’ 104), dieses „Ich darf kommen und mıt den lau-
bensgefährten meın Lob- und Dankopfer bringen“ 6S ist sehr aC
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der SUanzen Gemeiınde, daß der Lıturg erst 1im abschließenden Konklusions-
gebet aufzutreten braucht schıen mIır In der Vergangenheıt en
kirc  iıchen Mitarbeıtern ehesten VO  —x den Kirchenmusıkern ernst g_
NOMMEN se1n, dıe sıch aber (wıe ich das Aus zahlreichen Gesprächen
wel VON uns Theologen weıthın nıcht verstanden, zumiıindest nıcht ent-

scheıidend inspirıert und unterstützt gesehen en bezeichnenderweıse
ist dıe rıtık den alten Gottesdienstformen mıiıt entsprechender Orde-
rung nach nıemals VON jener Seılite auU;  Cn und vorangetrieben
worden, 1mM Gegenteıil: die für dıe musıkalısche Gestaltung des alten For-
menschatzes Verantwortlichen en in diesem einen Reichtum
entdeckt, der sS1e nıcht 1Ur einer ex1ıblen und varıablen Praktizıerung
der Liturgıie, sondern auch kreatıvem chaifen Oormen anBC-

hat, und 1€6S$ ist mıt das beste MIr bekannt gewordenen moder-
NCN Gottesdienstformen. 1eDenNde Hingabe, die den Menschen nımmt
als „e1In fühlendes und empfindungsfähiges Wesen“, das „se1n Wünschen
und Verlangen, seine Grenzen und änge überwınden, auf irgendeine
Weıse ausdrücken muß*“ Panıkkar, O.) wırd Sanz besonders be1
uns praktızıerenden arrern hinterfragen se1nN, VO  u enen bıslang gul
W16e keinerle1 eitekthve Impulse für eın und intens1ves Erleben der
Lıturgie au  Nn sınd, Wäas aber nach dem verhängnisvollen Einbruch
der Aufklärung in das Gottesdienstleben UuNSCICI Gemeıinden, INa doch
NUr eın totales Defizıt anknüpfen und olglic auch eın Vorverständnıs
1M Wıssen und Durchleben VO  $ nbetung und obpreıs VO  en kann,
noch immer und mehr enn Je ringen geboten ist ich habe jedenfalls
nıcht diesbezüglıch Vermittelndes in einer Predigt jemals gehö der g -
lesen und weıß als Hauptgrund für dıe ausgebliebene Frucht er bisherı1-
SCH lıturgıschen Erneuerungsarbeıt NUur „Interesselosigkeıit, Unverständnıs
und passıver 1ders in den Gemeınunden und den Pfarrern““ T1IC
Hertzsch, 1ın Bericht VON der Theologıe, Berlın 1971, 214) NENNECN

In einem VOT dem „Theologischen Konvent Augsburgischen Bekenntni1s-
SCS  c 1975 In Berlın gehaltenen Vortrag ZU ema: DEr Gottesdienst in
der 3C des angefochtenen und getrösteten Gemeindepfarrers” (publızıer
in Fuldaer 23 Hamburg 1976, J4109) habe ich dıe der auf
uns, sowohl se1ıtens der arrer als auch der lernwillıgen emeıindeglıeder
wartenden ufgaben ZUTr Verlebendigung der Liturgie anzusprechen VCI-

sucht
Nun gx1bt aber doch und das Nal beı len kritischen Anmerkungen

nıcht verschwıiegen hıer und da en teilweıse SO£ar beac  iches achs-
ium VO  —_ Geme1unden 1m Zeichen des Lobpreı1ses und der nbetung In, mıiıt
und den alten Oormen, wobe1l MIr dıe bıblısche Fundierung in diesem
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ersten Teıl des Gottesdienstes besonders OÖOsStilCcC erscheıint, dieses FEın-
stimmen-Dürfen in dıe ‚„„‚verdıichtete Wiıedergabe der bıblıschen Botschaft
In ebet, Lobpreıs, Zeugn1is“ (Evangelıscher Erwachsenenkatechismus,

O., Das der Psalmen, VOoNn Luther als „kleine Bıbel““
bezeichnet das yrıie eleison, mıt dem Menschen ihre eıgene und fremde
Hılfsbedürftigkeit schon VOI Jesus brachten das Gloria In excelsis Deo
VON as 2,14 Das steht eben VON nfang 1mM 1C der anbetenden
Christenheit und zutiefst in einem inneren Zusammenhang. DIie Psalmen
erinnern uUNsCIC gemeınsame Verwurzelung mıiıt Israe]l und wollen hel-
fen, das Klagen und en als eine oft VETBCSSCHEC und doch wichtige
Glaubensäußerung immer NCUu egreıfen erst in der stefen ınübung
und Wiıederholung ntfalten S1e ihre Kralit, geschıeht WITKIC prak-
tische Ane1gnung, e1in immer tieferes Hıneinwachsen (mır ist 16Ss Bedürf-
NISs nach Wiıederholung Sanz IIC e1m Geschichten-Erzählen meınem vler-
Jährıgen gegenüber aufgefallen, dieses Verlangen „Opa, noch eIN-
mal“‚ oft mehrfaches Lesen einer Geschichte hıintereinander und das Ach-
ten araurf, daß sıch nıchts verändert, ann auch verbal in JEWISSE
Wendungen und Begrıffe einstimmen können) Das Nebeneinander des
argen, fast stammelnden uies „Kyrıe ele1son““ und der fast überquel-
lenden Plerophonie der großen Doxologıe „Waır en Dıch, WIT beten
iıch all, WIT preisen Dıch, WIT Dır D k“ (ım übrıgen eın Hınweils
für dıe sprachlıche Grenzsıituation, daß dıe Sprache siıch 1im anbetenden
obpreıs ihrer Unzulänglichkeıit bewußt wırd und INa VON aher nıcht
immer nach Formen suchen TaucC 1st 1mM Grunde schon in der
Berufungsvision des opheten JesaJa ZUuU Ausdruck gebrac diıeses:
„Weh mIr, ich vergehe! Denn ich bın unreiner LippenGünther Stiller: Liturgie - nur eine Rahmenhandlung?  143  ersten Teil des Gottesdienstes besonders köstlich erscheint, dieses Ein-  stimmen-Dürfen in die „verdichtete Wiedergabe der biblischen Botschaft  in Gebet, Lobpreis, Zeugnis‘“ (Evangelischer Erwachsenenkatechismus,  a.a. O., S. 1034). Das Gebet der Psalmen, von Luther als „kleine Bibel“  bezeichnet — das Kyrie eleison, mit dem Menschen ihre eigene und fremde  Hilfsbedürftigkeit schon vor Jesus brachten — das Gloria in excelsis Deo  von Lukas 2,14: Das steht eben von Anfang an im Blick der anbetenden  Christenheit und zutiefst in einem inneren Zusammenhang. Die Psalmen  erinnern an unsere gemeinsame Verwurzelung mit Israel und wollen hel-  fen, das Klagen und Loben als eine oft vergessene und doch so wichtige  Glaubensäußerung immer neu zu begreifen — erst in der steten Einübung  und Wiederholung entfalten sie ihre ganze Kraft, geschieht wirklich prak-  tische Aneignung, ein immer tieferes Hineinwachsen (mir ist dies Bedürf-  nis nach Wiederholung ganz neu beim Geschichten-Erzählen meinem vier-  Jährigen Enkel gegenüber aufgefallen, dieses Verlangen „Opa, noch ein-  mal“‘, oft mehrfaches Lesen einer Geschichte hintereinander und das Ach-  ten darauf, daß sich nichts verändert, um dann auch verbal in gewisse  Wendungen und Begriffe einstimmen zu können). Das Nebeneinander des  kargen, fast stammelnden Rufes „Kyrie eleison‘“ und der fast überquel-  lenden Plerophonie der großen Doxologie „Wir loben Dich, wir beten  Dich an, wir preisen Dich, wir sagen Dir Dank“ (im übrigen ein Hinweis  für die sprachliche Grenzsituation, daß die Sprache sich im anbetenden  Lobpreis ihrer Unzulänglichkeit bewußt wird und man von daher nicht  immer nach neuen Formen zu suchen braucht) ist im Grunde schon in der  Berufungsvision des Propheten Jesaja zum Ausdruck gebracht, dieses:  „Weh mir, ich vergehe! Denn ich bin unreiner Lippen ...“ — das Stammeln  bis hin zum völligen Verstummen und zur Stille gehört zur Liturgie! —,  aber dann sogleich die Antwort: „Da flog einer der Seraphim zu mir und  hatte eine glühende Kohle in der Hand, die er mit der Zange vom Altar  nahm, und rührte meinen Mund an und sprach: ‚Siehe, hiermit sind deine  Lippen berührt, daß deine Schuld von dir genommen werde und deine  2666  Sünde gesühnt se  1  ‚ eben mit der Einladung zur Teilhabe am gerade laut  gewordenen Lobpreis „Heilig, heilig, heilig ist der Herr Zebaoth, alle  Lande sind seiner Ehre voll!“ (Jes 6,3ff). Es ist das lutherische „simul  justus et peccator“ (gerecht und Sünder zugleich), jene Urerfahrung der  Jesus Begegnenden, was alsbald und immer wieder in den jubelnden Lob-  preis einstimmen läßt. Wenn ich sonntags auf das angestimmte „Ehre sei  Gott in der Höhe“ mit der Orgel zu respondieren habe, ist das nicht eine  formelhafte Pflichterfüllung — vor Wochen äußerte ein langjähriger Pfarrer  mir gegenüber erstaunt, er habe bislang noch nie einen die Liturgie unddas tammeln
bIıs hın U völlıgen Verstummen und ZUT gehört ZUr Lıturgie!
aber dann sogleıc dıe Antwort: ‚„„Da flog einer der eraphım MIr und
hatte eiıne glühende In der Hand, dıe mıt der ange VO Altar
nahm, und rührte meınen Mund und sprach 1CHe., hıermıit sınd deine
Liıppen berührt, daß deıne Schuld VOoN dır werde und deine
un gesühnt v} eben mıt der Eınladung ZUr e11habe gerade aut
gewordenen obpreı1s „HEHIE:; heıilıg, heilıg 1st der Herr Zebaoth, alle
an sınd se1ner Ehre oll1!*® (Jes 6,510) Es ist das lutherische „sımul
Justus f peccator” gerecC und Sünder zugleıich), jene Urerfahrung der
Jesus Begegnenden, Was alsbald und immer wıeder in den Ju  n  en Lob-
preis einstimmen äßt Wenn ich SONNLagS auf das angestimmte . hre SE 1
Gott in der Höhe‘“ mıt der rge respondıeren habe, 1st das nıcht eıne
formelhafte Pflıchterfüllung VOI ochen außerte eın angjährıiger arrer
mMır gegenüber erstaunt, habe bıslang noch nıe eınen dıe Lıturgie und
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das Kırchenlıie: in en ersen mıiıtsıngenden Organısten erlebt NUN, W1e
dem auch se1 Luthers Erfahrung ist keıine ungewöhnlıiche: „Wer sıch dıe
us1ı erkıest, hat e1in himmlısch Gut WONNCH, enn iıhr erster Ursprung
ist VOoN den Hımmeln hergekommen, weıl dıe lıeben ngeleın selber Mus!ıi1-
kanten se1n””, und INall en e1 dıe emımnent weıte Dıiımensıion dieses
„Glorıa in excels1ıs Deo“ mıt dem dazugehörıgen zweıten Teıl OL in terra
DaxX hominıbus bonae voluntatıs””, WOZUu Hans Asmussen bemerkt „Der
Lobgesang der nge als Antwort auf dıe Verkündıgung der Geburt Jesu
umfaßt tatsächlıch alles, Was chriıstliıch überhaupt verkündıgen 1St  6
„Jegt das Evangelıum in bemerkenswerter Vollkommenheıt Au  N Seine
Zweıiseıutigkeıut 1st se1ine TO DIie gule OfSC. für dıe Menschen ist dıe
Ehre (ottes. Und dıe Aufrichtung der Ehre (Gjottes bedeutet für die Welt
gule Botscha: (Dıe Tre VO Gottesdienst, München 193.7; 2229

Miıt dieser Feststellung, dıe eine Aufteilung und Gliederung der Lıtur-
gıe thematısch In eıle reiner nbetung und in solche reiner Verkün-
dıgung mıt eC verwehrt, WITr in einen ünften Gedankengang e1in
Lıiturgie ist und ann keıine Rahmenhandlung se1in für den; der den (Cottes-
dienst als eın Sanz- und einheıitlich-dialogisches Geschehen egreıft, daß
arın ohl noch immer eıne der prägnantesten Formulıerungen „nıchts
anderes geschıeht, als daß heber Herr selbst mıt unNns redet urc se1n
eılıges Wort und WITr wıederum mıt ıhm reden uUurc und Lob-
gesang”er beı der Eınweihung der Schloßkıirche in Jorgau Ok-
tober daß ich auch nıcht SCIN dıe Redewendung „Lıturgıie und
(  1 gebrauche, diese ZW. als Hauptstüc gılt und doch nıcht isolıert,
sondern 1U mıtten In jenem VO der Epistellesung ıs ZU Ende des
Kanzeldienstes prımär dem Aspekt der Verkündigung stehenden Teıl
des Hauptgottesdienstes sehen 1st. gle1c In diesem Teıl der heute
nachdrüc  ichs geforderte „M1SS1ONarısche“ Aspekt wırksam ZUrr Geltung
kommen, vieles VO  v modernen Verkündigungsformen und -angeboten be-
rücksichtig werden ann (also ZUT Intensivierung der Anschaulichkei und
Eiınprägsamkeıt der Lesungen und Predigt für nspıele und erKundl1-
SUNSSSZCHNCH Urc Kınder und Jugendlıiche, für mMusıkalısche SIng- und
Spielstücke, Spirıtuals und NCUC, mıt gänzlıch unkonventionellen Instru-
enten gestaltende Gesänge bıs hın Bı  mediıtationen reiche MöÖög-
lıichkeiten gegeben SIN bleıibt auch dıeser Teıl des Gottesdienstes Litur-
Q1€, e1in vertikal Oorientiertes Dialoggeschehen. Was schon VO ingangs-
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teıl des Gottesdienstes gelten hat, daß auf eiınen Außenstehenden
nächst nıchts missıonarısch wıirken dürfte W1e eine Gemeinde, dıe All-
betend SIngt, Was S1e glaubt, und glaubt, WwWas S1e sıngt, gılt auch und
vielleicht SURar verstärkt für den Verkündıigungs- Teıl, dessen Dıalogcha-
rakter eben nıcht e1in Verharren In ruh1g-behaglıcher Stiımmung, wOomÖg-
ıch noch in Club-Atmosphäre, tatteL, sondern auch hıer dıe Gemeinde
ständıg ıIn ewegung hält und handeln äßt

Dıie Lesung wırd akklamıert mıt dem Halleluja- Vers und dem
auptlıed, das seinem Wesen nach Verkündigungslied Ist, dessen MÖg-
lıchst vielseitige Gestaltung Mıtwırkung VonNn Okal- und Nnstrumen-
gruppen analog der alten Alternatim-Praxıs eiıne nımmer ndende Auf-
gabe in sıch schlıe schon hıer wırd eutllıc daß dıe Gemennde

Amt der Verkündıgung eılhat und sıch dazu nıcht einfallen
lassen kann, aber auch unverhohlen sıchtbar, ob alle Amtierenden über
dem verkündenden Wort stehen und darüber verfügen meınen (dann
ware SORar das Gerede VONn den überwindenden Herrschaftsstrukturen
dıskutabel!) der aber sıch das Wort ZU wıirklıchen Dıenst gerufen
wissen.

Be1i der zweıten Lesung, dem „heilıgen Evangelıum“, respondıiert dıe
Gemeınunde mıt dem Bekenntnis des Dankes für dıe nade, daß der auf-
erstandene Herr hiıer In dırekter Rede egegnet, Anfang „Enre se1 dır,
Herre‘‘ und Schluß .10 se1 dır, Christe‘‘ und erhebt sıch ZU
Zeichen der Ehrerbietung erstmals im (Gottesdienst VON den Plätzen In der
katholıschen esse WIT' auf dem Weg Zu Lesepult Weınhrauch VOT dem
Priester hergetragen, Akolythen ZweIl J. ıchter. als Zeichen der Ver-
ehrung und Hochschätzung des Christus-Wortes geschıeht unmıttelbar VOI
der Lesung dıe Beräucherung und Schluß der priesterliche Kuß des
Evangelıentextes.

Eın weıterer Höhepunkt des Verkündıigungsteıiles ist das In se1iner tradı-
tionellen Orm heute eiıner schrecklichen ntellektuellen Unterkühlung ausSs-

Glaubensbekenntnis Dıie Aaus der Lıturgie-Geschichte uns -
nıgfach und recht unterschiedlich überlıeferten Credo-Formen, deren
Wechsel dıe Agenden empfehlen, hätte ängs das glaubensgesetzlıche Mi1ıß-
verständnıs ausraumen müssen, als Nal jedes einzelne Wort 1Im Credo
und nıcht anders der Wahrheıt etzter und unüberbıietbarer Ausdruck und
für NECUC Formen dus UNsSSCSICH agen eın Platz. Dıie SCIN SCSUNBECNCN
Glaubenslieder und dıe vielen Credo-Komposıtionen weılisen arau hın,
daß das im Gottesdienst praktızıerte TedO wıederum in dıe Dımens1ion
des Lobpreises, eINEs Bekennens 1m Sınne des ank- und Lobopfers zıelt,
daß das TE Wılhelm Stählın zıtieren „Nnıcht das Bekenntnis
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eInes einzelnen Christen 1St, auch nıcht das gemeiınsame Bekenntnis einer
Anzahl Gleichgesinnter, sondern 6S redet VOIN der der Gotteswirk-
1CHAKEILL, dıe sıch der Kırche erschlossen hat Der einzelne ann immer 190008

begrenzten Anteıl aben dıeser Glaubenserfahrung der 1IrC em
der einzelne mıteinstimmt in dieses Bekenntnis der Kırche, ll nıcht
den Anscheın erwecken, als sSe1 16S$ es Satz Satz und Wort für Wort
auch ıhm als der USATUC se1ıner persönlıchen Erfahrung ‚du> der Seele
gesprochen‘; ist bereıt, siıch der Wiırklıichkeıit Gottes auch da och
öffnen, iıhr noch nıcht egegne ist. Nur verstanden bleıbt
Bekenntnis echt und wahr  0 (Zusage dıe ahrheıt, Kassel 1952, 44)
Hıer x1bt noch viel entdecken, zumal Zzwel1 aufeinanderfolgende,
In en Versen L1UT VO  _- der (Gemeıinde sıngende Lieder für viele eine
physısche Überforderung sınd und dıe Intensıtät des Bekennens schmälern.
Da bleten sıch die wechselseıt1ıg VOIN Zzwel Gruppen sıngenden, leıder
weıthın unbekannten Credoformen geradezu Wechselgesang wiırkt

belebend! und azu gehört auch das ‚O Deum laudamus“ (EKG
137): ‚„„der herrlichste und berühmteste Hymnus der en Kırche‘ (Die
Lieder uUuNnNSCTCI Kırche, eıne andreichung ZuU EKG VO  m Joh Kulp, bear-
beıtet und herausgegeben VOoON Arno Büchner und Sıegfried Fornacon, Berlın
1958, 220)s VOIN Luther noch den dre1ı altkırchlıchen Glaubensbekennt-
nıssen gleichgestellt und auch beı uns bıs iINns vorige Jahrhunder viel g_
SUuNgCH und heute fast VETBCSSCH. Be1l eiıner anläßlıch des 500 Geburtstages
VO| Martın Luther gehaltenen „‚Deutschen Messe‘“ in alsun habe ich
(018/ massıven Eiınspruchs selbst des verantwortlichen A-Musıkers auf das
Sıngen dieses angeblıch völlıg unbekannten ; v6 Deums“ bestanden, und
hinterher ist Inan Igemeın SECWECSCH über das fast selbstverständ-
iıch aufgenommene und VO  x Zeıle 116e sıch begeıstert stei1gernde,
gerade auch VO  —; Jüngeren und dem regulären Gottesdienst entwöhnten
Menschen mitbestimmte Sıngen diıeses Wechselgesangs „Wır sollen alle-
zeıt uns freuen, 9 springen und sıngen das Tle Deum laudamus”,
diese Empfehlung Luthers ist wanrlıc nıcht überholt!

Lıturgıie meıint olches Sıch-Bewegen, bIis hın den beı uns fast völlıg
ignorıerten Prozessionen. Von meınen Stralsunder Kındern höre Ich, WwI1e
S1E In der resigen gotischen Backsteinmkırche VOIN St Marıen das omba-
stisch-barocke Taufgehäuse 1m südöstlıchen Chorumgang wıeder 1ns Got-
tesdienstleben einbezıehen, beı Taufen 1Im Gottesdienst mangels eines All-

deren Taufsteimns und beı Verzicht auf dıe hervorzuholende Tauf-
schale alle Gemeindeglieder nach der edigt Aus den Bänken heraustreten
und Orgelspıiel der esang Zu Taufgehäuse schreıten lassen,
Nun selbst symbolısch den beım Schwınden der Volkskıirche immer wıchti-
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CI werdenden Tautfbefehl eNe‘! hın in alle Welt c 1Ins Bewußtsein
eDen und, in betender Gemeiinschaft mıt ern und Paten das Tauf-
becken stehend, dıe pendung des Taufsakraments und se1ine eutung
für dıe Kırche und jeden einzelnen (ransparent machen.

Dıialogisches Geschehen bleıibt es in diıesem Verkündıigungsteıl des
Gottesdienstes, auch dıe Predigt, dıe nıcht dadurch ZU Dıalog wird, daß
Zwel Personen, womöglıch noch MONOLON wel ZzuseNnhr ans Konzept
gebunden) auftreten. Wıe weıt CS WITKIIC Zu Dıalog mıt dem Hörer
gekommen 1st, wırd sıch bereı1ts In den anschlıeßenden, oft 1eblos „abge-
hakten““, NUunNn aber doch mıt der edigt CHE zusammengehörenden und
eiınen organıschen Bestandteıl des Gemeiundelebens bıldenden Abkündi-
SUuNZEN erwelsen. S1e sınd Lıturgıie, dıie dıe Gemeiinde als „Sammlung der
Gesendeten Sendun  66 (SO der Magdeburger Altbıschof Werner
Krusche) in ewegung bringen, nıcht bloß über aktuelle Nöte und
Probleme er Art informieren, sondern dıakonischer hellsichtig
und das mutige npacken VOI der Tür lıegender ufgaben 1eh machen,
konkrete Wege NunNn wirklıch „M1Ss1O0Narıscher““ Aktıon zeıgen wollen
In der folgenden Dankopfersammlung kann SschHhl1eBlıc der Opferfreu-
dıgkeıt dıe leibliche Hıngabe und Effektivi des Dıialoggeschehens eben-

abgelesen werden W1e in dem dıesen Gottesdienstteil beschlıeßenden
Kirchengebet, In dem dıe verschıedenen Aktıvıtäten in der Gemeinde un

leibhaftig in der Lıturgıe VOI Gott und iıhre nlıegen artıkulieren
ich habe schon e1m vorzubereıitenden Kındergottesdienst größten Wert
darauf gelegt, daß bereıits Kınder wichtige ebetsanlıegen sehen und for-
mulıeren und dann auch in der Liturgie selbst aussprechen lernen.

Neın Lıiturgie ist keine Rahmenhandlung, sondern eın alle immer NCUu
in ewegung setzendes Geschehen, weıl der lebendıge Gott selbst sıch in
ständıger Aktıon auf uns weg und geder; der hören und sehen kann,
sıch permanent ZUT Reaktıon gerufen we1ß.

VI

Für eiınen Teıl des Gottesdienstes, das eigentliche Herzstück, gılt 1e6s
aber in höchstem Maße Liturgıe Ist und ann keine Rahmenhandlung se1in
für den, der 1mM eılıgen Abendmahl Christus selbst andeln und in der
großen abe seiner Gegenwart sıch mıt dem höchsten Gut beschenkt sıcht
Hıer ist es andlung, heilıgste andlung: „Da S1e ahen, nahm Jesus das
Brot, dankteGünther Stiller: Liturgie — nur eine Rahmenhandlung?  147  ger werdenden Taufbefehl „Gehet hin in alle Welt ...“ ins Bewußtsein zu  heben und, in betender Gemeinschaft mit Eltern und Paten um das Tauf-  becken stehend, die Spendung des Taufsakraments und seine Bedeutung  für die ganze Kirche und jeden einzelnen transparent zu machen.  Dialogisches Geschehen bleibt alles in diesem Verkündigungsteil des  Gottesdienstes, auch die Predigt, die nicht dadurch zum Dialog wird, daß  zwei Personen, womöglich noch monoton (weil allzusehr ans Konzept  gebunden) auftreten. Wie weit es wirklich zum Dialog mit dem Hörer  gekommen ist, wird sich bereits in den anschließenden, oft lieblos „abge-  hakten‘, nun aber doch mit der Predigt eng zusammengehörenden und so  einen organischen Bestandteil des Gemeindelebens bildenden Abkündi-  gungen erweisen. Sie sind Liturgie, die die Gemeinde als „Sammlung der  Gesendeten zu neuer Sendung“ (so der Magdeburger Altbischof Werner  Krusche) erneut in Bewegung bringen, nicht bloß über aktuelle Nöte und  Probleme aller Art informieren, sondern zu diakonischer Hilfe hellsichtig  und das mutige Anpacken vor der Tür liegender Aufgaben lieb machen,  konkrete Wege zu nun wirklich „missionarischer“ Aktion zeigen wollen.  In der folgenden Dankopfersammlung kann schließlich an der Opferfreu-  digkeit die leibliche Hingabe und Effektivität des Dialoggeschehens eben-  so abgelesen werden wie in dem diesen Gottesdienstteil beschließenden  Kirchengebet, in dem die verschiedenen Aktivitäten in der Gemeinde nun  leibhaftig in der Liturgie vor Gott treten und ihre Anliegen artikulieren —  ich habe schon beim vorzubereitenden Kindergottesdienst größten Wert  darauf gelegt, daß bereits Kinder wichtige Gebetsanliegen sehen und for-  mulieren und dann auch in der Liturgie selbst aussprechen lernen.  Nein — Liturgie ist keine Rahmenhandlung, sondern ein alle immer neu  in Bewegung setzendes Geschehen, weil der lebendige Gott selbst sich in  ständiger Aktion auf uns zu bewegt und jeder, der hören und sehen kann,  sich permanent zur Reaktion gerufen weiß.  VI  Für einen Teil des Gottesdienstes, das eigentliche Herzstück, gilt dies  aber in höchstem Maße: Liturgie ist und kann keine Rahmenhandlung sein  für den, der im Heiligen Abendmahl Christus selbst handeln und in der  großen Gabe seiner Gegenwart sich mit dem höchsten Gut beschenkt sieht.  Hier ist alles Handlung, heiligste Handlung: „Da sie aßen, nahm Jesus das  Brot, dankte ... brach’s, und gab’s den Jüngern und sprach: Nehmet, esset  ... für euch gegeben ... solches tut zu meinem Gedächtnis ... er nahm denbrach’s, und 2Ua den Jüngern und sprach enmel,Günther Stiller: Liturgie — nur eine Rahmenhandlung?  147  ger werdenden Taufbefehl „Gehet hin in alle Welt ...“ ins Bewußtsein zu  heben und, in betender Gemeinschaft mit Eltern und Paten um das Tauf-  becken stehend, die Spendung des Taufsakraments und seine Bedeutung  für die ganze Kirche und jeden einzelnen transparent zu machen.  Dialogisches Geschehen bleibt alles in diesem Verkündigungsteil des  Gottesdienstes, auch die Predigt, die nicht dadurch zum Dialog wird, daß  zwei Personen, womöglich noch monoton (weil allzusehr ans Konzept  gebunden) auftreten. Wie weit es wirklich zum Dialog mit dem Hörer  gekommen ist, wird sich bereits in den anschließenden, oft lieblos „abge-  hakten‘, nun aber doch mit der Predigt eng zusammengehörenden und so  einen organischen Bestandteil des Gemeindelebens bildenden Abkündi-  gungen erweisen. Sie sind Liturgie, die die Gemeinde als „Sammlung der  Gesendeten zu neuer Sendung“ (so der Magdeburger Altbischof Werner  Krusche) erneut in Bewegung bringen, nicht bloß über aktuelle Nöte und  Probleme aller Art informieren, sondern zu diakonischer Hilfe hellsichtig  und das mutige Anpacken vor der Tür liegender Aufgaben lieb machen,  konkrete Wege zu nun wirklich „missionarischer“ Aktion zeigen wollen.  In der folgenden Dankopfersammlung kann schließlich an der Opferfreu-  digkeit die leibliche Hingabe und Effektivität des Dialoggeschehens eben-  so abgelesen werden wie in dem diesen Gottesdienstteil beschließenden  Kirchengebet, in dem die verschiedenen Aktivitäten in der Gemeinde nun  leibhaftig in der Liturgie vor Gott treten und ihre Anliegen artikulieren —  ich habe schon beim vorzubereitenden Kindergottesdienst größten Wert  darauf gelegt, daß bereits Kinder wichtige Gebetsanliegen sehen und for-  mulieren und dann auch in der Liturgie selbst aussprechen lernen.  Nein — Liturgie ist keine Rahmenhandlung, sondern ein alle immer neu  in Bewegung setzendes Geschehen, weil der lebendige Gott selbst sich in  ständiger Aktion auf uns zu bewegt und jeder, der hören und sehen kann,  sich permanent zur Reaktion gerufen weiß.  VI  Für einen Teil des Gottesdienstes, das eigentliche Herzstück, gilt dies  aber in höchstem Maße: Liturgie ist und kann keine Rahmenhandlung sein  für den, der im Heiligen Abendmahl Christus selbst handeln und in der  großen Gabe seiner Gegenwart sich mit dem höchsten Gut beschenkt sieht.  Hier ist alles Handlung, heiligste Handlung: „Da sie aßen, nahm Jesus das  Brot, dankte ... brach’s, und gab’s den Jüngern und sprach: Nehmet, esset  ... für euch gegeben ... solches tut zu meinem Gedächtnis ... er nahm denfür euch gegebenGünther Stiller: Liturgie — nur eine Rahmenhandlung?  147  ger werdenden Taufbefehl „Gehet hin in alle Welt ...“ ins Bewußtsein zu  heben und, in betender Gemeinschaft mit Eltern und Paten um das Tauf-  becken stehend, die Spendung des Taufsakraments und seine Bedeutung  für die ganze Kirche und jeden einzelnen transparent zu machen.  Dialogisches Geschehen bleibt alles in diesem Verkündigungsteil des  Gottesdienstes, auch die Predigt, die nicht dadurch zum Dialog wird, daß  zwei Personen, womöglich noch monoton (weil allzusehr ans Konzept  gebunden) auftreten. Wie weit es wirklich zum Dialog mit dem Hörer  gekommen ist, wird sich bereits in den anschließenden, oft lieblos „abge-  hakten‘, nun aber doch mit der Predigt eng zusammengehörenden und so  einen organischen Bestandteil des Gemeindelebens bildenden Abkündi-  gungen erweisen. Sie sind Liturgie, die die Gemeinde als „Sammlung der  Gesendeten zu neuer Sendung“ (so der Magdeburger Altbischof Werner  Krusche) erneut in Bewegung bringen, nicht bloß über aktuelle Nöte und  Probleme aller Art informieren, sondern zu diakonischer Hilfe hellsichtig  und das mutige Anpacken vor der Tür liegender Aufgaben lieb machen,  konkrete Wege zu nun wirklich „missionarischer“ Aktion zeigen wollen.  In der folgenden Dankopfersammlung kann schließlich an der Opferfreu-  digkeit die leibliche Hingabe und Effektivität des Dialoggeschehens eben-  so abgelesen werden wie in dem diesen Gottesdienstteil beschließenden  Kirchengebet, in dem die verschiedenen Aktivitäten in der Gemeinde nun  leibhaftig in der Liturgie vor Gott treten und ihre Anliegen artikulieren —  ich habe schon beim vorzubereitenden Kindergottesdienst größten Wert  darauf gelegt, daß bereits Kinder wichtige Gebetsanliegen sehen und for-  mulieren und dann auch in der Liturgie selbst aussprechen lernen.  Nein — Liturgie ist keine Rahmenhandlung, sondern ein alle immer neu  in Bewegung setzendes Geschehen, weil der lebendige Gott selbst sich in  ständiger Aktion auf uns zu bewegt und jeder, der hören und sehen kann,  sich permanent zur Reaktion gerufen weiß.  VI  Für einen Teil des Gottesdienstes, das eigentliche Herzstück, gilt dies  aber in höchstem Maße: Liturgie ist und kann keine Rahmenhandlung sein  für den, der im Heiligen Abendmahl Christus selbst handeln und in der  großen Gabe seiner Gegenwart sich mit dem höchsten Gut beschenkt sieht.  Hier ist alles Handlung, heiligste Handlung: „Da sie aßen, nahm Jesus das  Brot, dankte ... brach’s, und gab’s den Jüngern und sprach: Nehmet, esset  ... für euch gegeben ... solches tut zu meinem Gedächtnis ... er nahm denolches [ul meınem GedächtnisGünther Stiller: Liturgie — nur eine Rahmenhandlung?  147  ger werdenden Taufbefehl „Gehet hin in alle Welt ...“ ins Bewußtsein zu  heben und, in betender Gemeinschaft mit Eltern und Paten um das Tauf-  becken stehend, die Spendung des Taufsakraments und seine Bedeutung  für die ganze Kirche und jeden einzelnen transparent zu machen.  Dialogisches Geschehen bleibt alles in diesem Verkündigungsteil des  Gottesdienstes, auch die Predigt, die nicht dadurch zum Dialog wird, daß  zwei Personen, womöglich noch monoton (weil allzusehr ans Konzept  gebunden) auftreten. Wie weit es wirklich zum Dialog mit dem Hörer  gekommen ist, wird sich bereits in den anschließenden, oft lieblos „abge-  hakten‘, nun aber doch mit der Predigt eng zusammengehörenden und so  einen organischen Bestandteil des Gemeindelebens bildenden Abkündi-  gungen erweisen. Sie sind Liturgie, die die Gemeinde als „Sammlung der  Gesendeten zu neuer Sendung“ (so der Magdeburger Altbischof Werner  Krusche) erneut in Bewegung bringen, nicht bloß über aktuelle Nöte und  Probleme aller Art informieren, sondern zu diakonischer Hilfe hellsichtig  und das mutige Anpacken vor der Tür liegender Aufgaben lieb machen,  konkrete Wege zu nun wirklich „missionarischer“ Aktion zeigen wollen.  In der folgenden Dankopfersammlung kann schließlich an der Opferfreu-  digkeit die leibliche Hingabe und Effektivität des Dialoggeschehens eben-  so abgelesen werden wie in dem diesen Gottesdienstteil beschließenden  Kirchengebet, in dem die verschiedenen Aktivitäten in der Gemeinde nun  leibhaftig in der Liturgie vor Gott treten und ihre Anliegen artikulieren —  ich habe schon beim vorzubereitenden Kindergottesdienst größten Wert  darauf gelegt, daß bereits Kinder wichtige Gebetsanliegen sehen und for-  mulieren und dann auch in der Liturgie selbst aussprechen lernen.  Nein — Liturgie ist keine Rahmenhandlung, sondern ein alle immer neu  in Bewegung setzendes Geschehen, weil der lebendige Gott selbst sich in  ständiger Aktion auf uns zu bewegt und jeder, der hören und sehen kann,  sich permanent zur Reaktion gerufen weiß.  VI  Für einen Teil des Gottesdienstes, das eigentliche Herzstück, gilt dies  aber in höchstem Maße: Liturgie ist und kann keine Rahmenhandlung sein  für den, der im Heiligen Abendmahl Christus selbst handeln und in der  großen Gabe seiner Gegenwart sich mit dem höchsten Gut beschenkt sieht.  Hier ist alles Handlung, heiligste Handlung: „Da sie aßen, nahm Jesus das  Brot, dankte ... brach’s, und gab’s den Jüngern und sprach: Nehmet, esset  ... für euch gegeben ... solches tut zu meinem Gedächtnis ... er nahm dennahm den
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eicC148  Günther Stiller: Liturgie — nur eine Rahmenhandlung?  Kelch ... dankte, gab ihnen den und sprach: Trinket alle daraus ... solches  tut, SO Ooft ihr’s frinket, zu meinem Gedächtnis‘“ (Mt 26,26f; Lk 22,19;  I Kor 11,23ff). „Der Auftrag umfaßt ein Doppeltes: ein Tun und ein Ge-  denken, oder noch zutreffender: ein Gedenken im und durch das Tun, ... in  sich ... nicht etwas Statisches, Zuständliches, sondern etwas Dynamisches,  ein Handeln; dazu auch ein Handeln in der Mehrzahl, in der Gemein-  schaft. Ferner ist Tun, Handeln, etwas Sinnfälliges, nicht Rein-Geistiges;  wir können daher von einer Ausdruckshandlung sprechen, die ihre eigent-  liche geistliche Bedeutung im Sinnenhaften bezeichnet und dartut‘“, so daß  „die Kennzeichen des Sakramentalen, also der Liturgie, von allem Anfang  an Bau- und Strukturgesetze dieser vom Herrn befohlenen Gedächtnis-  handlung sind“ (Johannes H. Emmingshaus, Die Messe, Klosterneuburg  1976, S. 35). Wie seine Hingabe am Kreuz überhaupt Ausgangspunkt für  alles liturgische Handeln der Gemeinde Jesu ist, so meint „Gedächtnis‘“  eben nicht, „daß wir uns an ein vergangenes Ereignis erinnern, sondern  daß dieses vergangene Ereignis für uns Gegenwart wird. Das Heilsge-  schehen der Vergangenheit wird im Abendmahl zeichenhaft vergegenwär-  tigt ... Was im Lebensopfer Jesu am Kreuz geschah, wird für uns im  Abendmahl greifbar. Indem Jesus uns seinen geopferten Leib und sein  vergossenes Blut gibt, nimmt er uns in die am Kreuz geschehene Versöh-  nung Gottes mit den Menschen hinein und schenkt uns damit die Ver-  gebung unserer Schuld. So erhalten wir Frieden mit Gott, Leben und  Hoffnung‘“ (Evangelischer Erwachsenenkatechismus, a. a. O., S. 1114f).  Das alles ist theologisch richtig und kaum anfechtbar, und wenn sich  etwas im Gottesdienstleben der letzten Jahrzehnte grundlegend geändert  hat, dann dies, daß die lange Zeit nur zwei- bis dreimal im Jahr gehaltenen  Abendmahlsfeiern inzwischen fester und oft schon allsonntäglicher Be-  standteil des Hauptgottesdienstes sind. Doch die Frage bleibt: Ist mit der  äußeren Vermehrung dieser Feiern auch das innere Verständnis für deren  Gestaltung gewachsen? Dazu drei Beobachtungen:  a) Hinter den beliebt gewordenen Tisch-Abendmahlsfeiern in kleinen  Kreisen steht doch wohl auch das Bewußtsein, in den gottesdienstlichen  Feiern nicht alles zu finden, sei es zu wenig Kommunikation und Gemein-  schaft, Stille, Meditation und anderes mehr. Trotz ernstlichem Verstehen-  Wollen habe ich aber solche Feiern nie empfehlen und praktizieren kön-  nen, weil sie mir im Hinblick auf die zunehmende Diasporasituation mit  immer schwächer besuchten Gottesdiensten letztlich doch für diese abträg-  lich, als eine zu große Huldigung an die pietistischerseits mal so betonte  „ecclesiola in ecclesia‘ („kleine Kirche in der Kirche“, indes schon bei  Luther Bezeichnung für „eine ideale innerkirchliche Kerngemeiinde“‘, vgl.dankte, 2ab ihnen den und sprach: Trinket alle daraus148  Günther Stiller: Liturgie — nur eine Rahmenhandlung?  Kelch ... dankte, gab ihnen den und sprach: Trinket alle daraus ... solches  tut, SO Ooft ihr’s frinket, zu meinem Gedächtnis‘“ (Mt 26,26f; Lk 22,19;  I Kor 11,23ff). „Der Auftrag umfaßt ein Doppeltes: ein Tun und ein Ge-  denken, oder noch zutreffender: ein Gedenken im und durch das Tun, ... in  sich ... nicht etwas Statisches, Zuständliches, sondern etwas Dynamisches,  ein Handeln; dazu auch ein Handeln in der Mehrzahl, in der Gemein-  schaft. Ferner ist Tun, Handeln, etwas Sinnfälliges, nicht Rein-Geistiges;  wir können daher von einer Ausdruckshandlung sprechen, die ihre eigent-  liche geistliche Bedeutung im Sinnenhaften bezeichnet und dartut‘“, so daß  „die Kennzeichen des Sakramentalen, also der Liturgie, von allem Anfang  an Bau- und Strukturgesetze dieser vom Herrn befohlenen Gedächtnis-  handlung sind“ (Johannes H. Emmingshaus, Die Messe, Klosterneuburg  1976, S. 35). Wie seine Hingabe am Kreuz überhaupt Ausgangspunkt für  alles liturgische Handeln der Gemeinde Jesu ist, so meint „Gedächtnis‘“  eben nicht, „daß wir uns an ein vergangenes Ereignis erinnern, sondern  daß dieses vergangene Ereignis für uns Gegenwart wird. Das Heilsge-  schehen der Vergangenheit wird im Abendmahl zeichenhaft vergegenwär-  tigt ... Was im Lebensopfer Jesu am Kreuz geschah, wird für uns im  Abendmahl greifbar. Indem Jesus uns seinen geopferten Leib und sein  vergossenes Blut gibt, nimmt er uns in die am Kreuz geschehene Versöh-  nung Gottes mit den Menschen hinein und schenkt uns damit die Ver-  gebung unserer Schuld. So erhalten wir Frieden mit Gott, Leben und  Hoffnung‘“ (Evangelischer Erwachsenenkatechismus, a. a. O., S. 1114f).  Das alles ist theologisch richtig und kaum anfechtbar, und wenn sich  etwas im Gottesdienstleben der letzten Jahrzehnte grundlegend geändert  hat, dann dies, daß die lange Zeit nur zwei- bis dreimal im Jahr gehaltenen  Abendmahlsfeiern inzwischen fester und oft schon allsonntäglicher Be-  standteil des Hauptgottesdienstes sind. Doch die Frage bleibt: Ist mit der  äußeren Vermehrung dieser Feiern auch das innere Verständnis für deren  Gestaltung gewachsen? Dazu drei Beobachtungen:  a) Hinter den beliebt gewordenen Tisch-Abendmahlsfeiern in kleinen  Kreisen steht doch wohl auch das Bewußtsein, in den gottesdienstlichen  Feiern nicht alles zu finden, sei es zu wenig Kommunikation und Gemein-  schaft, Stille, Meditation und anderes mehr. Trotz ernstlichem Verstehen-  Wollen habe ich aber solche Feiern nie empfehlen und praktizieren kön-  nen, weil sie mir im Hinblick auf die zunehmende Diasporasituation mit  immer schwächer besuchten Gottesdiensten letztlich doch für diese abträg-  lich, als eine zu große Huldigung an die pietistischerseits mal so betonte  „ecclesiola in ecclesia‘ („kleine Kirche in der Kirche“, indes schon bei  Luther Bezeichnung für „eine ideale innerkirchliche Kerngemeiinde“‘, vgl.olches
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ein Handeln: azu auch ein Handeln in der ehrzahl, ın der Gemeinn-
schaft Ferner ist Tun, Handeln, Sınnfällıges, nıcht Rein-Geistiges;
WIT können er VONN eıner Ausdruckshandlung sprechen, dıe iıhre eigent-
1C. geistlıche Bedeutung im Sınnenhaften bezeichnet und dartut”, daß
„dıe Kennzeichen des Sakramentalen, also der Lıturgıe, VOoNn em Anfang

Bau- und Strukturgesetze dieser VO Herrn befohlenen Gedächtnis-
andlung sınd““ (Johannes Emmingshaus, DıIe Messe, Klosterneuburg
1976, 35) Wıe se1Ine Hıngabe Kreuz überhaupt Ausgangspunk für
es lıturgısche Handeln der (Gemeinde Jesu Ist, meınt ‚„‚Gedächtnıis”
eben nıcht. ‚„.daß WIT uns eın vergangenes Ere1ign1s erinnern, sondern
daß diıeses VETBANSCNEC Ere1ign1s für uns Gegenwart wırd Das Heilsge-
chehen der Vergangenhei wırd Im Abendmahl zeichenhaft vergegenwär-
1gt Was 1mM Lebensopfer Jesu Kreuz geschah, wird für uns 1im
Abendmahl greifbar. em Jesus uns seınen geopferten Leıb un se1ın
vVETBOSSCNCS Blut g1bt, nımmt CI uns ın dıe Kreuz geschehene Versöh-
NunNng Gottes mıt den Menschen hıneın und chenkt uns damıt dıe Ver-
gebung Uunserer Schuld SO erhalten WIT Frieden mıt Gott, eDeEN und
OolInun  06 (Evangelıscher Erwachsenenkatechismus, O

Das es 1st theologıisch richtig ınd aum anfechtbar, und WENN sıch
1Im Gottesdienstleben der letzten Jahrzehnte grundlegend geändert

hat, dann dıes, daß dıe ange S  1t NUr ZWEI- bıs dreimal 1Im Jahr gehaltenen
Abendmahlsfeiern inzwıschen fester und oft schon allsonntäglıcher Be-
standteıl des Hauptgottesdienstes Sınd. Doch dıe rage bleibt Ist mıiıt der
äußeren ermehrung dieser Feıiern auch das innere Verständnis für deren
Gestaltung gewachsen? Dazu TE 1 Beobachtungen:

Hınter den belıebt gewordenen Tisch-Abendmahlsfeiern ın kleinen
Kreıisen steht doch ohl auch das Bewußtseın, in den gottesdienstlichen
Feiern nıcht es finden, se1 6S wenig Kommunikatıon und Gemein-
schaft, Stille, Meditation und anderes mehr. TOLZ ernstliıichem Verstehen-
ollen habe ich aber solche Feiern nıe empfehlen und praktızıeren kön-
NCN, weiıl S1e. mır 1Im ın  IC auf dıe zunehmende Dıiasporasıtuation mıiıt
immer schwächer besuchten Gottesdiensten etztlich doch für diese a  ag-
lıch, als eine große Huldıgung dıe pletistischerselts mal betonte
„eccles1iola In eccles1ia“ („kleine 1r In der Kırche", indes schon be1ı
Luther Bezeichnung für „e1ıne iıdeale innerkirchliche Kerngeme1nnnde‘‘, vgl
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Werner Brändle, Taschenbuc theologıscher Fremdwörter, Gütersloh 1982,
42); VOI em aber dem Wesen nach In eıne beden  16 ähe jenen

VOoN Laıen gehaltenen Hausabendmahlsfeiern gerückt scheıinen, dıe
bereıts Luther vehement ngehen mussen meınnte: 8 „wendet sıch 1mM-
INCI heimlıche, konventikelartıge Abendmahlsfeiern“, „kennt NIr-
gends eın Notrecht, daß Laıen eiıgenmächtig das Abendmahl feı1ern dürf-
ten  ® wobel „SOwohl gesam  ırchlıch als auch VO Gottesdienst her
en nıcht sehr VO einzelnen Gemeindeglı adus Das Abendmahl ist
nıcht Befriedigung frommer persönlıcher Bedürfnisse eingesetzt‘”, und
VOI em „sıcht Luther 1ImM Abendmahl auch e1in Öffentliches Bekenntnis.
Wer davon abgeht, spaltet und vergreıft sıch der Geme1inde‘‘ Karl-Her-
INan Kandler, Luther und dıe rage nach dem „Hausabendmahl"”, 1in
Luther, Zeitschrı der Luther-Gesellschaft, eft 1 Göttingen 1991, 214%)
Mich hat 6S nıcht wen1ig bewegt, daß in einer Tagungsstätte der „Inneren
1ssıon““ ande me1nes früheren Pfarrbezirks häufig kırchliche Rüst-
zeıten mıt abschlıeßenden Tisch-Abendm  en stattfanden ZUr regulären
(Grottesdienstzeit, INan 1im unmıttelbar benachbarten, für e1in Neubau-
gebiet errichteten Geme1indezentrum ebenso eıne kleine Geme1ıinde Samı-
meln Mühe hatte, WI1e 16S$ allgemeın für UNSCIC groben norddeutschen und
in diesem Fall SOBar relatıv chnell erreichbaren Stadtkırchen gılt; VO
solchen dıe Öffentliche Proklamatıon des es Jesu wissenden ırch-
lıchen Aktıvıtäten hätte ich MIr be1ı dem viel beschworenen „M1SS10NA-
riıschen“ Bewußtsein eın wen1g mehr 1eDeENde Solıdarıtät ZU angefoch-

Geme1inde, wırklıches Sendungsbewußtseıun Hıntansetzung DCTI-
sönlıcher Interessen und Vorstellungen gewünscht, analog dem Bonhoef-
er-Wort „Kırche, das ist Chrıistus als (Gemeinde existierend““.

Natürlıch 6S Ooft überzeugender Gestaltung UNSCICI end-
mahlskommunionen, w1ıe ich CS UrzZiıc wıeder in ZWEeI repräsentatıven
Gottesdiensten Mitwıirkung kırchenleitender Prominenz in eweıls
verschiedenen und urc reiche Kırchenmusıkpflege bekannten Kırchen
mıiıterlebte. In den großen, über eıne Stunde währenden Kommuni10o0-
NCN gyab CS keinerle1 Liedgesang, nıcht einmal nach der Feıer, und auch
keine Sakramentsmusık in einem Fall improvısıerte dıe : befähigte Or-
ganıstiın lediglıch über freie Motıve, zumındest dıe Improvısatıon über
Abendmahlslıieder, WENN nıcht Sar das Spielen VOoN Orgellıteratur, nahege-
egen hätte und dıe Kommunıionen selbst Warcnh es andere als eıne
Gemeinschaft den 5  1SC des Herrn KOr 9  9 S1E glıchen eher
einer routinemäßigen Abspeıisung der ekKe Da ıldeten sıch eweıls
ZWEI ange, für alte DR-Bürger schlımme Assoz1ationen weckende
Schlangenreihen 1mM Mittelgang, dıe sıch ständıg über dıe Seitenschiffe
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VOoN hınten auffüllten und Zu Empfang urc dıe Ostende der Kırche
isolıert postierten Lıturgen rückten

Sıcher sınd uns manche Gottesdiensträume AQus dem Mıttelalter ein gr -
Bes Hındernis beı der Realısıerung Vvon Gemeinschaft S1e repräsentieren
mıt ihrem abgesperrten Chorraum und dem völlıg isolıerten Altar den
Baustıl der konsequent durchgeformten Meßopferkırche on Luther hat
geraten: AIn der rechten Messe eıtel Christen müßte der Altar nıcht

bleiben und der 1ester sıch immer Zu kehren, W1€e ohne Zwel-
fel Christus 1Im engetan“ („Deutsche Messe*” Gelegentlich
sınd leiıder auch vorhandene Chancen ZU[T glückliıcheren sung gröblichst
vertan worden: DıiIie Jetzt wıeder 1m alten anz erstrahnlende Hauptkırche
In Wolfenbüttel, die Man als dıe „ETrSIC bedeutende evangelısche Kırche
der elt”; „„als große protestantische Predigtkırche nach der eIOr-
matıon““ (Dıe Marıenkırche, Hauptkırche in Wolfenbüttel, VOoOnN

August Fınk, Auflage erweıtert VOoN OFrs Appuhn, herausgegeben VO
Landeskıiırchenam der Braunschweigischen evangelısch-lutherischen 1a
eskırche Wolfenbüttel, 1965, 3° olfgang Kelsch olfgang ange,
edig der Steine, Wolfenbüttel 1984, 12) bezeichnen pfegt, als
gotische Kırche innen aber nach mittelalterlichem Vorbild gestaltet
Ist, hat auch nach vierzehnjährıger umfassender Renovierung keinerle1
Anderung ın der ursprünglıchen Konzeptıion erfahren, daß dıe VOT

Jahren VO finnıschen Lutheraner elge Nymann dringlıchst gestellte
rage Wwıedernhnolen möchte: „Warum dıe Theologıe der lutherischen eIOTr-
matıon nıcht eıner Reformatıon des Kırchenraumes geführt hat“, .„.dıe
lutherische Kırche sıch in einem Kırchenraum Hauseu der für eıne
dem Luthertum fremde Liıturgie und ein ıhm remdes Bekenntnis geschaf-
fen worden IsSt.  . ‚„„das gottesdienstliche en en Spiegelbı der mangeln-
den Übereinstimmung zwıschen Luthers Absıichten und der Praxıs des
Luthertums geworden ist  6 (Zur Theologıe des Kırchenraumes, in Kunst
und ITCR®. efit } Darmstadt 1966, 341) Es sSE1 dıes mehr be-
LONL, als dıe römiısche Kırche in der Realısıerung jener Forderung Luthers
mıiıt dem Verständnıiıs der Kommunion als Höhepunkt und eiıgentliıchem
Sınn des bendmahls uns inzwıschen weılt VOTauUsSs ist und teilweıise VOI-
bıldlıche LÖsungen geschaffen hat. Hıer wurde genere. In alten Kırchen
e1in zusätzliıcher tar-Tisch, zuweılen mıtten 1m Raum, ganz nahe ZUT

Gemeıinde hın und möglıchst allseıtig VO  —_ Sitzplatzreihen umschlossen,
aufgestellt, dıie für dıe COMMUNLO wichtige physısche ähe er
Feiernden gewährleısten.

C) Vor MIır 1eg eiıne Stellungnahme des Lutherischen KOonvents 1m
Rheıinland VO März 1991, In der „dringend” dıe „unevangelıschen
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Abendmahlsformen AdQus der ‚Erneuerten Agende’ entfernen‘“ geforde
wiırd, weıl „„an entscheiı1dender Stelle dıe ‚Erneuerte Agende 1mM 1der-
spruch ZU[r HI Schrift und den lutherischen Bekenntnisschriften steht“
en harten Urteıilen, daß also in einem Morgengebet „he1dnisch-my-
stische Naturfrömmigkeıt vorherrscht‘, 6S „Ohne den Namen Jesu NECN-
NCN, VO  = UuNsSeTET natürlıchen Begeıisterung fedet, dıie mıiıt dem eiılıgen
Gei1st aum vereinbaren se1in dürfte‘‘, daß überhaupt „e1ıne Überprü-
fun  ‚06 der „lıturgıschen Iradıtiıonen auf iıhre Schriftgemäßheit nıcht VOI-

worden seın scheıint”, werden „dıe schwerwıiegendsten Be-
denken dıe vorgeschlagene Abendmahlsform erhoben“, weiıl hler
„eine wesentliıche Errungenschaft der Reformatıion, der evangelısche Cha-
rakter des Abendmahls, einem falsch verstandenen Harmonijebedürfnis g..
opfert”, „Uunter erufung auf ‚ökumenıiısche Spirıtualität‘ der erkömm-
IC evangelısche Abendmahlsgottesdienst einer Nebenform des rO-
mısch-katholischen Meßgottesdienstes degradıert wırd"® uch mıt der VOI-
geschlagenen Eınordnung einer u VON Eucharıstiegebeten «6 werde
„„das Mahl des Herrn ZUT fifrommen andlung der Kırche verfäl und CN
efe .„dıe ifromme Gemenunde die Stelle Chrıist1““. Damıt werde ‚„„das
Abendmahl dus einer abe Chrıistu einem Menschenwerk verfälschft‘“,
werde „dıe Rechtfertigung des Gottlosen alleın dQus dem Glauben Christi
wılien preisgegeben weıl „der opfernde ensch in den Miıttelpunkt des
Herrenmahls gerückt” ist. Es würden uUurc „die Herabrufung des eılıgen
Geı1istes auf dıe en und ElementeGünther Stiller: Liturgie - nur eine Rahmenhandlung?  151  Abendmahlsformen aus der ‚Erneuerten Agende‘ zu entfernen‘“ gefordert  wird, weil „an entscheidender Stelle die ‚Erneuerte Agende‘ im Wider-  spruch zur Hl. Schrift und den lutherischen Bekenntnisschriften steht“.  Neben harten Urteilen, daß also in einem Morgengebet „heidnisch-my-  stische Naturfrömmigkeit vorherrscht‘, es „ohne den Namen Jesu zu nen-  nen, von. unserer natürlichen Begeisterung redet, die mit dem Heiligen  Geist kaum zu vereinbaren sein dürfte‘“, daß überhaupt „eine Überprü-  fung“ der „liturgischen Traditionen auf ihre Schriftgemäßheit nicht vor-  genommen worden zu sein scheint‘“, werden „die schwerwiegendsten Be-  denken gegen die vorgeschlagene Abendmahlsform erhoben“, weil hier  „eine wesentliche Errungenschaft der Reformation, der evangelische Cha-  rakter des Abendmahls, einem falsch verstandenen Harmoniebedürfnis ge-  opfert‘“, „unter Berufung auf ‚ökumenische Spiritualität‘ der herkömm-  liche evangelische Abendmahlsgottesdienst zu einer Nebenform des rö-  misch-katholischen Meßgottesdienstes degradiert wird‘. Auch mit der vor-  geschlagenen Einordnung einer „Fülle von Eucharistiegebeten ...“ werde  „das Mahl des Herrn zur frommen Handlung der Kirche verfälscht‘“ und es  trete „die fromme Gemeinde an die Stelle Christi‘“. Damit werde „das  Abendmahl aus einer Gabe Christi zu einem Menschenwerk verfälscht“, es  werde „die Rechtfertigung des Gottlosen allein aus dem Glauben um Christi  willen preisgegeben“, weil „der opfernde Mensch in den Mittelpunkt des  Herrenmahls gerückt“ ist. Es würden durch „die Herabrufung des Heiligen  Geistes auf die Gaben und Elemente ... die Worte Christi — entsprechend  der römischen Wandlungslehre (Transsubstantiation) — zu toten, bloß hi-  storischen Worten ..., die erst durch unser Gebet zu Leben und Wirksam-  keit erweckt werden müssen“. Obgleich das Drängen auf theologische  Klarstellung in seiner Ernsthaftigekit nicht bagatellisiert werden soll und  von zuständiger Seite zu regeln sein wird, macht mich doch die ganze  Diktion sehr betroffen: Sie ist legitim gegenüber dogmatischen Doktrinen  und Lehrbüchern, jedoch indiskutabel gegenüber liturgischer Sprache und  dem hymnischen Zeugnis. Hier wird aber nun leider ein evangelisches,  stets mehr Schaden als Segen bewirkendes Grundübel markiert. Damit  leistet man letztlich auch der viel beklagten Starrheit im Gebrauch der  Agende ungewollt Vorschub. Hier will man im Grunde die eine bei uns  herrschend gewordene, auf Luthers „Deutscher Messe“ von 1526 fußende,  die Abendmahlsliturgie auf ein Minimum reduzierende Form absolut set-  zen und den anderen Luther der „Formula missae et communionis‘ von  1523 mit der reichen und in unseren Agenden ja längst schon enthaltenen  Abendmahlsgestaltung nicht wahrhaben, wie sie nun aber ganz neu aus  mannigfach@kumenischer Praxis und ganz gewiß nicht von römischerdıe Oorte Christı entsprechend
der römischen Wandlungslehre (Transsubstantıiation) bloß hı-
storıschen WortenGünther Stiller: Liturgie - nur eine Rahmenhandlung?  151  Abendmahlsformen aus der ‚Erneuerten Agende‘ zu entfernen‘“ gefordert  wird, weil „an entscheidender Stelle die ‚Erneuerte Agende‘ im Wider-  spruch zur Hl. Schrift und den lutherischen Bekenntnisschriften steht“.  Neben harten Urteilen, daß also in einem Morgengebet „heidnisch-my-  stische Naturfrömmigkeit vorherrscht‘, es „ohne den Namen Jesu zu nen-  nen, von. unserer natürlichen Begeisterung redet, die mit dem Heiligen  Geist kaum zu vereinbaren sein dürfte‘“, daß überhaupt „eine Überprü-  fung“ der „liturgischen Traditionen auf ihre Schriftgemäßheit nicht vor-  genommen worden zu sein scheint‘“, werden „die schwerwiegendsten Be-  denken gegen die vorgeschlagene Abendmahlsform erhoben“, weil hier  „eine wesentliche Errungenschaft der Reformation, der evangelische Cha-  rakter des Abendmahls, einem falsch verstandenen Harmoniebedürfnis ge-  opfert‘“, „unter Berufung auf ‚ökumenische Spiritualität‘ der herkömm-  liche evangelische Abendmahlsgottesdienst zu einer Nebenform des rö-  misch-katholischen Meßgottesdienstes degradiert wird‘. Auch mit der vor-  geschlagenen Einordnung einer „Fülle von Eucharistiegebeten ...“ werde  „das Mahl des Herrn zur frommen Handlung der Kirche verfälscht‘“ und es  trete „die fromme Gemeinde an die Stelle Christi‘“. Damit werde „das  Abendmahl aus einer Gabe Christi zu einem Menschenwerk verfälscht“, es  werde „die Rechtfertigung des Gottlosen allein aus dem Glauben um Christi  willen preisgegeben“, weil „der opfernde Mensch in den Mittelpunkt des  Herrenmahls gerückt“ ist. Es würden durch „die Herabrufung des Heiligen  Geistes auf die Gaben und Elemente ... die Worte Christi — entsprechend  der römischen Wandlungslehre (Transsubstantiation) — zu toten, bloß hi-  storischen Worten ..., die erst durch unser Gebet zu Leben und Wirksam-  keit erweckt werden müssen“. Obgleich das Drängen auf theologische  Klarstellung in seiner Ernsthaftigekit nicht bagatellisiert werden soll und  von zuständiger Seite zu regeln sein wird, macht mich doch die ganze  Diktion sehr betroffen: Sie ist legitim gegenüber dogmatischen Doktrinen  und Lehrbüchern, jedoch indiskutabel gegenüber liturgischer Sprache und  dem hymnischen Zeugnis. Hier wird aber nun leider ein evangelisches,  stets mehr Schaden als Segen bewirkendes Grundübel markiert. Damit  leistet man letztlich auch der viel beklagten Starrheit im Gebrauch der  Agende ungewollt Vorschub. Hier will man im Grunde die eine bei uns  herrschend gewordene, auf Luthers „Deutscher Messe“ von 1526 fußende,  die Abendmahlsliturgie auf ein Minimum reduzierende Form absolut set-  zen und den anderen Luther der „Formula missae et communionis‘ von  1523 mit der reichen und in unseren Agenden ja längst schon enthaltenen  Abendmahlsgestaltung nicht wahrhaben, wie sie nun aber ganz neu aus  mannigfach@kumenischer Praxis und ganz gewiß nicht von römischerdıe erst urc eDen und Wırksam-
keıt erweckt werden müssen‘. gle1ic das Drängen auf theologische
Klarstellung In se1iner Ernsthaftigekıt nıcht bagatellısıert werden soll und
VON zuständıger Seıte regeln se1in wırd, macht mich doch dıie
Dıktion sehr etroifen Sıe ist egıtım gegenüber dogmatischen Doktrinen
und Lehrbüchern, jedoch indıiskutabel gegenüber lıturgıscher Sprache und
dem hymnıschen Zeugn1is Hıer wırd aber NunNn leider eın evangelısches,

mehr Schaden als egen bewırkendes Grundübel markıert. Damıt
elstet INnan letztlıch auch der viel lagten Starrheit 1mM eDrauc der
Agende ungewollt OrSCHAu Hıer ul 1ImM Grunde dıe eine be1l uns
herrschend gewordene, auf Luthers ‚„‚Deutscher Messe*“ VON 1526 fußende,
dıe Abendmahlslıturgie auf eın ınımum reduzierende Orm bsolut SeI-
ZCN und en anderen Luther der „Formula m1ssae el COMMUNI1ONIS“ VO
523 mıt der reichen und In uUuNsSeEICN Agenden Ja längst schon enthaltenen
Abendmahlsgestaltung nıcht wahrhaben, w1ıe sS1e. 1UuN aber Sanz NCU Aus

mannigfach@kumenischer Praxıs und Sanz SeWl nıcht VON römischer
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Theologıe her, nıcht zuletzt AUS frömmigkeitsbewegungen W16e den
Kommunitäten mıt eiıner hier bemerkenswert intens1ıvierten, fröhlichen
Abendmahlspraxıs auf uns zukommt, daß 6S „„an der e1ıt ISst, dıe e_
wachte Frömmigkeıt und dıe erneuvuerTte Abendmahlspraxıs SamMmMeNZU-
schauen“ olfgang Schöne, Eucharistische Frömmigkeıt, 1n Deutsches
Pfarrerblatt, eft 6, Speyer 1991, Mıt dem „Evangelıschen ETr-
wachsenenkatechısmus“ gesprochen: ADEF lutherischen Theologıe geht ÖS

arum, daß der ensch mıt Leıb und gele (nıcht 1Ur se1in Denken)
(ott egegne FEın Verweils auf den Glauben ann eınen Angefochtenen
der Zweıfelnden nıcht gewl machen, das kann NUr eine Realıtät, dıe VON

außen ıhn herantrıtt. Es hat also auch seelsorgerliche Bedeutung, WENN

dıe lutherische Theologıe betont, daß Christı Gegenwart 1im Sakrament
weder VO Glauben noch VO Denken des Menschen bh  tu (a (

Be1 der reicheren Abendmahlslıturgie wırd mMIr zusehends VO

der ro des (Geheimnisses bewußt, das in der Orthodoxen Kırche WI1e
nırgendwo präsent ISst, iın der ja VO Denken der en Kırche
vergleichlich mehr lebendig geblieben ISEe. dıe sıch bezeichnenderweıse
Abendmahlsstreıt der abendländıschen Kırchen aum beteiulhgt und mıiıt
keiner spezıfıschen bendmahlslehre hervorgetan hat; hıer en dıe Na
amente ıhren alten Namen Mysterien eNalten .„Eın Mysteriıum hat 1M-
INCTI viele Seıten, äßt sıch In seiıner 1efe nıe ausschöpfen Orthodoxe
Theologen aben manchmal den iındruck, dıe abendländıschen Streitig-
keıten hätten ıhren TUn darın, daß jeder jeweıls eiınen Aspekt des end-
ahls überbetont und damıt anderes AaUSSC  1e S1ıe möchten dıe Chrı1-
stenheit Z einer ganzheıtliıchen IC zurückführen“‘ (Evangelıscher ET-
wachsenenkatechısmus, O., Wenn ich dıe Epiklese VOT den
Eınsetzungsworten SInge, ist MIr dıes gerade USATrTuC afür, daß dıie
Kırche über das Sakrament eben nicht verfügen wiıll, daß WIT VOT (jott
immer als Bıttende stehen, 1Un allerdings als zuversichtlich Bıttende In der
Gew1ißheıit, daß 99  urc Wort und Sakramente als urc ıttel der Heılıge
Gei1st geschenkt WIT (Artıkel der Augsburgischen Onfessı1on und
doch (der „Erwachsenenkatechismus” akzentulert sehr genau) “DIE Ge-
meıinschaft mıt Christus 1im rot und Weın und dıe mMeENSC  1C Gemeıinn-
schaft urc das gemeınsame Essen und Trinken 1Im Abendmahl sınd keıine
Selbstverständlichkei Wır können SIE nıcht urc Entschlußkra und e1ge-
NEN ıllen herstellen Darum beten WIT den eılıgen Geinst““ (a O.,

Es ist dıes für miıch wenıger eın „Handeln der Kırche"“ als eın
meditatiıv-betendes Stillehalten VOT diesem unergründlıchen Geheimnıis,
dem dıe Gemeıinde mancherorts mıt C in knıender Gebetshaltung als
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Zeichen Sanzer Ehrfurcht VOT dem Kommen des Herrn entgegenharrt. DiIie

Abendmahlslıturgie ist eigentlich e1in einz1ıger obpreıs der nbe-
Lung ın, mıt und der Proklamatıon des es Jesu, Was INan auch
hiıer nıcht ratıonal gliedern sollte In eıle verkündıgenden Zuspruchs ınd
anbetenden Lobopfers: 99  urcC Ihn (Christus) se1 dır, allmächtiger Gott, 1M
eılıgen Geist Lob und Ehre, Preis und nbetung Jetzt und immerdar un
VON wıgkeıt wıgkeıt”, schlıe das der Konsekration als konzen-
triertem Evangelıum olgende e DE der „„Anamnese‘”, des ‚„‚Gedächtnıis-
se8 ”  .. das schon 1mM Neuen estamen den Namen Eucharistie ANK
trägt.

VII

Damıt sSe1 noch e1in besonderer Gedankengang markıiert: Liturgıie ist und
ann keıine Rahmenhandlung se1nN für den, der den Gottesdienst als Eın-
ladung ZU. Fest- und Freudenmahl egreift. Miıt der reicheren end-
mahlslıturg1e wırd das bıslang vorwiegend auf den uSpruc der SÜün-
denvergebung (prımär doch Sınn der Beıchte!) konzentrierte Abendmahls-
geschehen eiınen wesentlichen Aspekt bereichert. Er außert sıch bereıts
darın, daß neben dem Begriff 99  endmahl“ (regulär frühen Morgen
be1ı auIigehender Sonne gehalten!) Nun auch der dıe Feıier eindeutiger be-
zeichnende Begrıff ABucharistie‘., Mahl der Danksagung, in den Vorder-
grun 1ıtt Miıt dem Schluß-Versikel ‚„‚Danket dem Herrn153  Günther Stiller: Liturgie — nur eine Rahmenhandlung?  Zeichen ganzer Ehrfurcht vor dem Kommen des Herrn entgegenharrt. Die  ganze Abendmahlsliturgie ist eigentlich ein einziger Lobpreis der Anbe-  tung in, mit und unter der Proklamation des Todes Jesu, was man auch  hier nicht rational gliedern sollte in Teile verkündigenden Zuspruchs und  anbetenden Lobopfers: „Durch Ihn (Christus) sei dir, allmächtiger Gott, im  Heiligen Geist Lob und Ehre, Preis und Anbetung jetzt und immerdar und  von Ewigkeit zu Ewigkeit‘“, so schließt das der Konsekration als konzen-  triertem Evangelium folgende Gebet der „Anamnese‘“, des „Gedächtnis-  ses‘“, das schon im Neuen Testament den Namen Eucharistie — DANK  trägt.  VII  Damit sei noch ein besonderer Gedankengang markiert: Liturgie ist und  kann keine Rahmenhandlung sein für den, der den Gottesdienst als Ein-  ladung zum Fest- und Freudenmahl begreift. Mit der reicheren Abend-  mahlsliturgie wird das bislang vorwiegend auf den Zuspruch der Sün-  denvergebung (primär doch Sinn der Beichte!) konzentrierte Abendmahls-  geschehen um einen wesentlichen Aspekt bereichert. Er äußert sich bereits  darin, daß neben dem Begriff „Abendmahl““ (regulär am frühen Morgen  bei aufgehender Sonne gehalten!) nun auch der die Feier eindeutiger be-  zeichnende Begriff „Eucharistie‘‘, Mahl der Danksagung, in den Vorder-  grund tritt. Mit dem Schluß-Versikel „Danket dem Herrn ...  6  und dem  „Wir danken dir ...“ anhebenden Schlußgebet war der Dank nie vergessen,  aber er wird jetzt zum Grundton der Feier von Anfang an: Mit „Lasset uns  Dank sagen dem Herren, unserm Gotte‘“ wird zum Präfations-Gebet einge-  laden und sogleich betont: „Wahrhaft würdig und recht, billig und heilsam  ists, daß wir dir, heiliger Herr ... allezeit und allenthalben Dank sagen ...“  Bevor es in der heiligsten Mitte, in den Einsetzungs-Worten, von Jesus  zweimal heißt: „er dankte‘“, wird in der Epiklese noch vor der Bitte um  den Heiligen Geist dieser Dank laut: „Wir danken dir für die Erlösung, die  du uns bereitet hast durch das heilige, allgenugsame Opfer seines Leibes  und Blutes am Stamme des Kreuzes‘“. Es ist in der Tat das Mahl des  Dankes, ein wirkliches Freudenmahl — beneficium Dei = Wohltat Gottes.  Ja, noch mehr: Berufung zum Hochzeitsmahl, in ‚der Anamnese mit den  Worten besungen: „Und wie wir alle durch dig Gemeinschaft seines Lei-  bes und Blutes ein Leib sind in Christo, so bringe zusammen deine Ge-  meinde von den Enden der Erde, auf daß wir mit allen Gläubigen das  Hochzeitsmahl des Lammes feiern mögen in seinem Reich“‘, und die bib-und dem
‚„„Wır danken dır anhebenden Schlußgebe der ank nıe VETBCSSCH,
aber wırd jetzt ZU Grundton der Feıier VOoONn Anfang Mıiıt ‚Lasset uns
ank dem Herren, uUuNsSsCIM (Gotte“ wırd ZuU Präfations-Gebet eInNge-
aden und sogleıc betont: „  a  T  a würdıg und recht, bıllıg und eılsam
1sts, daß WIT dır, eılıger Herr153  Günther Stiller: Liturgie — nur eine Rahmenhandlung?  Zeichen ganzer Ehrfurcht vor dem Kommen des Herrn entgegenharrt. Die  ganze Abendmahlsliturgie ist eigentlich ein einziger Lobpreis der Anbe-  tung in, mit und unter der Proklamation des Todes Jesu, was man auch  hier nicht rational gliedern sollte in Teile verkündigenden Zuspruchs und  anbetenden Lobopfers: „Durch Ihn (Christus) sei dir, allmächtiger Gott, im  Heiligen Geist Lob und Ehre, Preis und Anbetung jetzt und immerdar und  von Ewigkeit zu Ewigkeit‘“, so schließt das der Konsekration als konzen-  triertem Evangelium folgende Gebet der „Anamnese‘“, des „Gedächtnis-  ses‘“, das schon im Neuen Testament den Namen Eucharistie — DANK  trägt.  VII  Damit sei noch ein besonderer Gedankengang markiert: Liturgie ist und  kann keine Rahmenhandlung sein für den, der den Gottesdienst als Ein-  ladung zum Fest- und Freudenmahl begreift. Mit der reicheren Abend-  mahlsliturgie wird das bislang vorwiegend auf den Zuspruch der Sün-  denvergebung (primär doch Sinn der Beichte!) konzentrierte Abendmahls-  geschehen um einen wesentlichen Aspekt bereichert. Er äußert sich bereits  darin, daß neben dem Begriff „Abendmahl““ (regulär am frühen Morgen  bei aufgehender Sonne gehalten!) nun auch der die Feier eindeutiger be-  zeichnende Begriff „Eucharistie‘‘, Mahl der Danksagung, in den Vorder-  grund tritt. Mit dem Schluß-Versikel „Danket dem Herrn ...  6  und dem  „Wir danken dir ...“ anhebenden Schlußgebet war der Dank nie vergessen,  aber er wird jetzt zum Grundton der Feier von Anfang an: Mit „Lasset uns  Dank sagen dem Herren, unserm Gotte‘“ wird zum Präfations-Gebet einge-  laden und sogleich betont: „Wahrhaft würdig und recht, billig und heilsam  ists, daß wir dir, heiliger Herr ... allezeit und allenthalben Dank sagen ...“  Bevor es in der heiligsten Mitte, in den Einsetzungs-Worten, von Jesus  zweimal heißt: „er dankte‘“, wird in der Epiklese noch vor der Bitte um  den Heiligen Geist dieser Dank laut: „Wir danken dir für die Erlösung, die  du uns bereitet hast durch das heilige, allgenugsame Opfer seines Leibes  und Blutes am Stamme des Kreuzes‘“. Es ist in der Tat das Mahl des  Dankes, ein wirkliches Freudenmahl — beneficium Dei = Wohltat Gottes.  Ja, noch mehr: Berufung zum Hochzeitsmahl, in ‚der Anamnese mit den  Worten besungen: „Und wie wir alle durch dig Gemeinschaft seines Lei-  bes und Blutes ein Leib sind in Christo, so bringe zusammen deine Ge-  meinde von den Enden der Erde, auf daß wir mit allen Gläubigen das  Hochzeitsmahl des Lammes feiern mögen in seinem Reich“‘, und die bib-allezeıt und allenthalben ank153  Günther Stiller: Liturgie — nur eine Rahmenhandlung?  Zeichen ganzer Ehrfurcht vor dem Kommen des Herrn entgegenharrt. Die  ganze Abendmahlsliturgie ist eigentlich ein einziger Lobpreis der Anbe-  tung in, mit und unter der Proklamation des Todes Jesu, was man auch  hier nicht rational gliedern sollte in Teile verkündigenden Zuspruchs und  anbetenden Lobopfers: „Durch Ihn (Christus) sei dir, allmächtiger Gott, im  Heiligen Geist Lob und Ehre, Preis und Anbetung jetzt und immerdar und  von Ewigkeit zu Ewigkeit‘“, so schließt das der Konsekration als konzen-  triertem Evangelium folgende Gebet der „Anamnese‘“, des „Gedächtnis-  ses‘“, das schon im Neuen Testament den Namen Eucharistie — DANK  trägt.  VII  Damit sei noch ein besonderer Gedankengang markiert: Liturgie ist und  kann keine Rahmenhandlung sein für den, der den Gottesdienst als Ein-  ladung zum Fest- und Freudenmahl begreift. Mit der reicheren Abend-  mahlsliturgie wird das bislang vorwiegend auf den Zuspruch der Sün-  denvergebung (primär doch Sinn der Beichte!) konzentrierte Abendmahls-  geschehen um einen wesentlichen Aspekt bereichert. Er äußert sich bereits  darin, daß neben dem Begriff „Abendmahl““ (regulär am frühen Morgen  bei aufgehender Sonne gehalten!) nun auch der die Feier eindeutiger be-  zeichnende Begriff „Eucharistie‘‘, Mahl der Danksagung, in den Vorder-  grund tritt. Mit dem Schluß-Versikel „Danket dem Herrn ...  6  und dem  „Wir danken dir ...“ anhebenden Schlußgebet war der Dank nie vergessen,  aber er wird jetzt zum Grundton der Feier von Anfang an: Mit „Lasset uns  Dank sagen dem Herren, unserm Gotte‘“ wird zum Präfations-Gebet einge-  laden und sogleich betont: „Wahrhaft würdig und recht, billig und heilsam  ists, daß wir dir, heiliger Herr ... allezeit und allenthalben Dank sagen ...“  Bevor es in der heiligsten Mitte, in den Einsetzungs-Worten, von Jesus  zweimal heißt: „er dankte‘“, wird in der Epiklese noch vor der Bitte um  den Heiligen Geist dieser Dank laut: „Wir danken dir für die Erlösung, die  du uns bereitet hast durch das heilige, allgenugsame Opfer seines Leibes  und Blutes am Stamme des Kreuzes‘“. Es ist in der Tat das Mahl des  Dankes, ein wirkliches Freudenmahl — beneficium Dei = Wohltat Gottes.  Ja, noch mehr: Berufung zum Hochzeitsmahl, in ‚der Anamnese mit den  Worten besungen: „Und wie wir alle durch dig Gemeinschaft seines Lei-  bes und Blutes ein Leib sind in Christo, so bringe zusammen deine Ge-  meinde von den Enden der Erde, auf daß wir mit allen Gläubigen das  Hochzeitsmahl des Lammes feiern mögen in seinem Reich“‘, und die bib-Bevor CS in der heilıgsten Miıtte, in den Einsetzungs-Worten, VO  Ja Jesus
zweımal e1 „„CI dankte‘”, wırd ın der Epıklese noch VOIT der ıtte
den eılıgen Geilst dieser ank laut „Wır danken dır für dıe rlösung, dıe
du uns bereıtet hast urc das heilıge, allgenugsame pfer SEeINES Leıbes
und Blutes Stamme des Kreuzes“. Es ist ın der Tat das Mahl des
Dankes, eın wıirklıches Freudenmahl beneficı1ıum De1l ohltat Gottes.
Ja, noch mehr: erufung ZU Hochzeıutsmahl, in der Anamnese mıt den
Worten besungen: „Und WwW1e WIr alle UrCc die Gemeiinschaft Se1INES Le1-
Dbes und Blutes e1in Leıb sınd in Chrısto, bringe INnen deıine Ge-
meıinde VO den en der Erde, auf daß WITr mıt en Gläubigen das
Hochzeitsmahl des Lammes feiern mögen in seinem Reich“, und dıe bıb-
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lısche Fundierung wırd wiıederum eullıc Offenbarung 19,7.9 ‚Lasset
uns freuen und TONILIC se1n und ıhm dıe Ehre geben, enn dıe Hochzeıit
des Lammes ist gekommen, und se1ine Braut hat sıch bereıitet154  Günther Stiller: Liturgie - nur eine Rahmenhandlung?  lische Fundierung wird wiederum deutlich, Offenbarung 19,7.9: „Lasset  uns freuen und fröhlich sein und ihm die Ehre geben, denn die Hochzeit  des Lammes ist gekommen, und seine Braut hat sich bereitet ... Selig sind,  die zum Abendmahl des Lammes berufen sind“. Die Eucharistie ist immer  als ein Vorgeschmack der künftigen Freude und Gemeinschaft mit Gott  gefeiert worden; sie ist nicht erst etwas Futurisches, Jesu Verkündigung ist  eine einzige Einladung zum „königlichen Hochzeitsmahl“ (Mt 22,1ff), und  unsere einzige Sorge sollte sein, diese Einladung in ihrer ganzen Tragweite  nicht begriffen zu haben, mit dem bekannten Gleichnis gesprochen: „kein  hochzeitliches Kleid anzuhaben“‘, das (laut Exegese) beim Eintritt in das  Haus dieses Königs geschenkte Festkleid verschmähen zu dürfen, also wie  jener Mann so bleiben zu können, wie man nun einmal hereingekommen  ist. Die Einladung ergeht zwar an alle, aber sie schließt in sich eine  Verwandlung des ganzen Wesens, biblisch gesprochen: eine Überkleidung  mit der Reinheit und Herrlichkeit Jesu Christi — das ist das Geschenk der  Eucharistie! „Ich bin herrlich, ich bin schön, meinen Heiland zu entzün-  den. Seines Heils Gerechtigkeit ist mein Schmuck und Ehrenkleid ...“ kann  zurecht der so Beschenkte mit Johann Sebastian Bachs Kantate zu diesem  Text (BWV 49) singen. Daß in allem Gott schön werde in der Gemeinde,  bleibt von daher ein höchst sinnvolles Verlangen derer, die sich zum Fest-  mahl gerufen und „schön“ gemacht wissen. Zweimal steht in den Evange-  lien bekanntlich unmittelbar vor der Abendmahls-Einsetzung die Ge-  schichte von der „Salbung in Bethanien“, wo sich Jesus den Überschwang  liebevoller Huldigung gefallen 1äßt und ihn gegen berechnende Nüchtern-  heit der Jünger verteidigt. Im Diktat über den „Schmuck der heiligen  Orte‘“ lehrte Wilhelm Löhe seine Diakonissen die Tat jener Frau als Urbild  für den Schmuck des Gotteshauses zu sehen, und Jesus selbst hat auch auf  den äußeren würdigen Rahmen der Feier Wert gelegt und herzurichten  geboten: „sprecht zu dem Hausherrn: ‚Der Meister läßt dir sagen: Wo ist  das Gemach, darin ich das Osterlamm mit meinen Jüngern essen kann?  Und er wird euch einen großen Saal zeigen, der mit Polstern versehen und  bereit ist; daselbst richtet für uns zu‘“ (Mk 14,14f). Daß alles schön werde  in der Gemeinde, wird die äußere Gestaltung der Eucharistie so bestim-  men, wie es ein Hochzeitsfest als Inbegriff der Freude und Schönheit für  alle Feiernden zu sein beansprucht und gar nicht anders sein kann. Wo der  Verwandlungsprozeß in uns begonnen hat, wird es kein Aufhören geben  können: Durch die uns geschenkten „Augen, Ohren und alle Glieder, Ver-  nunft und alle Sinne“ (Luther, Kleiner Katechismus, Erklärung zum ersten  Glaubensartikel) wird die Fülle der Gottesgaben geweckt, die kreativ-  erfinderisch macht und sich nicht genug einfallen lassen kann — ein sol-elıg sınd,
dıe ZUendes Lammes berufen sınd““: Dıe Eucharistie 1st immer
als e1in Vorgeschmack der künftigen Freude und Gemeimninschaft mıt (ott
gefeıert worden: S1e ist nıcht erst Futurisches, Jesu Verkündigung ist
eiıne eINZIgE Eınladung ZU „Könıglıchen Hochzeıts  1“ (Mt’und
UNsCIC eINZIgE orge sollte se1n, diese Eınladung In iıhrer Sanzecnh Tragweıte
nicht begriffen aben, mıt dem bekannten Gleichnis gesprochen: „keıin
hochzeıtliches e anzuhaben“”, das au Xegese eım Eıntritt in das
Haus dieses Könıigs geschenkte es  el verschmähen dürfen, also WI1Ie
jener Mann bleiben können, WwW1e INan NUun einmal hereingekommen
1sSt. Dıe Eınladung ergeht ZW. alle, aber S1e. Schlıe In sıch eıne
erwandlung des Sanzch Wesens, 1DU11SC gesprochen eine Überkleidung
mıiıt der Reinheit und Herrlichkei Jesu Christ1 das ist das eschen der
Eucharıistıie! AICH bın herrlich, ich bın schön, meınen Heıland entzun-
den Seines e1ls Gerechtigkeit ist meın chmuck und Ehrenkle1id ED ann
zurecht der Beschenkte mıt Johann Sebastıan aCcC Kantate dıesem
ext (BWV 49) sıngen. Daß} In em (sJott schön werde In der Gemeinde,
bleibt VON er eın höchst sınnvolles erlangen derer, dıe sıch Z est-
S gerufen und ‚schön  . gemacht w1IsSsen. Zweımal steht in den Evange-
hıen bekanntlıch unmittelbar VOI der Abendmahls-Einsetzung die Ge-
schıichte VOonNn der „Salbung iın Bethanıen"”, sıch Jesus den Überschwang
hebevoller Huldıgung gefallen älßt und ihn berechnende Nüchtern-
heıt der Jünger verte1idigt. Im über den „Schmuck der eılıgen
Orte‘“ Wılhelm Löhe se1ıne Dıakonissen dıe Tat jener TAau als Urbild
für den chmuck des Gotteshauses sehen, und Jesus selbst hat auch auf
den äaußeren würdıgen Rahmen der Feıer Wert gelegt und herzurichten
geboten „Sprecht dem Hausherrn: ‚Der eıster äßt dır Wo ist
das Gemach, darın ich das Osterlamm mıt meınen Jüngern kann?
Und wırd euch einen großen Saal zeigen, der mıt Polstern versehen und
bereıt ist; aselDs richtet für uns Zzu  ... (Mk Daß es schön werde
in der Gemeinde, wırd dıe außere Gestaltung der Eucharistıe bestim-
IMNCN, WIE 6S e1in Hochzeıtsfest als nbegri der Freude und Schönheıit für
alle Feiernden se1n beanspruc und nıcht anders se1n annn WOo der
Verwandlungsproze in uns begonnen hat, wırd 6S eın Aufhören geben
können: Uurc dıe uns geschenkten „Augen, ren und alle Glıeder, Ver-
nunft und alle Sinne‘“ Luther, Kleiner Katechismus, rklärung Zu ersten
Glaubens  ikel) WITL dıe der Gottesgaben geweckt, dıe kreativ-
ertinderisch macht und sıch nıcht einfallen lassen annn eın sol-
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ches est bedarf der Vorbereitung urc dıe Vielen, 6S hat seıne feste
Ordnung der Vıelen wiıllen, und CS ebt auch VOoN den Überraschungen
der mıtgebrachten en der Vıelen Warum g1bt 6S viel schreckliche
Verängstigung, WENN INan be1 uns VONN einem Aufleben 1Im Iragen der
schon auf dıe Urchristenheit zurückgehenden und VOoN Luther beıbehalte-
NN festlıchen Meßgewänder und ihres varıantenreichen Gebrauchs gemä
der lıturgischen arben 1Im Zeichen reicher Gestaltung des KıirchenJjahres
hÖört der auch VON der Wiıederverwendung des 1mM en und Neuen esta-
ment elbstverstän  ıchen Weıhrauchs, 1Im Gottesgebot Moses S12Na-
1slert: soll euch en Hochheıilıiges se1n””, „ZUum eılıgen ebrauch‘“‘
2 Mose 30,3411), ‚„„Gott Zu heblichen Wohlgeruche“ (Lechner-Eısenho-
fer. ıturg1 des römischen Rıtus, reıburg 1953, 84), gleich nfang
des Neuen Testaments den dem neugeborenen Chrıistkınd mıtge-
brachten und geschenkten „Schätzen“” für wıichtig-erwähnenswert eIun-
den (Mt Z 41) und 1Im Eingangschor eıner köstlıchen Kantate ZU Ep1-
phanıasfes VON Bach symbolısch aufgenommen: „d1e werden dQus Saba
alle kommen, old und Weıiıhrauch bringen und des Herrn Lob verkün-
i1gen  . (BWV 6 ’ vgl Jes

Was uns mpulsen auch motivieren oder Tem bleiben Mag, dıe 1mM
„‚Sakrament der Liebe‘ (Luther) vollzogene Kommunion als dıe mystische
Vereinigung mıt dem anwesenden Festgeber äng geradezu nach Aus-
drucksformen Für Luther das dıe Elevatıon, dıe Emporhebung VO
Hostıie und eic nach der Konsekratıon, und dıe noch ZU[T e1ıt aC ın
Le1ipz1ig bezeugte Konsekrationsglocke, dıe nbetung mıt erhobenen Hän-
den, Stoßgebete, nıefall, Prostration. Während uUuNsSsCIC eingeübte SDar-
tanısche Frömmıigkeıt sıch dem SCIN verweıgert, en jJunge Leute und
charısmatısch-lıturgische Gruppen damıt keıine Schwierigkeıiten. Vom viel
krıitisiıerten „Deutschen Evangelıschen Kırchentag“ hörte 1mM egen-
Satz zweıdrıttel leer bleibenden Messehallen mıt mannıgfachen Themen-
und Dıskussionsangeboten VON uüber{TIulliten Kırchen und alen, In denen

Gottesdiensten zusammenkam, NECUC lıturgische Formen rprobte
und e1 auch das altchristliche Symbol der Salbung beleben versuchte
und sıch viele epuker VO: der behutsamen Wıederentdeckung und
einführung dieses Heıilssymbols den vielfac als „sinnenfeindlıch”
geltenden evangelıschen Christen durchaus angelan wußten: in einer Kır
chentagshalle Wr eiıne und e1n Kräutergarten als „Erlebnıisım-
pulse aufgebaut, WIeE hıeß dıe Sınne für dıe körperliche und
geistige Gesundheıit öffnen, während eine Musıkgruppe mıt meditatıven
Klängen auf eine 99  eılende Liturgie” einstimmte und siıch betont Junge
Menschen in dieser ‚„Oase des Duftes und der Klänge” nıedersetzten und
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-legten, Entspannung finden und sıch dıesem Wohlbefinden
en ähnlıches aben WITr jahrelang in überfüllten DR-Kirchen erlebt,

Jugendliche auch auf Steinböden und In en Oockend und J1egend
Konzertklängen ınfach „iıhre egeile auspendeln‘ lLLeßen Ja, MIır

scheıint Nun gerade auch für dıe Sakramentsmusık dieses weıte Feld sıch
anbietender Okal- und Instrumentalmusık bıs hın solıstıschen Engage-
ments noch aum geNuUTZL, daß hıer noch ungeahnte Reserven schlum-
INCIN och beı en Aktıvıtäten, selbst der Devıse: „Wer 1Cc VOI-
schwendet allezeıt““ (Conrad Ferdinand eyer In seiınem Gedicht „Narde“),
bleıbt CS 1 a€ WIT sınd dıe Herren des Festes, dıe 65 machen und
Entscheidende: bewırken der Fest-Herr stimmt dıe tmosphäre, den
Gang und den Inhalt des Festes. ber WITr dürfen dıe „Freiıräume für dıe
Gotteserfahrung” (Landesbischo Horst Hırschler in urıc Oktober
schafifen, und eın Gast sollte aran zweıfeln, daß Or sıch tatsächlıch
eın est der Freude andelt

Epilog
Zum SC dıe Frage: Klıngt das es nıcht viel schön, wahr
Se1IN: dıe Eucharıistie das sonntäglıche Fest? Muß 6S nıcht, WITKIU1IC

est werden, dıe Ausnahme e1ıben Dazu eıne e1flache Bemerkung:
Wo mıiıt dem Mahl der Danksagung dıe e1lhabe jenem OZe

der Wandlung wächst, wırd zusehends der ank bewußter, woher WITr
kommen: Dıe alte Christenheit hat auf ıhrer Wüstenwanderung, als
Gottesvolk 1Im mächtigen Römerreıich jahrhundertelang dıe Exı1ıstenz
ringend, Jene Oasen gefunden, dıe S1e jeden Sonntag NCUu das est der
Auferstehung ihres errn feıern 1eß hıer 1st Liıturgie gewachsen un
Ere1gn1s SCWECSCH hne alle relıg1ıösen Konventionen und hne Rücksıcht-
nahme auf dıe gesellschaftlıche Problematı W üstenwanderung 1st für das
olk (Gottes auch dıe Epoche der viel gepriesenen Reformatıon und da-
nach dıe der viel verlästerten lutherischen Orthodoxıe mıiıt der großen Durst-
strecke des dreißigjährıgen Krieges und den nıcht mınder schweren Jahr-
zehnten danach BSCWESCH. Gerade VON dieser etzten Epoche hat Friedrich
alb in seiner bekannten Studıe können, da INnan „mMıt großer TIreue
den Gottesdienst als das ‚geistliche Ere1gn1s’ überhaupt verstanden, festge-
halten und gefeıert hat“ (Dıie re VO Kultus der lutherischen Kırche
ZUr Zeıt der Orthodoxıe, Berlın 1959, 149) Man kann dem Resümee
kommen, daß ‚„„das gottesdienstliche und lıturgısche Leben der luther1-
schen Kırche VOonN eiıner Mannıgfaltigkeıt und musıkalıschen Intensıität W:
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die uns 1Ur mıt e1d ertTullen kann  c Söhngen, Bach und dıe Lıtur-
Die) in Der Kırchenmusıker, Berlın 1950, 126) Darf ich anfügen, daß
uns 16S es NUr mıt ank und Ehrfurcht rfüllen ann WIT zehren noch
immer VO  x diesen dem Gottesvolk geschenkten Erfahrungen und ZUEC-
wachsenen Zeugnissen!

Dıie daraus resultierende Liebe ist jene Frucht des andlungs-
PTOZCSSCS, dıe uns auf der gegenwärtigen Wüstenwanderung in den SCHC-
benen Oasen das Mahl der Danksagung unbeılrrbar praktızıeren äßt und
immun macht alle Kassandra-Rufe über dıe Liturgie und Zukunft
des Gottesdienstes 1st nicht Werk und abhängıg VON dem, WAas

gemeın en und urteılt, sondern bleibt das est des Chrıstus, der
daran es  a daß Freude der Eıngeladenen, einladende Freude und ein-
adendes en nıcht geschmälert werden. Wenn WITr diese Oase nıcht
finden, 1st das oblem SO bleıibt mır unverständlıch, W1e 1mM erzen
der Stadt Braunschweıg Jjene weiıt über dıe Grenzen hıinaus bekannte Brü-
derngemeınde St Ulricı mıt eiıner überaus reichen lıturgischen Praxıs in
der alten Klosterkirche der Franzıskaner, VONN der einst Bugenhagen dıe
Reformatıon 1m an begonnen hat, en Sonn- und er!  gen CGot-
tesdienste und Stundengebete halten ann eiıne wahrha lıturgische
Oase! aber VO den sıch in den benachbarten aumen über dem Kreuz-
Sang VON Jahr Jahr auf dıe Lıturgıie der Kırche vorbereıtenden Pfarr-
amtskandıdaten des dortigen Predigerseminars der Landeskırche nıcht ein-
mal versuchsweilise eın Engagement in dıesem geıistlıchen, dıe luther1-
sche Tradıtion CN anschlıeßenden Gottesdienstgeschehen geWagT, Ja ohl
betontermaßen Dıstanz und Mißachtung geü wIrd. Lıturgie aber kann
und wırd nıe A des Schreibtisches der rein ntellektueller Betätigung
se1N, ann nıcht gelernt werden in Vorlesungen und Seminaren und schon

nıcht Urc konsıstoriale Verfügungen und Anleıtungen. Lıturgie l
W1Ee jedes est egangen, gelebt, gefeıiert Se1IN. Was hıer VersäumnıIls-
SCH unsererse1lts g1bt, werden WIT dem CGottesdienst der Kırche schuldıg
bleiben, SCNAUCT: dem einladenden Herrn!

Dıe dus dem gefeljerten Mahl der Danksagung erwachsende Kraft der
Verwandlung wırd Nun aber erfahrungsgemä stark se1n, daß S1e den

1C ın dıe Zukunft öffnet Wır werden einerseılts eflügelt, dıe
W üstenwanderung mutiıg fortzusetzen: wenngleıch „„dıe Lage der glauben-
den Chrıisten heute ISt, eıne große lıturgische chöp-
erkraft erlauben“‘“ arles Davıs, in Gottesdienst in einem säkula-
rmMsierten Zeıtalter, © 34), wırd Denken und TIun auch VO
Ziel her. das keın Oasendaseın mehr kennt, gestützt, und en e1
auch dıe vielen iın agern und Gefängnissen gehaltenen Feıern, ın
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denen be1ı er Not und Armselıgkeıt doch VON jenem estglanz
Lransparent geworden 1sSt. Andererseıts werden WIT aber auch und nıcht
zuletzt im 1INDI1IC auf das drohende Gericht dıe lıturgıschen Sackgassen
der Zeıt klar und verantwortlich benennen und den nach Orijentierung
Suchenden mıt Rat und beizustehen WISSEN, daß sS1e. auf dem
Wege möglıchst nıcht und scheıtern. Bıschof TIC 11iCKkKeNs
hat kürzlıch In se1ıner Abschiedspredigt 1im ubecker Dom den angel
Zivilcourage beklagt, „WIe wen1g 6S IN ZUT Zeıt gelıngt, in fröhlicher
Gew1ißheit und Gelassenheit und In persönlıch ausstrahlender Eındeutig-
eıt VonN Gott reden‘., und dennoch Im 1INDIIC auf den sıch gefährlıch
ausweıtenden ‚„‚Markt der Möglıchkeıiten" mıt se1iner Tendenz der elı-
g1onsvermischung die Chrıisten, gleichsam als Vermächtnis, appellıeren

können: „Lassen Sıe uns rechtzeıtig dıe alten, oft schon in Notzeıten
bewährten Wahrheıiten uUuNsSeICSs CHTrIS  iıchen Glaubens wıeder IIC ernNnst-
nehmen und S1e. ernsthaft prüfen und gewichten‘.

Meıne heben Freunde, WITr wollen Jetzt dıes NECUC Haus einsegnen und
UNsSCICIMN Herrn Jesus Christus weıhen, welches MIr nıcht alleın gebürt. Ihr
So mıt den prenge und das auchntTal greiıfen, damıt das NCUC Haus
dıe Schloßkirche VON Jorgau] 1ın ausgerichtet werde, daß nıchts ande-
ICS darın geschehe, enn daß heber Herr selbst mıt uns rede urc
se1n eılıges Wort, und WIT wıederum mıt ıhm reden UrcC und
obgesang. Martın Luther



SCHWARZ

Wiıen und das slowakısche Luthertum
Im Jahrhundert

arl Kuzmdny ein rer der Kirche”

Eıinleitung
In der 70jährigen Geschichte der Wiıener Evangelısch-theologischen

Fakultät Zzwel Persönliıchkeiten heraus, CT slawıscher Natıionalıtät:
Der e1ne, dus Kochow in ähren gebürtig, 0Se Bohatec

1954)°, der eINZIZE Lehrer dieser Fakultät, dessen Name auf einer der
Ehrentafeln der Wiıener UnıLwyversıtät eingetragen ist Professor für eIOT-
milerte Theologie und KırchenrechtjTOT7Z verlockender Ange-
bote und zahlreicher akademıiıscher Rufe, eiwa dıe nach dem Ersten
Weltkrieg neugegründete Hus-Fakultät nach Prag, ist zeıtlebens In Wıen
gebliıeben und hatC se1ine Arbeıten den uhm der Fakultät 1mM Ausland
begründet Zurecht eine Wiıssenschaftsgeschichte Österreichs? Bo-
hatec als Gelehrten „VoNn internatıiıonalem Kut”” der auf den Gebleten
der Calvın- und Kantforschung ührend tätıg SCWESCH SC1 und der als
hervorragender enner der russıschen Kulturgeschichte galt.

Der zweiıte entstammt dem sSIlow.  1sSschen Luthertum. Es ist Karl Kuz-
MANY (1806—1866), der als einNzZIger Lehrer dieser Fakultät heute noch 1M
Brockhaus“* aufscheınt. Er wırkte als Professor für i1sche Theologıe
und Kırchenrecht VONsehe sıch, 1860 u Superintendenten
gewählt, für dıe Rückkehr In se1Ine slowakısche Heımat entschied. Mıt ıhm
werden sıch meı1ne Ausführungen beschäftigen und daran erinnern, daß
sıch 1991, August, se1in Todestag ZU 175 Mal Jährte

Zur Bedeutung VO  un arl Kuzmany

Kuzmäny ist allerdings nıcht als Theologieprofessor lexıkalıschen
Tren gekommen, sondern als Schriftsteller und Lıiterat. Der erwähnte

Dem Andenken Bischof Kudolf Kostial und Hofrat Dr. Walter Kuzmany gew1d-
meLt, die meın Interesse der slowakıschen Kıirchengeschichte geförde: haben
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Literatur-Brockhaus ordnet ihn dem Übergang VO Klassızısmus ZUT Ro-
mantık und weıist ih als Lyrıker aus, als Verfasser populärer patrı0-
tischer, relıg1öser und hıstorischer edichte Darüber hınaus CT das
idyllısche EKpDOos ABela” (1836) nach dem Vorbild (Gjoethes und den erstien
phılosophıschen Briıefroman der slowakıschen Lıteratur, „Ladıslav“ (1838)
der eutlc den „Leıiden des Jjungen erther‘“ nachempfunden 1st

Das Slowakısche Lıteratur-Albu 1968)° und der einschlägıge Artıkel
in der Slowakıschen Enzyklopädıe 1979)° bıeten noch weıtergehende Aus-
un S1ıe würdıgen Kuzmäny als eiınen der bedeutendsten sSlow  iıschen
Dıiıchter der erstien Hälfte des Jahrhunderts und tellen ihn dem chöp-
fer der „5lav dcera”, dem ebenfalls qals lutherischen Theologen wıirken-
den Jan Kollar (1793—13852), ZUT Seite Als Herausgeber der Zeıitschrift
„Hronka” wırd ZU ersten slowakıschen Literaturkritiker
und -ästhetiker, der nach einer Bemerkung VON 1lan Pisut' der slowakı-
schen romantıschen Dichterschule den Weg gewlesen hat. Nachdem Kuz-
mäny ursprünglıch tschech1sSC geschrieben hatte (wıe übrıgens auch,
denn „Hronka” verstand sıch Ja eigentlich als Plattform eıner einheıitliıchen
tschecho-slowakıschen Schriftsprache), bediente sıch abh 1844 der sSlo-
wakıschen Schriftsprache und später auch der slowakıschen Predigtsprache.

Dıiese lıterarıschen Verdienste (dıe hıer nıcht annähernd aufgezählt WCI-
den können)® g1pfelten aber letztlich darın, daß Zu Künder eINEs NCU-

SCWONNCNCNH slow.  i1schen Selbstbewußtseins wurde. Seinen spezıfischen
USdAruCcC fand dies In der ründung der Matıca slovenska deren
Präsıdentschaft neben dem römisch-katholıschen Bıschof Stefan OYyzes
In der letzten Spanne SeINES Lebens bekleidete So eine Linıe VO  - der
LAateratur ZUT natıonalen Erweckung und VO der natıonalen Erweckung ZUI

polıtıschen Praxıs.

Zur Biographie Kuzmaänys
Der Lebensweg Kuzmänys ist typısch für den eINeEs sSlow  iıschen ntel-

lektuellen 1Im Jahrhunder: Als Jüngstes VON zehn Kındern wırd der
Pfarrersschn in Briıes/Brezno nad Hronom'!® in der Mittelslowake1 geboren
Ihm wırd eıne solıde Ausbildung den Gymnasıen in Dobschau/DobSinä
Sund Gemer/SaJogömör zuteıl, ehe das Lyzeum in
Preßburg/Bratislava bezıeht, hıer den phılosophısch-theologischen S{u-
jengang absolvieren 828/29 finden WIT ıhn, nach eIN-
Jähriger Erziehertätigkeıt, der Unıuversıtät Jena, der wichtigsten und
häufigsten frequentierten Bıldungsstätte der ungarländıschen Protestanten
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lutherischer Konfession 11 Hıer rundet ST tudıen abh hıer hört VOI
em be1 dem dus der Herrnhuter Tradıtion stammenden Phılosophen Ja-
kob T1€'  1C: Fries Kantıaner dessen Eınfluß auf Kuzmänys phılo-
sophısches nachgewıiesen wurde aber auch den Heros der Je-
NacTt Burschenschaften den Hıstoriker Heıinrich en schlıehlic aber
den Herder-Anhänger Danz wırd Sspäaler SCINCT Wıener AN»
trıttsvorlesung”” dankbar anführen Vom Baume Herders‘* hat jedenfalls
kostbare Früchte heimgebracht. 1ne {OUur horizont ihn verschle-
ene deutsche Unıuversıtäten auc egel, der ihn Unterschie

tur kalta insonderheit dıe Stätten der Reformation. Hıer verfaßt
SC1INC Bıographie des Reformators Martın Luther dıe später mehriac

aufgelegt Ja 1Ns MadjJarısche übersetzt wırd ach kurzen
Zwiıschenspie Lyzeum Käsmark/Kezmarok enNr! dıe ıttel-
lowake!ı zurück wırd Neusohl/Banskä Bystrıca ZU ge1istlichen Amt
ordınıert und bald auch hiıer Zzu Pfarrer gewählt (1832) Hıer heiratet
dıe Neusohl beheimatete Bürgerstochter Karolıine Kellner‘> dıe ıhm
sechs Kınder schenken wırd

DIie Lebensspanne 18372 IS 1849 1SL gepragt VON SCINCM lıterarıschen
chaltfen erwähnten Sınne der natıonalen rweckung und VO zuneh-
menden Konflıkt mıL den MadJjaren Um dıe VOoON iıhm redigıierte und her-
ausgegebene Zeıtschrı „Hronka” ammelt sıch dıe Generation'®

udovıt Iur (1815—1856), ıchal 110S1aV Hodza und Jo-
zef 110slav Hurban dıe auch als Miıtarbeıiter für SCIN
slow.  1SCHNEs Kırchengesangbuch (ZDE) kvanjelicky ZSCeWINNL

Um den Konflıkt mıiıt den Madjaren erläutern muß e1ıter
ausgeholt werden Der ungarländısche Protestantismus machte dıe
Mıtte des Jahrhunderts eiwa Mıllıonen Mıtglıeder dus überwIle-
gend reformılerten Bekenntnisstandes Calvıinısten madjJarıscher Natıonalı-
{al er Miıllıonen) Von den 8 3() 000 Lutheranern (Evangelische Augs-
burgischen Bekenntn1isses) WaIrcn 1Ur 180 000 Madjaren 200 000 WaiIcen
Deutsche aber mehr als das oppelte ämlıch 45() 000 lowaken
Sowohl dıe reformıierte als auch dıe lutherische Kırche WAarchH Jjeweıls
VICI Superintendenturen geglıedert deren p1 JC C1N geistlıcher
Amtsträger (Superintendent und CIn weltlıcher Inspektor DZW Kurator
stand In der Kırche dıe VO Natıonalıtätenkonflikt viel stärker
erschüttert wurde 1ldefifen dıe Abgeordneten aus len VIiCI Superinten-
denturen (Generalkonvent dem CIn General Kırcheninspektor (aus
dem Kreıis der einflußreichen Magnaten gewä vorstand 1840 wurde
raf arl Zay dıesem en kırc  ıchen Amt gewählt Als wichtigster
Protektor des ungarländıschen Protestantismus sıch
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Madjarısıerungspolitik dıe ÖT theolog1isc dadurch vertiefte daß
SIC C1in Un1i0onsprogramm zwıischen dem reformierten und dem e_

rischen Bekenntnis einkleıdete Seit 1817 Preußen CIn olcher N10NS-
versuch gelungen hat 6S auch Osterreich und zumal Ungarn des

Jahrhunder: dıiesbezüglıche Bestrebungen gegeben namentlıch B“
VOoN Zay, dem allerdings 61in diskredıtierendes Dıktum nachgesagt

wırd das SCINCN Unionsversuch nachhaltıg denunzı1erte „ SeIech WIT weder
Lutheraner noch Calvıner weder Orthodoxe noch Römisch Katholiısche

WIT aber adjaren!““”®
egen dıese Unjonsversuche dıe auf C6 ethnısche aJor1-

SICTUN® ur dıe Madjaren hinauslıefen, richtete sıch der theologısch-
polıtısche Wiıderstand der lowaken, vorgelragen durch dıe ATOI-
ka, Hodza, ur und Stur, nıcht zuletzt aber auch InNC arol KUZ-
Man y Hıer längst dıe Erkenntnis Zu Tragen gekommen, daß dıe
Kırchen ‚„„‚bereı1ts Vormärz dıe soz1lalen Gefäße und Urganısations-
formen (gewesen SIN denen sıch slow.  1SCHESs Nationalbewußtsein
bewahren und entwıckeln konnte‘“* (SO Friedrich (Gottas Konfessions-
band der Habsburgermonarchie)

Im Wıderstand dıe Unıion verbanden sıch polıtısche Fakto-
ICN dıe VO madjarıscher Seıte als Panslawısmus beargwöhnt WUT-

den mi1t dem Motiıv der Bekenntnistreue“* der TIreue ZUT Confess10 Augu-
Stana Invarıata VO 1530

1ne weıtere Facette dieses on dıe Sprachenfrage dıe
Kollar , ‚„„‚terrorıstısche Sprachtyrraney” der adJaren Seı1it dem
eschlu des ungarıschen Reıichstages 1840 das Madjarısche als CINZIEC
Amtssprache Justız und Verwaltung zuzulassen standen alle nıchtmad-
Jarıschen Völker Könıigreich ngarn S1ıebenbürger Sachsen Kroaten
Ungarndeutsche und lowaken Front Der Konflıkt weıtefte sıch
AUus und OT1 auf das spezıfısch kırchliche Gebiet über indem auch für dıe
kırchliche Verwaltung (Matrikenführung) das Madjarısche vorgeschrieben
wurde 1Ne we1lıtere olge davon daß nıemand ordınıert werden durf-

der nıcht dıeser Sprache mächtig S1e mußte also en kirchlıi-
chen chulen als Unterrichtssprache eingeführt werden (1844) uch den
Tec1in slowakıschen Gemeıunden CTZWAaNg oft der madjarısche Patronatsherr
dıe madjarısche Gottesdienstsprache, homıiletische UÜbungen lowakı-
scher Sprache, WIC S1IC theologischen Lyzeum Preßburg/Bratislava
praktızıert worden (zeıtweılse wurden S1IC VOoN tur beaufsichtigt),
mußten über Weısung des Grafen Zay gestrichen werden.

Der Wiıderstand StE1gETLE sıch ZUuU sSlow  i1schen Volksaufstand
dıe Revolutionsregjierung Kossuths DIie genannien eologen Hurban und
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Hodza, e1 geistliche Amtsträger der lutherischen Kırche, standen der
SpItze; VON Hurban wırd berichtet, daß selbst Pferde dıe slowakı-
schen Iruppen In das Gefecht be1 Budatın (1 geführt habe..*!

Aus der Bıographie Kuzmäanys muß hıer eingefügt werden, daß In
dieser umkämpften Zeıt „Nıcht NUTr e1n nhänger, sondern auch e1in that-
äftıger Verfechter der kaliserlichen a 1Im gesellschaftlıchen und Öf-
fentlıchen Leben“‘‘22 SCWESCH ISst, Ja daß nach „Befreiung” der Bergstädte
MC dıe kaıserliche Armee (Generalmajor Von OLZ ZUuU geschäftsführen-
den Vızepräsıdenten der Sohler Komuitatsverwaltung bestimmt wurde.

Im März 1849 wurde VO den Städten Altsohl/Zvolen und Lıbethen/
LubJjetova nach Olmütz gesandt, dem Monarchen dıe Loyalıtät der
lowakıschen Bevölkerung bezeugen (Dıie Zıipser achsen hatten sıch
eher auf dıe Seıte der MadjJaren gestellt.) ach der Rückeroberung der
Bergstädte urc dıe madjarıschen eDellen 1m prı mußte Kuzmäny be1ı
a und flıehen und wandte sıch nach Wıen, CI ZUT Aus-
arbeıtung der Jurıdisch-polıitischen Terminologıie der slavıschen prachen,

der Leıtung VON avo OZe Safarik (1795—1861), beigezogen wurde.

Kuzmänys Berufung dıe Wiıener Lehransta

Dıe kleine Wiıener Protestantische Lehranstalt beherbergte etiwa dreißig
bıs vierz1g Studenten, als Kuzmäny Im Herbst 1849 1Im besten Mannesalter
VON 47 Jahren berufen wurde. 821 1Ns en gerufen, lag iıhr polıtıscher
WEeC eıgentlıch darın, das tudıum den freisınnıgen reichsdeutschen
Fakultäten unterbinden. Und fand S1e, ohl auch aufgrun dieser
negatıven Aufgabenstellung, weder in der theologıschen achwe einen
besonderen Ruf, noch der Studentenschaft Aus den verschıiedenen
Ländern der Habsburgermonarchıie entsprechenden Anklang. Es W ar nıcht

attraktıv, 1mM Wıen des Fürsten Metternich studıeren. In den dreißıiger
Jahren hat der In reßburg wirkende Toblas Gottiried Schröer e1in recht
zwıiespältiges Bıld dieser Wiıener Lehransta gezeichnet un  : auch
nıcht mıt 101 der Auswahl der Lehrer gespart: Es se1en Männer (sSo
schreıbt ın seiınen Briefen über Erzıchung und Unterricht .„dıe
ohl als fleißige Lehrer für lateinısche chulenKarl Schwarz: Wien und das slowakische Luthertum im 19. Jahrhundert  163  HodzZa, beide geistliche Amtsträger der lutherischen Kirche, standen an der  Spitze; von Hurban wird berichtet, daß er selbst zu Pferde die slowaki-  schen Truppen in das Gefecht bei Budatin (11. 12. 1848) geführt habe.”!  Aus der Biographie Kuzmänys muß hier eingefügt werden, daß er in  dieser umkämpften Zeit „nicht nur ein Anhänger, sondern auch ein that-  kräftiger Verfechter der kaiserlichen Sache im gesellschaftlichen und öf-  fentlichen Leben‘“? gewesen ist, ja daß er nach „Befreiung“ der Bergstädte  durch die kaiserliche Armee (Generalmajor von Götz) zum geschäftsführen-  den Vizepräsidenten der Sohler Komitatsverwaltung bestimmt wurde.  Im März 1849 wurde er von den Städten Altsohl/Zvolen und Libethen/  Lubjetova nach Olmütz gesandt, um dem Monarchen die Loyalität der  slowakischen Bevölkerung zu bezeugen. (Die Zipser Sachsen hatten sich  eher auf die Seite der Madjaren gestellt.) Nach der Rückeroberung der  Bergstädte durch die madjarischen Rebellen im April mußte Kuzmäny bei  Nacht und Nebel fliehen und wandte sich nach Wien, wo er zur Aus-  arbeitung der juridisch-politischen Terminologie der slavischen Sprachen,  unter der Leitung von Pavol Jozef Safarik (1795—-1861), beigezogen wurde.  4. Kuzmänys Berufung an die Wiener Lehranstalt  Die kleine Wiener Protestantische Lehranstalt beherbergte etwa dreißig  bis vierzig Studenten, als Kuzmäny im Herbst 1849 im besten Mannesalter  von 43 Jahren berufen wurde. 1821 ins Leben gerufen, lag ihr politischer  Zweck eigentlich darin, das Studium an den freisinnigen reichsdeutschen  Fakultäten zu unterbinden. Und so fand sie, wohl auch aufgrund dieser  negativen Aufgabenstellung, weder in der theologischen Fachwelt einen  besonderen Ruf, noch unter der Studentenschaft aus den verschiedenen  Ländern der Habsburgermonarchie entsprechenden Anklang. Es war nicht  so attraktiv, im Wien des Fürsten Metternich zu studieren. In den dreißiger  Jahren hat der in Preßburg wirkende Tobias Gottfried Schröer ein recht  zwiespältiges Bild dieser Wiener Lehranstalt gezeichnet und dabei auch  nicht mit Kritik an der Auswahl der Lehrer gespart: Es seien Männer (so  schreibt er in seinen Briefen über Erziehung und Unterricht 1833), „die  wohl als fleißige Lehrer für lateinische Schulen ... paßten, aber einer neu  errichteten Anstalt, die die Hochschulen Deutschlands ersetzen sollten,  Leben und Schwung zu geben, reichen ihre beschränkten Kräfte nicht  z  Wahrscheinlich wird man auch Karl Kuzmäny dieser Kategorie biederer  Lehrer zuzuzählen haben, die der Weg aus der Praxis der Kirche zumpaßten, aber einer NCUu
errichteten Anstalt, dıe dıie Hochschulen eutschlands sollten,
en und Schwung geben, reichen ihre beschränkten nıcht
zu‘““.?

Wahrscheimlich WIT: [Nan auch arl Kuzmäny dieser Kategorie bıederer
Lehrer zuzuzählen aben, die der Weg Aaus der Praxıs der iIre ZU
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atheder geführt hat. mgeke wırd INan Schröer entgegenhalten kön-
NCI, daß zwıschen den Theologıischen Fakultäten und den farrhäusern

eiıne TUC  are Wechselwirkung bestanden hat, dıe eben auch eine
Berufung Aaus der gelehrten Pfarrerscha möglıch machte. Als Kuzmany
Aalls atheder tTral, zudem bereıts abzusehen, daß Adus der kleinen und
(was Ausstattung und Lehrbetrieb ‚„‚bescheidenen“ Lehranstalt eine
selbständıg Fakultät mıt dem Grundrecht akademiıscher Lehr- und Lern-
freiheıt erwachsen würde. Darum hatten auch hierzulande dıe Studenten
1m Z Zuvor“ gekämpfit und beinahe wäre iıhnen gelungen, Wäas der Fa-

dann och mehr als echzıg TE versagt 1e!| dıe Inkorporierung
in dıe Ima ater Rudolphiına, In den Gesamtverband der Universıtät.

In seinem alleruntertänıgsten Vortrag” der Verleihung der Lehr-
kanzel der praktıschen Theologıe der Protestantisch-theologischen Lehr-
anstalt den Neusohler Pastor arl Kuzmäny Oktober 1849 führte
der zuständıge Ressortmmnister Leo Taf von Thun-Hohenstein aus, da
diıese Anstalt eiıne „Reichsanstalt für alle der Österreichıischen Monarchie
angehörıgen Protestanten deutscher, slavıscher und magyarıscher unge  .
SC 1 und daß deshalb be1 der Neubesetzung nach dem Grundsatz der Gleıich-
berechtigung der Nationalıtäten verfahren se1 Thun spricht Sich für
eine vollständıge Reorganıisatıon der Lehranstalt und Aufwertung einer
Fakultät dus, ıhre Attraktıvıtät für dıe Studierenden steıgern. Dazu
sSe1 6S notwendıg, nıcht NUr homiletische Übungen in den verschiıedenen
Landessprachen anzubıeten, sondern auch einzelne Vorlesungen ZUr (jJänze
in slowakıscher und madjarıscher Sprache veranstalten. Wırd 6S gelten,
für dıe Dogmatık und ymbolı Helvetischer Konfession eınen „entschıe-
denen und doch regıierungstreuen Magyaren gewinnen”, der ZUT He-
bung des Eıinflusses der hıesigen Anstalt beıtragen wırd, ist für dıe
neugegründete ‚„„Groß“-Lehrkanzel für ische Theologıe (mıt den SPC-
j1ellen Lehrfächern des allgemeınen und Öösterreichischen evangelıschen
Kirchenrechts, der Pastoraltheologıe 1im ENZCICH Sınn, der Liturgık, I__Iomi—
efl und Katechetik SOWI1E der homiletischen und katechetischen UÜbun-
gen) Kuzmany bestens acCNlıc ausgewlesen. Er genieße zudem „„als echt
natiıoneller Schriftsteller und entschıedener polıtıscher ar  Sr den
österreichisch-protestantischen Nordslaven eINes olchen ufes [sıc! und

ausgebreıteter Popularıtät, daß se1ne erufung nach Wıen mächtig ZUT

Hebung des Eıinflusses und Ansehens der164  Karl Schwarz: Wien und das slowakische Luthertum im 19. Jahrhundert  Katheder geführt hat. Umgekehrt wird man Schröer entgegenhalten kön-  nen, daß zwischen den Theologischen Fakultäten und den Pfarrhäusern  stets eine fruchtbare Wechselwirkung bestanden hat, die eben auch eine  Berufung aus der gelehrten Pfarrerschaft möglich machte. Als Kuzmäny  ans Katheder trat, war zudem bereits abzusehen, daß aus der kleinen und  (was Ausstattung und Lehrbetrieb betrifft) „bescheidenen““ Lehranstalt eine  selbständige Fakultät mit dem Grundrecht akademischer Lehr- und Lern-  freiheit erwachsen würde. Darum hatten auch hierzulande die Studenten  im Jahr zuvor* gekämpft und beinahe wäre ihnen gelungen, was der Fa-  kultät dann noch mehr als sechzig Jahre versagt blieb: die Inkorporierung  in die Alma Mater Rudolphina, in den Gesamtverband der Universität.  In seinem alleruntertänigsten Vortrag?® wegen der Verleihung der Lehr-  kanzel der praktischen Theologie an der Protestantisch-theologischen Lehr-  anstalt an den Neusohler Pastor Karl Kuzmäny am 8. Oktober 1849 führte  der zuständige Ressortminister Leo Graf von Thun-Hohenstein aus, daß  diese Anstalt eine „Reichsanstalt für alle der österreichischen Monarchie  angehörigen Protestanten deutscher, slavischer und magyarischer Zunge‘““  sei und daß deshalb bei der Neubesetzung nach dem Grundsatz der Gleich-  berechtigung der Nationalitäten zu verfahren sei. Thun spricht sich für  eine vollständige Reorganisation der Lehranstalt und Aufwertung zu einer  Fakultät aus, um ihre Attraktivität für die Studierenden zu steigern. Dazu  sei es notwendig, nicht nur homiletische Übungen in den verschiedenen  Landessprachen anzubieten, sondern auch einzelne Vorlesungen zur Gänze  in slowakischer und madjarischer Sprache zu veranstalten. Wird es gelten,  für die Dogmatik und Symbolik Helvetischer Konfession einen „entschie-  denen und doch regierungstreuen Magyaren zu gewinnen“, der zur He-  bung des Einflusses der hiesigen Anstalt beitragen wird, so ist für die  neugegründete „Groß““-Lehrkanzel für Praktische Theologie (mit den spe-  ziellen Lehrfächern des allgemeinen und österreichischen evangelischen  Kirchenrechts, der Pastoraltheologie im engeren Sinn, der Liturgik, Homi-  letik und Katechetik sowie der homiletischen und katechetischen UÜbun-  gen) Kuzmäny bestens fachlich ausgewiesen. Er genieße zudem „als echt  nationeller Schriftsteller und entschiedener politischer Charakter unter den  österreichisch-protestantischen Nordslaven eines solchen Rufes [sic!] und  so ausgebreiteter Popularität, daß seine Berufung nach Wien mächtig zur  Hebung des Einflusses und Ansehens der ... Lehranstalt unter seinen Na-  tionalen und Konfessionsverwandten beitragen würde‘‘.  Der Kaiser genehmigte diesen Besetzungsvorschlag des Kultusministers  und so begann Kuzmäny noch im Herbst 1849 mit seiner bis 1863 währen-  den Lehrtätigkeit.Lehranstalt seinen Na-
tionalen und Konfessionsverwandten beıtragen würde‘‘.

Der Kaılser genehmigte diesen Besetzungsvorschlag des Kultusminıisters
und begann Kuzmany noch 1im Herbst 1849 mıt se1iner ıs 1863 währen-
den Lehrtätigkeit.
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Kolläars und uzmänys Gutachten
ZUr ungarländıschen Protestantenfrage
Miıt Karl Kuzmaäny und dem gleichfalls aus est nach Wıen geflüchteten

Jan Kollär, der mıiıt einem Extraordinarılat für slavısche Archäologie der
Universıtät Wıen au; wurde*®, erband der Kultusminister aber
noch weıtere Absıchten S1e wurden beauftragt, ane ZUTr Reorganisatıon
der ungarländıschen Protestantischen Kırchen nach der Niederschlagung
des ungarıschen Aufstandes auszuarbeıten. Daß diese Reorganisatıon auf
e1in „CNSCICS Anschlıeßen der protestantischen Kırche den Staat‘“ g S
richtet W hatte dıe Verordnung des Feldzeugmeisters Julhius von Haynau
(vom Februar 1850)* unmißverständlıch ZU Ausdruck gebracht. Und
beeıilen sıch dıe beıiden Exulanten, entsprechende Memoranden auf der
rundlage der Reichsverfassung und des Gemeindegesetzes e_

tellen Das elng „nachrevolutionäre Eınordnung in den Österre1-
chıiıschen Einheitsstaat“ (Georg Barany) sollte auch für dıe Kıirchenorga-
nısatıon maßgeblıch werden, hatten doch zahlreiche protestantische Ge1l1st-
1C (beispielsweıse dreı der vier Superintendenten auf der Seıte
des ungarıschen Aufstandes absburg und Wıen gestanden“, Ja Cr

ist dıe ungarısche Revolution geradezu als das Werk protestantischen W1-
derstandsgeıstes hingestellt worden.“

DiIe und Weıse der Fragestellung ze1ıgt, W16e der Kultusminister dıe
lowaken als Trumpf dıe Madjaren auszuspielen
Kollär hatte sıch folgenden Fragen wıdmen:

”1 Was In der Owakeı für dıe Gegenwart ohne Verzug thun SCe1,
dıe lowaken überzeugen, dalß ihre Nationalıtät mıt der Mar

rischen nıcht 191008 theoretisch, sondern auch pr  1SC gleichberechtigt 1st.
ber Organısierung der protestantıschen Kırche in Ungarn und Do-

tıerung ihrer Geistlichkeıt.
Dıie Eınführung der Gemeinde-Ordnung In der Owakelı und dıe

diıesem Behufe notwendıge Eıinteijlung derselben in Kreise und Bezırke
Was für Maßregeln sınd notwendıg, damıt dıe slowakısche Natıona-

Lıtät für dıe Zukunft magyarıschen Übergriffe gesichert wıird? folg-
lıch, Was ist verordnen in ezug auf dıe chulen”?“

Von Kollars Denkschriften sınd NUur mehr jene über die Fragen Z7Wwel
und vier erhalten geblieben, über dıe chul- und Kirchenorganısatıiıon,
be1 auch hıer dıe Maxıme der vollkommenen Gleichberechtigung der Na-
tiıonalıtäten zugrundegelegt wurde.

Es können diese Memoranden hıer natürlıch nıcht In extenso ausgebreı1-
tet werden, immerhın aber soll der Gedankengang der Kirchendenkschrıift
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Nnapp sk1izz1iert werden. Ausgehend VON der natıonalen Parıtät 1Im
zentralıstischen Österreichischen Eıinheitsstaat konzıpıierte Kollar eıne PTO-
testantische Reichskirche mıt einer gesamtösterreichıschen Zentralbehörde
in Wıen. So versprach sıch ehesten und für se1n Oolk
1mM 1C auf den perm  U MadjJarısıerungsdruck In der bısherigen
ungarıschen Gesam  ırche B., in der {TOT{Z quantıtatıver MaJorıtät der
Slowaken dıe entscheıdenden Funktionen den Madjaren zugekommen
wWwarcen Kollar gab sıch aber nıcht mıt dıeser Eınbindung der evangelıschen
Kırche In den Reichsverban zufrieden, darüber hınaus eıne völlıge
Neuglıederung der bısherigen vier Superintendenturen nach natıonalen bzw
umgangssprachlıchen Krıterien SO ollten dıe insgesamt 518 e..
riıschen Gemeı1junden in Ungarn in Zzwel slowakısche Superintendenturen
(mıt DE Gemeiıinden), eiıne madjarısche (mıt 128 Gemeıinden) und eiıne
deutsche Superintendentur (mıt 113 Gemeiıinden) zusammengefaßt werden.

Das Gebiet der Slowake1l würde insgesamt Zzwel Superintendenturen
bılden (Superintendentia Danubia, Superintendentia Tibiscana) mıt InSge-
samıt Senloraten, jeweıls gegliıedert nach der polıtıschen Kreisemtenuung.

FEın welılteres Merkmal dieser Entwürfe dıe kırchenverfassungsrecht-
1C ewıchtsverlagerung ZUgunsien des geistlichen mtes Dıie Vorsıitz-
führung, die iImM ungarländıschen Protestantismus ufgrund der polıtıschen
tellung des eIs tradıtıonellerweıise dem Lai:enelement alleın zukam
der dieses mındestens beteilıgte, wurde un den geıistlıchen Amtsträgern
auf len Ebenen (Pfarrer, SenN10T, Superintendent) überantwortet.

Dıiese Entwürtfe VOoN Kollar und Kuzmäny” dus den Jahren 849/50
ziırkuliıerten in Wıen, reßburg und udapest und riefen zumal in ngarn
eınen eftigen Sturm der Entrüstung hervor. 5Sogar dıe evangelısche Wıtwe
nach dem verstorbenen Palatın Joseph, dıe Aaus W ürttemberg stammende
Marıa Dorothea, theologısch und rel1g1Öös dem Pıetismus verschrıeben, WUT-
de für eiıne Intervention e1im Kultusminıister Tem Einfluß

6S dann 1C zuzuschreıben, daß 1850 Jene fertig ausgearbeıtete
Kırchenverfassung zurückgezogen werden mußte.**

ach dem Tod Jan Kollars 1852 wuchs Kuzmany jene eINnes
Vertrauensmannes der Slowaken Wiıener Hof Er führte In der Ara
des Neoabsolutismus, gelragen VO| Wohlwollen des Kultusministers Leo
un-Hohenstein, dıe konzeptive Arbeıt der kırchenorganısatorischen
Befriedung des ungarländıschen Protestantismus fort, dıe schlußendlıc In
dem ungarıschen Protestantenpatent VOIN 1859 gıpfelte.
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Kuzmaänys kırchenrechtliche Lehrtätigkeit

Kuzmany hatte der Wiliener Evangelısch-theologischen Fakultät, W1e
erwähnt, auch das Fach Kırchenrec in Forschung und Tre
Anders als das Kanonische eC) das den Rechtswissenschaftlıchen
Fakultäten des Jahrhunder noch in höchster ute stand und das auch

den katholischenen und Seminaren gepflegt wurde, frıstete das
evangelısche Kırchenrec eher e1iNn kümmerlıches Daseın, Ja 6S erschöpfte
sıch Dr  ISC darın, dıe VO Landesherrn der Kırche aufoktroyıerten Ord-
NUNgCH sammeln und interpretieren. Bezeiıchnenderweı1ise ist 6 auch
e1n Kanonist SCWESCH, Joseph Helfert”, der dieses akatholische Kırchen-
recht dargestellt und eine penıble uellensammlung Zu Kırchen- und
Staatskırchenrecht, dıe mehrere Auflagen erlebte, erfaßt hat

uch Kuzmäny wırd eıne solche Rechtsquellensammlung, eın YTKUun-
denbuch zZUu. österreichisch-evangelischen Kirchenrecht Wıen
sammenstellen und herausgeben, das heute noch in eDrauc ist und mıt
reichem Gewıinn konsultiert wırd. ber se1ın eıgentliches nlıegen zielt
weiıt über das Dokumentieren der Rechtsquellen hınaus: Er stellt das Kır-
chenrecht in eiınen größeren Zusammenhang, indem dus der Miıtte der
Praktiıschen Theologıe heraus entfaltet.* Es ist nıcht übertrieben, WENN ich
ıhn als den chöpfer eiıner spezıfısch theologıischen Kırchenrechtslehre
bezeıichne und ZW. aufgrun SeEINES TDUCNS des allgemeinen und
Österreichischen evangelisch-protestantischen Kirchenrechts Wıen
Es nthält auch eine Eınleitung in dıe Praktische Theologıe und versteht
sıch als erster Band einer umfassenden Darstellung der Praktiıschen Iheo-
og1e Diese umfangreıiche Dıiıszıplın teıilt e1in in dıe re VO Kır-
chenregıment oder Kırchenordnung und in dıejenıge VO! Kırchenamts-
dıenst. Der NUrTr vorlıegende Band mıt seinen 700 Seıten ann ın
se1INer enzyklopädıschen Geschlossenheıt geradezu als Paradebeispıiel A
chenrechtliıcher Gelehrsamkeıt gerühmt werden, WwW1e 6S eben für das

Jahrhunder geläufiıg 1st. Das ze1i1gt bereıts der uirı des erkes, das
sıch nach einem Eıinleitungskapıtel In das allgemeıne und Österreichische
evangelısche Kırchenrecht in insgesamt sechs eıle glıeder einen dog-
matisch-prinzipilellen Teıl mıt der re VO  j Wesen und Natur der CVaN£C-
ischen Kırche, einen historisch-jJuridischen Teıl mıiıt einer arlegung
ihrer staatsrechtlıchen tellung in bestimmten ern und Staaten, einen
kirchenpolitischen Teıl mıiıt der Darstellung ıhrer Verfassungsprinzıplien,

einen kirchenrechtlich-juridischen Teıl mıt ıhrem Verwaltungsrecht (Ge-
setzgebungs-, Aufsıchts- und Gerichtsverwaltung), den politisch-kirchli-
chen Teıl mıt der re VO kırchliıchen Gemeindeleben Laats-
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rec  icher icherung des sıttliıch-relig1iösen Lebens (Famılıe, Kultus, Un-
terricht, CEISOTZEC, Miıss10n) und eınen kırchlich-ökonomischen Teıl mıiıt
der Lehre VO ausha dıeser Kırche

Hıer ist keıin Bereich des Kırchenrechts VETBESSCH worden, aber doch
eutlic hervorgehoben, daß alle Ordnung der Kırche abhängıg 1st VO
Wesen und VOoNn der Natur der Kırche, daß mıthın Kırchenrecht I11UT SINN-
voll betrieben werden ann auf der Basıs einer ekklesiologischen TUNd-
legung und innerhalb eindeutiger theologıscher Grenzziehungen.

SO ordnet sıch das Kırchenrecht ein in den Gesamtdıskurs der raktı-
schen Theologiıe, deren zweıter Band, dem A nıcht mehr gekommen
1st, dıe enhre VO evangelischen Gottesdienst (Liturgik), dıe Theorie der
Predigt (Homuiletik), dıe Pastoralwissenschaft und dıe Gemeindediszıiplıin,
schlıeB3lıc dıe Katechetik und dıe enre VO Kırchendienst ery
umfassen sollte Einem anderen vıitalen oblem der evangelıschen Kırche
1m Habsburgerreic wıdmete Kuzmäny indes en umfangreıiches and-
buch (1860) dem erec nämlıch, das den Arbeıtsschwerpunkten der
hiesigen Kıiırchenrechtslehrkanzel 1mM und auch noch 1mM Jahrhunder
(unter 0OSe onaltec zählte

Aus den polıtıschen Begleıtumständen wırd verständlıch, daß sıch der
Wiener Theologieprofessor sehr SC die VO  ng den adJaren p -
stulıerte (und Aaus kollegialıstischen Quellen gespelste) Autonomie der Kır-
che temmte, indem dem Landesherrn als dem MAaQ21LStratus und
SUIUUNMKS EDLISCODUS eine oberste kırchenregimentliche Gewalt in der CVan-

gelıschen NC einräumte.
Von diıeser ehre, die dıe Kırchenaufsichtsrechte des katholıschen MO-

narchen extens1iv bestimmte, 1st auch das ungarısche Protestantenpatent
VOoN 1859 geprägt Es eZ0g $_ich DUn nıcht mehr auf den Protestantismus
der Gesamtmonarchie, diese Überlegungen einer zentralıstischen Rege-
lung er protestantischen Kırchen in Cisleıthanien, in Sıebenbürgen und
in Ungarn einschlıeßlic der Unitarıer in Sıebenbürgen und Ungarn
mußte über TUC der Madjaren schon in den fünfzıger Jahren fallen
gelassen werden.

Der Patentkampf Im ungarländıschen Protestantismus®

Es wıederholten sıch 1Im Grunde dıe Streitigkeiten, dıe schon 1850 ZUuTr
Intervention der Palatınıssa geführt hatten. Zwel Parteıen ildeten sıch,
eine Parteı, dıe dem esichtspunkt der verletzten Kırchenautonomie

das Protestantenpatent VON 1859 Sturm hıef, und dıe gegnerische
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Partei, dıe VON der Intention des Protestantenpatents ausgıng und 6S er
sehr DOS1ILLV einschätzte. In der Hıstoriographie ich erwähne hler AausS-
drücklıch dıe 1965 erschıenene Monographie VO  z TIeAdTiIc (Jo0ttas en
sıch alur dıe Begriffe Autonomisten und Patentisten eingebürgert. DIie
Madjaren bıldeten die Parte1 der Autonomisten, dıe Owaken jene der
Patentisten: dıe Deutschen 1elten sıch überwıegend den Autonomisten,
11UT eine Minderheit begrüßte das Patent als e1in ıttel des Schutzes
den allgegenwärtigen Madjarısıerungsdruck.

Von den mehr als 2000 reformiıerten Geme1uinden organısıerten sıch aum
auf der rundlage des Patents, beı den lutherischen Gemennden WAarcn

s ZZ hauptsächlıch solche slowakıscher unge, die sıch nach dem Pa-
tent richteten.

Das Kalkül des Schöpfers des ngarıschen Protestantenpatents 1N-
sofern aufgegangen Der Mınıister Thun hatte dıe Slowaken als rump in
se1iner Ungarnpolıutik ausgespielt; hatte ihnen aliur eiıne selbständıge S10-
wakısche Superintendentur zugestanden, dıe sıch 186(0) konstiturerte und den
Wiıener Theologieprofessor Karl Kuzmäny ihrem Oberhirten wählte.*®
Dieser 1eß sıch zunächst VO  w seiner Professur beurlauben und nahm in
Neusohl seınen Wohnsıtz, VOI 1849 gewirkt hatte Das 191088

allerdings gerade eine Gemeinde, dıe sıch den Autonomisten 1e und
Kuzmany ablehnte So sah Cr sıch mıt ständıgen Demonstrationen konfron-
tıert, dıe ihn 1M Februar 1861 veranlaßten, nach Wıen zurückzukehren,
dort nıcht 91088 wıeder seinem akademıschen Lehramt nachzukommen, SOIMN-
dern auch VON Ort dıie Amtsgeschäfte seiner Superintendentur führen
Ja wurde SOgar 861/62 ZU an der Fakultät gewählt. Als Oolcher
konnte C dıe dezıdıerte Wiıllensbildung des Fakultätskolleg1ums
1 en Separatvotum den Minister be1ı der Auswahl SEINES Nachfolgers
beeinflussen.?” Das zeıgt vielleicht auch, in welchem beträchtlıchen Aus-
maß se1iner Meınung Gewicht verlıehen wurde..*® Der Adus Schemnitz/Banskä
Stiavnıca gebürtige Pfarrer ann Miıchael Szeberinyl, ebenfalls slowa-
kıscher Natıonalıtät und Schüler Kuzmänys wurde dessen Nachfolger 1M
akademıiıschen Lehramt und dıe slowakısche Tradıtion bıs 1895 fort
(erst dann kam wiederum e1in scheche Gustav kalsky Zu Zu26e);”

Kuzmany aber kehrte endgültıg in dıe lowake1ı zurück. FEr konnte In
der olge ZW nıcht verhindern, daß sıch immer mehr bereıts koordinilerte
farrgemeinden seinem Kirchenregiment und den Autono-
miıisten überwechselten, aber der Restbestand der Slow.  i1ischen Superin-
tendentur innerhalb der ungarıschen Kırche 16 dem beson-
deren, Te1inc nıcht unbeschränkten Schutz der Regierung bewahrt Das
Protestantenpatent mußte schon 1860 praktısch zurückgezogen werden“,
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aber dıe Superintendentur der koordinıierten Gemeıninden 16 bestehen
und durfte sıch als erster Ansatz einer selbständıgen sSl1ow.  i1schen lu-
therischen Kırche verstehen. Erst nach dem Tod Kuzmanys wurde S1E. 1867
wlieder aufgelöst. Dıieser Kurswechsel der Wıener Protestantenpolıitik ist
aber bereıts 1mM Lichte der Dualısmuskonzeption der Donaumonarchie
sehen, dıe e1in (und für dıe lowaken höchst unerfreulıches Kapıtel
der Kırchengeschichte aufschlug.“
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Juraj ITranovsky
ET

Vıerhunder: re sınd VETSANZCN seı1ıt der des ura) Georg)
Iranovsky, eINeEs evangelıschen Geistlichen, des Verfassers vieler recht-
gläubiger lutherischer Lieder und innıger Gebete und Verteidigers des
Augsburger Bekenntnisses. Er hat in der ersten Hälfte des Jahrhunderts
vıel ZUT Gestaltung der evangelıschen Gottesdienste In der owakeı, dem
damalıgen erungarn, beigetragen. Se1in Lebenswerk ist gemeinsamer
geistiger Besıtz der Protestanten In Böhmen, in der OWwakKeı und in olen
geworden. en Jan Hus und Jan Amos Komensk (Comen1us) gebührt
ıhm eın Ehrenplatz In der Geschichte des Protestantismus dieser Länder
Sein Gesangbuch ‚„„Cıthara sanctorum““ hat auch den evangelıschen Kır-
chengesang In ngarn beeinflußt und in etzter e1ıt egegnen WITr seinen
Liıedern auch In englıscher Übersetzung.

Das ubılaum 1st e1in Anstoß, en und Werk des slow  iıschen
Theologen erinnern und x würdıgen. Um mehr, da heute noch
Jebendig ist und wesentliche Bedeutung besıtzt. uch dıe internatıonale
theologische Forschung sollte nıcht VETSCSSCH, daß dıe Bedeutung dieses
Mannes den Rahmen seiner CNLCTICH Heımat überschreiıtet.

Dıe zahlreiche Lıteratur über ıhn 1st größtenteiuls in slow  i1scher Spra-
che erfaßt Zu verschıiedenen Gedenktagen sınd immer wıeder tudıen
und Abhandlungen erschlenen. ine Auswahl sSe1 hiıer angeführt: dıe tudıen
VON Haan, C und St KrCmery, viele Beıträge ZUT Dreihundert-
jJahrfeier der Cithara sanctorum (1636—1936), dıe Festschriften Aa
novskeho zbornik, Tranovskeho Jubılejne slävnosti, Jıiri Tranovsky. Dıe
bısher gründlıchste Informationsquelle ist das Buch „Zivotopis Juraja Ira-
novskeho“ VON Durovi& Adus dem Jahr 1942 In polnıscher Sprache x1bt

eine Bıographie VOoON Vantula, in tschechıscher eiınen Beıtrag VO
2%  _  Rican “ ZUT Lıteratur über Tranovsky”. ine Würdıigung SeINES Lebens-

werkes in ungarıscher Sprache egte Szılady VOL. In eutfschlan erschlile-
NCn VonN Stöckel „Georg Tranosc1ius‘“ (in Kyrı10s M/1937 188—222)
und VON Desıder eXYy ACOTE Tranosc1us, der 2TO Liederdichte der
lowakeı  6 (n Festschrı ZuU Geburtstag VOoON Roland Steinacker, Stutt-
gart 1960, Eınen Lexiıkonartikel über Tranovsky nthält + Ihe
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encyklopedıa of the Lutheran Churc edıted by Juhus Bodensıieck 1965,
Vol IM 2406

Bewegt und unruh1g WwW1e dıe Geschichte des Protestantismus in Böhmen
und ähren Wäal auch Iranovskys Lebenslauf. Ruhiger verlıef se1In en
in der Slowakel, e1in kurzer Lebensabschnitt, aber der bedeutendste SEINES
Lebens

Geboren März 1592 (Karfreıtag) In TeSin als Sohn VOoN Valentin
und Hedwig, geb Zenthko, Iranovsky einer für jene Zeıten
vermögenden Famılıe Seine Brüder starben Jung, dre1ı Schwestern über-
lebten Im Elternhaus eıne t1efe Frömmigkeıt lebendig. Besonders
SCIN dachte TanOvsky den Großvater dam zurück, weiıl oft All-

Ächtige Lıeder hat, dıe nıcht ohne Wırkung auf den Knaben
blıeben In TesSin beeiındruckten den Heranwachsenden arrer Timoteus
LovCänıl, e1in gebürtiger Slowake, und arrer Georg1us Fabric1i1us Falken-
berg-Sılesius star' besuchte hier dıe höhere Lateinschule, CI Unter-
cht in Lateın, Griechisch, Hebräisch, den sıiehben freien Künsten und VOT
em se1INe relıgz1öse Grundbildung rhielt Etwa 1M Jahr 1605 gng
nach en (Unterlausıtz), Deutsch lernen. Im Lateinıschen bıldete

sıch der Schule Kolberg.
Weıter führte ıhn se1n Weg nach Wıttenberg Über se1ne Immatrıkulatıion

lesen WIT. „Am prı 1607 Georg1us Tranoscı Teschiniensis Sıle-
S1US“. Hıer ist bemerken, dal Wıttenberg 1Im und Ia Jahrhunder für
dıe Studenten Aaus erungarn eine besondere Anzıchungskraft esa| Zu
Iranovskys Zeıten wırkten dort dıe Professoren olfgang Frantzıus, Leon-
us I{utterus, Dr Hettenbach, eIiIcCh10T7 Tortelıus, Toblas Tandler und
andere. Durovic schreıbt über dıese Jahre „Von dort hat sıch Tranosc1ius
für se1in weıteres Leben eine feste theologısche Linıe, eiıne. CS  1ge
lutherische Rechtgläubigkeıt und e1in echtes bıblısches Christentum mıtge-
NOMMEN, dem bıs sSe1N Lebensende treu geblıeben 1st. In dıesem
Ge1ist wirkte überall In dıesem Ge1lst verfaßte se1ne Pr Zur
Verteidigung der wahren Orm des Christenglaubens 1eß 1620 se1InN
erstes Buch über dıe Augsburger Konfession drucken“ (S 5SÜ)

In Wıttenberg verbrachte Iranovsky vier ahre und beendete se1n Stu-
1uUmM in der Lutherstadt mıt dem Sommersemester 1611 Dann bereıiste
Böhmen, kam nach Prag und wurde dort Lehrer der Ööheren Lateın-
schule beı der SE Nıkolauskirche in der Kleinseıite. Vom März 1612 bıs
ZU März 1613 in Tiebon als Erzieher beı der Famılıie Schwam-
berg tätıg, ann kehrte In se1ne rühere ellung nach Prag zurück.
egen Ende des Jahres 16138 oder Begınn des Jahres 1614 gelangte
als Rektor nach HolesSov in ähren, anfang des Jahres 1615 Z nach
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ValasSske \ d  >0  —  >  Mezı zehn anre 1e Hıer iın ähren fand
einen reichen Schatz VOIN Kırchenlieder In den Kantıonalen des Jakub
Kunvaldsky, des Tobiläs Zävorka und auch des Danıel are KarlSperku
VO  z Diese Lıieder erklangen im Gottesdienst, Tranovsky hat S1e. selbst
miıtgesungen und Aus ihnen geschöptft. Hıer in A  >O  Y  \  Mezı1ı heiratete Cr 1615Av v

Anna Polanı Am 2 prı 1616 wurde ZU arrer ordınılert. Hıer
rlehte dıie est und andere Epiıdemien mıt, und auch dıie Ereign1isse
nach der aC e1iıßen erge (1620) bedrückten ihn schwer. All
dies spiegelt sıch In seıinen Lıedern und Gebeten schmerzlıch wıeder.

In BT  >O  —  Mezir begann 1617 eınen „Prologus In apocalıpsın Divı Jo-
hannıs Apostolı yklad zgeweni Swateho Jana posstola””, aber
dieses Werk 16© unvollendet und wurde nıcht gedruckt Es reicht NUr hıs
ZUuU 18 Kapıtel, geht aber auch auf dıie gewaltsame Gegenreformatıon
nach der Niederlage e1ßen erge eın

Im ahre 1620 gab se1In Werk über das Augsburger Bekenntnis
(238 Seıten) heraus. In der ausführlıiıchen Eınleitung das Augs-
burger Bekenntnis „eIn teures Kleinod VON Gott in dıesen letzten Zeıten
geschenkt, eın Blıtz und C in der Dämmerung, e1in geistlıches Mahl,
eın Schatz heilsamer en Adus der eılıgen chrıft geschöpfrt”. Als Trund-
lage diente ıhm eine altere tschechısche Übersetzung Aus dem Jahr 1576

1621 mußte SI dıe Stadt verlassen und floh VOT den kaıiserliıchen Irup-
pPCH nach TesSin 1623 geriet 1Ins Gefängnıis. ach kurzer Rückkehr
mußte on  >O  z  e  Mez1 Ende 1625 endgültıg verlassen. Es Wl schwere Ze1-
ten, die est wültete, se1ne Kınder starben SO entstanden Lieder 1mM chat-
ten des Kreuzes und der Irauer. Deshalb ist iıhr Jlon wehmütg.

Der Pfad des Exulanten führte 1626 nach Bıelsko, beı der CV an-

gelıschen Famıiılıe uneg uiInahme fand Von hıer gab 1629 se1ne den
miıt dem 1fe. 95  arum SI1ve Hymnorum Georgil Tranosc1ı Te-
schiniensis Varııs carmınum175  Andrej Hajduk: Juraj Tranovsky  ValaSsk6 MeziFfici, wo er ganze zehn Jahre blieb. Hier in Mähren fand er  einen reichen Schatz von Kirchenliedern in den Kantionalen des Jakub  Kunvaldsky, des Tobiäs Zävorka und auch des Daniel Karel z KarlSperku  vor. Diese Lieder erklangen im Gottesdienst, Tranovsky hat sie selbst  mitgesungen und aus ihnen geschöpft. Hier in Mezifici heiratete er 1615  2L  Anna Polani. Am 21. April 1616 wurde er zum Pfarrer ordiniert. Hier  erlebte er die Pest und andere Epidemien mit, und auch die Ereignisse  nach der Schlacht am Weißen Berge (1620) bedrückten ihn schwer. All  dies spiegelt sich in seinen Liedern und Gebeten schmerzlich wieder.  In Mezifici begann er 1617 einen „Prologus in apocalipsin Divi Jo-  hannis Apostoli t. j. Wyklad na zgeweni Swateho Jana Aposstola‘, aber  dieses Werk blieb unvollendet und wurde nicht gedruckt. Es reicht nur bis  zum 18. Kapitel, geht aber auch auf die gewaltsame Gegenreformation  nach der Niederlage am Weißen Berge ein.  Im Jahre 1620 gab er sein Werk über das Augsburger Bekenntnis  (238 Seiten) heraus. In der ausführlichen Einleitung nennt er das Augs-  burger Bekenntnis „ein teures Kleinod von Gott in diesen letzten Zeiten  geschenkt, ein Blitz und Licht in der Dämmerung, ein geistliches Mahl,  ein Schatz heilsamer Reden aus der Heiligen Schrift geschöpft‘“. Als Grund-  lage diente ihm eine ältere tschechische Übersetzung aus dem Jahr 1576.  1621 mußte er die Stadt verlassen und floh vor den kaiserlichen Trup-  pen nach TeSin. 1623 geriet er ins Gefängnis. Nach kurzer Rückkehr  mußte er Mezirfici Ende 1625 endgültig verlassen. Es waren schwere Zei-  ten, die Pest wütete, seine Kinder starben. So entstanden Lieder im Schat-  ten des Kreuzes und der Trauer. Deshalb ist ihr Ton so wehmütig.  Der Pfad des Exulanten führte 1626 nach Bielsko, wo er bei der evan-  gelischen Familie Suneg Aufnahme fand. Von hier gab er 1629 seine Oden  mit dem Titel: „Odarum sacrarum sive Hymnorum Georgii Tranosci Te-  schiniensis variis carminum ... Bregae 1629“ in Druck. Die Zahl der Oden,  nämlich 150, folgt dem Vorbild der Psalmen. Das Buch ist in drei Teile  gegliedert: der erste enthält Oden für das festliche Halbjahr, der zweite  Abschnitte des Kleinen Katechismus in Versform. Die Themen des dritten  Abschnittes sind Tugend, Geduld, Dank, Vergänglichkeit, Ewigkeit, Liebe  zum Gotteswort, Leben nach Gottes Willen u. ä. Er knüpft an die Kirchen-  väter an, es finden sich Anklänge an altkirchliche lateinische Gesänge. So  dichtete er z. B. eine neue Fassung von „Beata Christi passio“ und „O Lux  beata Trinitas‘“. Ähnlich verfuhr er auch mit deutschen Liedern wie „Vom  Himmel kam der Engel Schar“, „Gelobet seist du Jesu Christ‘“, „Wie’s  Gott gefällt“ u. a. Er berief sich auch auf Horaz und übernahm manche  Wendungen von ihm.Bregae 1629° ın TUC Dıe Zahl der ÖOÖden,
nämlıch 150 01g dem Vorbild der Psalmen Das Buch ist in TeE1 e1le
geglıedert: der nthält den für das festlıche Halbjahr, der zweiıte
Abschnuıitte des Kleinen Katechismus in Versform Dıie Themen des drıtten
Abschnittes sınd Tugend, Geduld, Dank, Vergänglıichkeıit, wigkeıt, 1e©
ZU Gotteswort, en nach Gottes ıllen Er knüpft dıe Kırchen-
vater d 6S finden sıch nklänge altkırchliche lateinısche Gesänge SO
dıiıchtete eine NECUC Fassung VOIN „Beata Christı passı0” und ”O Lux
beata Triınıtas‘. Ahnlich erfuhr auch mıt deutschen Liıedern WIEe „Vom
Hımmel kam der nge Schar“ ‚„Gelobet seist du Jesu Chrıist“, „Wiıe’s
Gott ge) Er berief sıch auch auf Horaz und übernahm manche
Wendungen VOINN ıhm
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Als die Gegenreformatıon auch In Biıelsko mıt Gewalt eınsetzte, und

dıe Famıulıe uneg dıe Stadt verlassen SCZWUNSCH wurde, mußte auch
Iranovsky ZuU Pılgerstab greıfen. In eiıner der urz vorher erschlienenen
den hat sıch mıt dem leıdenden Christus vergliıchen. Jetzt schaut
mıiıt Schmerzen das verwustete Zai0n: HO8 praeclara ecclesiae columına
extincta subversa“ (‚do viele leuchtende Säulen der 1C ausgelösc
und gestürzt”). Eine NECUC Heımat fıiındet be1 den Sunegs auf dem Schloß
Orava Arva) Dort wurde 1631 Zu Schloßprediger este Hıer fand
CI, WENN auch 11UT für kurze Zeıt, uhe und Stille und konnte sıch auf
se1Nn Lebenswerk vorbereıten.

och 1m selben Jahr wurde als arrer nach Liptovsky väty Mikuläs
berufen Im praktıschen Leben der Gemeıinde merkte O daß e1in richtiges
Gebetbuch fehlte, das auch für den Gottesdienst gee1gnet waäare Deshalb
gab 635 se1n umfangreıiches Gebetbuch heraus. Es ist in LevoCcCa (Leut-
au mıt dem ıte. „Phıala odoramentorum““ erschıenen. Darın hat JIra-
novsky einıge Kollektengebete dQus der Braunschweigischen und der üne-
burger Agende aufgenommen und hat auch sıeben Psalmen des Phılıppus
egelıus übersetzt. Das Buch besteht dus ZWO Teılen Morgengebete,
Katechismusgebete, Abendgebete, Gebete be1ı kıirc  iıchen Handlungen, Ge-
ete den Festen des Jahres, Buße und Vergebung, VOTI dem Abendmahl,
für dıe Bedürfnisse des Alltags, für Schwangere, ın Krankheıt, Kollekten-
gebete für Sonntagsgottesdienste und dıe sıeben Bußpsalmen. Es diıente
auch als Ersatz für dıe enlende Agende. Augustinus, Bernhard und Luther
sınd mıiıt einıgen Bear  ıtungen Dıie eNrTzZa der ebete sınd
änger Tranovsky das einen Schlüssel Zu Hımmel Dıe
Phıala ist 1685 In zweiıter Auflage erschienen. Dıe drıtte Auflage VO 17236
erschıen mıiıt der Cıthara Sanctorum eıtere usgaben folgten
1893 und 1897 und In polnıscher Übersetzung 1898 Dıieses Gebetbuch 1st
Z.U[. ständıgen Quelle späterer Gebetbücher geworden. 1e1e ebete WUT-
den auch In spätere slowakısche Agenden aufgenommen, auch in dıe
bısher letzte VOoNn dUus dem Te 1955

Das zweıftellos bekannteste Werk Tranovskys ist das Gesangbuch (C1-
thara,Pisne Duchowni Stare Nowe und NCUC geıistlıche
J1eder: LevocCa Der Autor entschloß sıch dieser Arbeıt
seine Begründung 1M Vorwort weiıl 6S einem olchen Buch mangelte.
Er dachte e1 besonders auch dıe Exulanten, dıe iıhrer Kırchen raubt
In den ausern Gottesdienste hıelten, und bemühte sıch, dıe CVan£C-
ıschen Gemeinden der heutigen Slowakeı erfassen und be1ı der lu-
therischen Te halten Dıe Ausgabe der (C'ıthara enthielt 414 Lie-
der, einen Schatz Aus der Bıbel, den Psalmen und den erken späterer
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Zeıten nNninommen Ambrosius Hus Luther altböhmische Lıieder und Lie-
der der Brüdergemeıinde

Dıe VICI wichtigsten Quellen SInd
Lıieder AdUus Böhmen und ähren besonders dus den Kantıonalen des

Zävorka und Kunvaldsky e1 sınd alte 1eder ZU Kyrıe und Credo
altkırchlıche Hymnen VOon Hussıten und Böhmischen Brüdern über-

erhalten geblıeben
deutsche 1eder VON er und SC1INCM Miıtarbeıitern und Nachfol-

SCIN (74 Lieder)
Lieder einheimıscher erkun besonders aus der Sammlung des

Danıel Pribis VO 1634 (ca 373 Lieder)
aus Iranovskys eder sSstammen 07 Orıiginaltexte Übersetzungen

dUus dem Deutschen Adus dem Lateimischen (zusammen 161)
le dıiese Lieder stehen eindeutıg Geıiste der lutherischen rtho-

dox1e In diesem Sınne Sınd auch dıe altböhmischen Quellen bearbeitet
der Te VO der Prädestination Iranovsky hat den Gläubigen

geC1ENELE Liıeder en Festen des Kırchenjahres geschenkt auch den
Marıen- und Apostelfesten dıe damals noch eıfrıg gefeıert wurden Dazu
kamen Lıieder VOI und nach der Predigt den Sakramenten egräbnı1s-
lıeder und andere mehr ber dıe Bedeutung des Kırchengesanges Schre1ı

Vorwort „Das Lied stärkt dıe Eıinheıit und den Glauben eruhigt das
unruh1ıge Herz be1 Tag erleichtert 6S dıe e1 nachts vertreıibt 6S ngs
und Furcht Im Trübsal chenkt 6S Irost und Freude Frohsınn schützt

VOL vielen Eıtelkeıiten Freunde verbindet 6S 1e6 DE Feiınde beschämt
N Kındern bringt Lob den Jungen Ehrbarkeıit den Jungfrauen Schmuck
den Männern 1Ter den Frauen Geduld den en Erfrischung Die Summe
des Ifrommen 1edes 1SL C1INC hıiımmlısche Arbeıt SC1INC Engelsarbeı dıe
hıer begıinnt und Hımmel ewıglıc vollendet wırd

DIe Ausgabe der (C'iıthara en k/2 elodıen azu elf salm-
tONe also 183 erdieser bedeutende Melodıienscha: Stammt
1sSt schwer DIS auf Einzelheıten bestimmen, denn be1ı eiwa elodıen
1SL der rsprung raglıc und dıe Grenzen zwıschen den einzelnen Grup-
PCNH sınd manchmal schwer zıiıehen.

Be1ı weılıtem als reichste Quelle dienten dıe böhmischen und mährıschen
Kantıionale besonders dıe ZUT lutherischen ichtung gehörenden erke des
Jakub Kunvaldsky (1576) Tobıläas Zaävorka (1602) und Danıel are
KarlsSperku (161 Von da Sstammen auch dıe De LeMpDOrEe Lıieder ZUuU yrıe
und TedO dıe Uurc 1 ropierung altkırchliıcher elodıien entstanden sınd

ine zweıte ergjiebige Quelle das deutsche Liedgut der Reforma-
UOoN mıt 34 elodıen zehn davon Lutherliedern
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An drıtter Stelle sınd dıe elodıen Aaus der vorreformatorıischen Zeıt

NCNNECN, wenıgstens der Zahl, miıt den 11 Psalmtönen Vıerzehn
elodıen sınd dem französıschen Psalter ninommen

Einheimische elodıen sınd Nur wen1g In der ersten Ausgabe
ıhre Zahl deshalb nıedrig, da dem Autor dıe wenıgen TE iIm

Wirkungskreıs nıcht genügten, dieses Liedgut besser kennenzu-
lernen. Ist nach Tranovskys frühem 'Tod sınd in den zahlreichen weıteren
usgaben auch diese elodıen ZUr Geltung gekommen.

Tranovsky auch mMusıkalısc gebildet. gelegentlich selbst
elodıen komponiert der mehrstimmi1g gEeSELZL hat, ist schwer beurte1-
len Autoren, dıe sıch mıt seınen den (1629) eifahten Chr.O
DIe geistlichen den des eorg Tranovsky und dıe Odenkomposıtionen
des Humanısmus, in DIie Musıkforschung, 4sSSC 1953/54:; (Csomasz-
Toth, humanısta metrikus dallamok Magyarorszägon, udapest
halten 6S für möglıch, daß Melodıe und Satz der ersten Ode, als Genus
prımus bezeichnet, VONN Tranovsky stammen könnten Diese Melodıe fin-
det siıch auch INn der (C'ıthara mıt Tranovskys ext „A] velkäa miılost, do-
rota‘” Zum Lied „ JeZisl, därce miılost1” hat dıe C'ithara eine Anmerkung
„Dies habe ich als ünglıng noch VOL den den gesungen.” Das könnte
sıch vielleicht auch auf dıe Melodıe beziehen.

DIe Cithara SaAancCcCLiorum hat das Schicksal der evangelıschen Kırche der
heutigen Slowakeı in bedeutender Weıse beeinflußt S1e eıtete dıe Fntf-
wicklung 1Im Sınne der Rechtgläubigkeıit, bewahrte das Erbe der ater iın
den Zeıten der Verfolgung und überlebte Pıetismus, Rationalısmus und dıe
lıberalen Strömungen In der Kırche S1ıe half, das natıonale Bewußtseihn
erhalten und das nıcht 1Ur ıIn der Heımat, sondern auch 1mM Ausland,
dıe 1e ZUT Cithara zugle1ic auch dıe 16© ZUrT alten Heımat bedeutete.
S1e hat auch dıe slowakısche Kultur und Literatur beeinflußt. Sıe eın
Buch für den Gottesdienst und zugleich eın lebendiges Buch für dıe 'amı-
he und dıe Hausgottesdienste.

on nach Zzwel Jahren erschıen dıe zweıte Ausgabe, bıs ZU Ende des
Jahrhunderts wurde 1E neunmal gedruckt. Es folgten noch mehr als

150 Ausgaben! e1 ist das Buch gewachsen, in den usgaben
finden sıch immer wıeder NCUC Lieder, Originale und Übersetzungen. Der
arın enthaltene Anteıl der einheimıschen Lieder hat ständıg ZUgeNOMMECN.

Dre1ı der usgaben sınd besonders wichtig: dıe VO 1653 mıiıt
Gebeten, dıe VOonNn 1684 miıt eiıner star. veränderten Struktur, und chließ-
ich dıe Ausgabe AusSs dem ahre 1741 dıe VO  o amue HrusSkovic redigıiert
worden Dıieser schloß den Stammteıl mıt der Liedzahl 998 Zur Zeıt
Marıa Theres1ias wurden urc dıe eNsSur der Jesulten dreı Lieder entfernt.
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Se1it der 10N urc HrusSkovic wurden weıtere 1eder NUur noch als
nhang aufgenommen, In den ahren 1818, 1932 und 19438

Heute enthält dıe Cithara („Das Kantıona 1305 Lieder, e1iNn Schatz,
WIe 6S ıhn in der evangelıschen ymnologıe NUur noch selten g1bt TELIC
werden viele Lıieder I1UF selten der überhaupt nıcht mehr 1mM Gottesdienst

Für den praktıschen Gebrauch wurden dus der Cithara kleinere Samm-
lungen zusammengestellt, sogenannte kleine Kantıonale. SO wurde „Kan-
cyonälek“” üunft{mal und „Kancyonälık" SO ar achtzehnmal aufgelegt. Dıese
wurden auch ‚„Kleıner Iranoscius“ geNannt.

twa sechzıg Prozent der Gemeinden in der Slowakei benutzen die
Cıthara heute noch. uch dıe sSlow.  i1schen Glaubensgenossen in ngarn
und in den Vereinigten Staaten en S1e ucken lassen: etztere lhıeßen
aDel weniger gebräuchlıche Lıiıeder WE

Iranovsky gab auch e1in eisprachiges Konversationsbüchlein für dıe
Jugend heraus. Es besteht dus dem deutsch-lateinischen Orıiginal des Nürn-
bergers ebaldus Hayden und der tschechıschen Übersetzung VonNn Jan VO-
patovınus. DiIe Auflage dieser „Formulae puerilıum colloquiorum
Latına, Bohemica el Germanica lıngua brevissıme Conscriptae‘ ist nıcht
erhalten, dıe zweıte Auflage erschien 655 in Leutschau. Eın e1spie. se1
hler zıtilert:

Bonum INanlec Tre Jıtro Guten Morgen.
Faxıt Deus deJz Buh Geb 6S ott
Inmıitten se1INESs tatvollen Lebens traf Iranovsky e1in schweres Leiden

Er wurde bettlägerig und starb, nach acht onaten Krankheıt, Maı
1637 Im er VON Jahren Freunde veröffentlichten im anre 1637
seiınen Lebenslauf, Zzwel Leichenpredigten und Abschiedsverse dem
1fe. „Vale Tranosc1anum“‘. Dıiese el nthält dıe verläßlichsten Daten
über seIn en

SO ble1ibt uns Iranovsky, der Dulder und Exulant, In ankbarer Erinne-
Iung Von Ort Ort getrieben, sammelte dıe Gläubigen und gab ihnen
Lieder und Gebete in dıe an und Herzen Sein en Kurz und
bewegt, mıiıt viel amp und Entbehrung und wen1ig uhe und Frieden
Das kKlıngt in seınen Lıedern mıt, aber in voller Zuversicht, daß der Herr
dıe Seinen nıcht verläßt, Was sıch in der Geschichte der Evangelıschen
Kırche slow  i1scher Sprache oft bestätigt hat

Iranovskys Lieder sınd auch e1in fester rund für Ge-
sangbuc Daß dıe Liıeder der Cithara en und auch iın der weıteren
evangelıschen Famılıe noch ihre Bedeutung aben, welsen auch andere
1IN- und ausländısche Gesangbücher.
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Die neueEeste fünfte Auflage des schlesischen Gesangbuches dus dem

tschecht1-ahre 1989, „Evangelıcky kancıonäal Slezske cirkve
scher Sprache nthält 118 Lieder Adus der C'ithara Das Gesangbuch „Kan-
cı1onal czylı pıewnı dla chrzesc1]jan ewangelıcklıch” polnıscher Spra-
che (23 Auflage nthält 47 Lıieder das Gesangbuch der vangelI-
schen olen „Spiewnı KOoscıola Ew Rzeczypospolıute] olskı1e]
(3 Auflage 45 Lieder Adus dieser Quelle

Das Gesangbuch der Ischechoslowakıschen (Hussitischen) Kırche
„Zpevnik cirkve Geskolovenske  At% (1958) hat dreı Liıeder ITranovskys aufge-
NOMMMECN Im Gesangbuch der Brüdergemeine: „Evangelıcky zpevnik‘YIIne
den sıch sıebzehn Lieder VO ıhm eıgene und Übersetzungen) acht
weıtere aus der Cithara Für das Gesangbuch der evangelıschen Kırche
Ungarn ‚Evangelıkus Enekeskönyv“” (1982) wurden ZWO Lieder der (C-
thara übersetzt ‚„‚Cantate Domino‘ (1974) nthält CIn Lied, „Laudamus”
(1984) ZWEE1 und das ‚.Lutheran Book of Worshıp" sSschlıeb3lic VICI Lieder
Adus der C'ıthara

uch das 1SL C1in TUn ura] Iranovsky dankbar CIT1INDNECIN und
Gott für dıesen Mann und Lıiıeder dıe WIT bıs heute SINSCH VO  —_

SaNzZCHI Herzen danken

Eıne der schönsten und herrlichsten en (Gjottes 1St dıe usı Wer dıe
usL verachtet mıiıt dem bın ich nıcht zufrieden Denn SIC 1SE SIN schöne
erTtliche abe und CIn eschen (Gottes nıcht CIM Menschengeschenk SO
vertreıibt SIC auch den Teufel und macht dıe Leute TONILIC INan verg1ißt
e1 len Zorn Unkeuschhe1 Hoffart und andere Laster Ich gebe nach
der Theologıe der Musık den nächsten Platz und dıe Öchste Ehre

Martın Luther



ROBERTIS

Die Lutherischen Kırchen
Im Baltıkum des Jahrhunderts

Kırche In Staat und Gesellschaft LM I9 Jahrhundert

Wır können das Jahr 1795 das Jahr der drıtten endgültigen Teulung
Polens als das natürliche Anfangsdatum für UNSCIC Betrachtung ansehen.
In diesem Jahr vollzog sıch e1in Wendepunkt in der Geschichte des Bal-
ti1ıkums Das Herzogtum Kurland, e1n Vasallenstaat Polens, fıel Ruß-
and Das gleiche esCNIC. hatte auch Lettgallen, der VO den Letten
bewohnte Ööstlıche Teıl ands, der sıch se1it der Aufteilung Liıvonlens
1M Zeınutalter der Reformatıon ununterbrochen polnıscher Herrschaft
eIiunden hatte und vollständıg rekatholisiert worden

Es Walr e1ne NECUC Lage entstanden, dıe einen entscheidenden Eıinfluß
auf dıe weltere Geschichte des Landes und auf das en der Völker 1m
Baltıkum en sollte In seinem rang nach Westen hatte Rußland schon
se1t der Zeıt der Telulfürstentümer 1Im und 1A4 Jahrhunder:' mehrere
Jahrhunderte 1INdUrc fast ununterbrochen das ostbaltısche Küstenland All-

gegriffen und SCHrecC  ıch verwustet. Jetzt hatte Rußland das ersehnte Ziel
erreıicht. Das hıstorische Lıvonien Wär ndlıch eiıner Provınz des
russıschen Imperi1ums geworden. Dıese en dıe Unterstellung
dıe Krone ublands hatte eınen tiefen Eıinfluß auf das gesamtle en
Dıie einheimıschen er dıe Esten und VOI em dıe Letten WAarcn
VON jetzt ab ungeteilt eiıner Herrschaft Dıe Esten WAaTlen 1e6$ schon
se1t dem Nystäder Frieden VO Jahr 121 Das hätte auch eıne JEWISSE
posıtıve Auswirkung auf das Volksleben en können, WENN nıcht mıt
SCHro{fifsten Russıfizıerungsmabhnahmen verbunden BCWESCH ware Anders,
aber nıcht wenıger tiefgreifend, gestaltete sıch der iıngrT1 in das Schick-
1 des ıs 1n dıe Oberschıic des Landes bıldenden deutschen Be-
völkerungsteıles.

Imperi1alısmus der tragende Staatsgedanke des russıschen Reiches
VON allerfrühesten Zeıten Dıie Ausbreitung nach en Rıchtungen, das
Eiınschmelzen der unterworfenen Völkersc  ten, dıe Unifizıerung und das
despotisch gelenkte Volksleben Schwerer TUC astete tändıg und unab-
Jässıg auf den sogenannten „Fremdvölke und „Andersgläubigen”. Dıe
Russıfizıierung und dıe „Bekehrung” ZU „rechten Glauben”, ZUT



182 Roberts Feldmanıs DIie L utherischen Kırchen IM allıkum182  Roberts Feldmanis: Die Lutherischen Kirchen im Baltikum ...  Orthodoxie, war das Programm und die Politik des despotischen Impe-  riums. Auf der Höhe dieser Bestrebungen — im 19, und 20. Jahrhundert —  wurde es in eine eindeutige, populäre Formel zusammengefaßt: „Ein Zar,  ein Volk, ein Glaube‘“. Von nun an lastete diese unheilvolle Wolke über  dem eroberten Land und seinen Völkern.  Zwei Ereignisse von hervorragender Bedeutung stehen am Anfang die-  ses Zeitalters: die Wiedererrichtung der Universität Dorpat im Jahre 1802  und das Kirchengesetz für die Evangelischen Kirchen im russischen Reich  im Jahr 1832.  Die Dorpater Universität war eine Gründung von König Gustav II. Adolf  von Schweden. Am 30. Juni 1632, im Feldlager bei Nürnberg, wurde vom  König die Gründungsurkunde der Academia Gustaviana unterschrieben.  Nach der im Jahr 1577 gegründeten Universität Uppsala ist Dorpat die  zweite Universität im Schwedischen Reich gewesen. Während des Nordi-  schen Krieges wurde die Universität im Jahr 1699 nach Pernau verlegt, wo  sie noch bis 1710 die Arbeit fortgesetzt und dann in den Wirren der Kriegs-  zeit ihre Tätigkeit eingestellt hat. Der russische Zar Peter I. hatte nach der  Kapitulation Livlands an die erneute Gründung einer Universität in Dorpat  gedacht, aber erst Alexander I. bestätigte durch den Erlaß vom 12. April  1802 die Gründung. Nach einem kurzen Anfangsstadium und Überwindung  des Rationalismus verlor in der theologischen Fakultät der nüchtern-vulgäre  Rationalismus bald einen spürbaren Einfluß. Die theologischen Richtun-  gen, die hier vertreten wurden, entsprachen dem, was zu dieser Zeit allge-  mein üblich war. Die Fakultät hatte schnell ihren gleichberechtigten Ort  inmitten der älteren theologischen Fakultäten. Führend war zunächst eine  vom Pietismus angehauchte Lebensform der lutherischen Orthodoxie.  Die erneute Gründung der Universität Dorpat hat in Kurland große Entrü-  stung hervorgerufen und die Kurländer verbittert. In Mitau gab es die im  Jahr 1775 von Herzog Peter gegründete Academia Petrina, eine wissen-  schaftliche Lehranstalt von annähernd akademischem Rang. Man war der  Meinung, es wäre ganz natürlich, diese schon vorhandene Lehranstalt auf  akademisches Niveau zu heben und zur voll ausgebauten Universität um-  zuwandeln.  Das Resultat war, daß die Kurländer lange Zeit Dorpat gemieden und es  vorgezogen haben, lieber im Ausland zu studieren.  Später, um die Jahrhundertmitte, während des Kampfes der Kirche ge-  gen die pietistische Bewegung im Lande, gewann die streng kirchliche  lutherische Orthodoxie die Oberhand.  Die Tätigkeit der theologischen Fakultät war von allergrößter Bedeu-  tung im Leben der Kirche. Die Ausbildung der einheimischen TheologenOrthodoxıie, Wäal das Programm und dıe Polıtik des despotischen Impe-
Tums. Auf der Ööhe dieser Bestrebungen 1Im und Jahrhunder'
wurde 6S in eine eindeutige, populäre Formel zusammengefaßt: „Eın Lar
e1in Volk, e1in Glaube Von U astete diese unheu1uvolle über
dem eroberten Land und seınen Völkern

Zwel Ere1gn1sse VON hervorragender Bedeutung stehen Anfang dıe-
S Zeıtalters: dıe Wiıedererrichtung der Unıhnersıtät orpa 1Im re 802
und das Kırchengesetz für dıe Evangelıschen Kırchen 1mM russıschen e1C
1mM Jahr IXA2Z

Dıie Dorpater Unıhnversität War eine ründung VON Önıg (GGustav
VO  — chweden Am Junı 1632, 1Im Feldlager beı Nürnberg, wurde VO

Önıg dıe Gründungsurkunde der Academıa CGustavıana unterschrieben.
ach der 1mM Jahr 15 gegründeten Un1hversıtät Uppsala ist orpa dıe
zweıte Unıiyversıität 1Im Schwedischen e1C BCWESCH. Während des Ordı-
schen Krieges wurde dıe Unıiyversıität 1Im Jahr 699 nach Pernau verlegt,
S1C noch bis L710 die e1 fortgesetzt und dann ın den Wırren der 1egS-
zeıt iıhre Tätigkeıt eingestellt hat Der russische Zar Peter hatte nach der
Kapıtulation 1vlands dıie erneute ründung einer Universıtät in orpa
gedacht, aber erst Alexander I bestätigte Uurc den rla VO prı
1802 dıe ründung ach einem kurzen Anfangsstadıum und Überwindung
des Rationalısmus verlor In der theologıschen der nüchtern-vulgäre
Ratiıonalısmus bald einen spürbaren Einfluß Dıe theologıschen Rıchtun-
SCnN, dıe hıer vertreten wurden, entsprachen dem, Was dieser eı1ıt allge-
meın üblıch WT, Dıe Fakultät hatte chnell ıhren gleichberechtigten Ort
inmıtten der älteren theologıschen Fakultäten Führend WTr zunächst eine
VO Pıetismus angehauchte Lebensform der lutherischen Orthodox1ie

Dıie erneute ründung der Universıität orpa hat In Kurland große Entrü-
hervorgerufen und dıe Kurländer verbittert. In Mıtau gab dıie 1mM

Jahr IS VON Herzog Peter gegründete Academıa Petrina, eine WI1ISSEN-
scha  1C Lehranstalt VON annähernd akademıschem Rang Man WAar der
Meıinung, 6S waäre Sanz natürlıch, diese schon vorhandene Lehranstalt auf
akademiısches Nıveau en und ZUT voll ausgebauten Unıhversıtät
zuwandeln.

Das Resultat W daß dıe urlander ange eıt orpa gemieden und
vVOTSCZORCH aben, heber im Ausland studieren.

Später, dıe Jahrhundertmıutte, während des Kampfes der Kırche g-
SCH dıe pletistische ewegung 1mM ande, SCWAaNn dıe kiırchliche
lutherische Orthodoxı1e dıe erhan

Dıie Tätigkeıt der theologıischen Fakultät VO allergrößter edeu-
Lung 1Im en der Kırche Dıe Ausbildung der einheimiıischen Theologen
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und der daraus kommende Nachwuchs den Reıihen der Pastorenschaft
hatte ZUT olge daß der Zuzug VON Theologen Adus Deutschlan: NUunNn fast
völlıg aufhörte Vor der Gründung der Dorpater Unı1versıtät ST VOonN
wesentliıcher Bedeutung BCWESCH Gleichzeintig fand aber auch das S {U-
dıum der Theologen Ausland 00 Ende Dazu kam noch daß dıe Fakul-
tat schon früh auch Studenten aus den lettischen und estnıschen Gemein-
den hatte deren Zahl bald beträchtliıch anslıcg Daraus erga sıch S1INC
völlıg NECUC Lage en der Kırche Waren früheren Jahrhunderten
dıe lettischen und estnıschen Gemeınunden fast ausSssC  1eßlich VO deutschen
Pastoren betreut worden schıen 6S Jetzt natürlıch dıe Betreuung der
Gemeıhunden nach dem Prinzıp der Natıonalıtät und Volkszugehörigkeit
aufzubauen och dıe Entscheidung dieser rage geschah nıcht hne Re1-
bungen und chaäarien Bıs Zu Ersten Weltkrieg Wlr 6S nıcht gelungen
dıies Problem überwınden

WEeI1 besondere mMstäande nıcht INM Sspezl1ıe theologischer Art
spielten heftig mıL Es W: eiINeErseEIts der Einfluß der VON atro-
natsherrschaften dıe über dıe Berufungen ıhrer Pastoren entscheiden
hatten und andererse1ts das Verhalten des Konsistoriums dessen ıtglıe-
der sowohl dıe weltlıchen als auch dıe geistlichen ausnahmslos Deut-
sche arcn und das der rage der Betreuung VON „Nnatıonalen" Gemeinn-
den Parte1ı für dıe deutschen Pastoren nahm ugle1ic kam aber auch Urc
das natıonale Erwachen und den kulturellen ufstieg der einheimıschen
Völker dıe Forderung nach Gleichberechtigung. Dazu kam noch S1INC all-
BSEMEINE ablehnende Haltung dıe Patronatsherren, dıe Adelsfamıilien

Land, dıe als das größte Übel sowohl für das wirtschaftliche als auch
für das geistige Eıgenleben der baltıschen Völker angesehen wurden SO
geschah DS daß dıe Konsıstorien Kurland und Lıvland dıe Besetzung
der vakanten Geme1inden urc lettische und estnısche Pastoren hemmten
und verhinderten Dıiese Pastoren wurden dıe Dıiasporagemeinden MI1l
überwiegend deutschen Gemeınundegliedern Landesınneren VO Ruß-
lan der dıe Gemenunden der Wolgadeutschen überwiesen der S1C
mußten sıch auch [}UT auf Hauslehrerstelle etätiıgen Dıe N-
ten „natıonalen Gemeinden ollten sıch mıiıt dem VO Patron berufenen
deutschen Pastor abiınden Dies soll keineswegs CIn Vorwurf dıe
deutschen Pastoren SCIMN dıe an Lalıg Warcen Zu len Zeıten Warcn
darunter üchtige hervorragende Persönlıchkeiten Menschen VON t1efer
chrıistlıcher Frömmigkeıt und glänzende Erzieher In früheren Jahrhunder-
ten darunter eıfrıge Beförderer der Bıldung „„des ANIMECN Volkes ’ dıe

Pflıchttreue und 16 DE dem Temden Olk dıenten und auch dankbare
Gegenliebe alur zurück erhıielten



Roberts Feldmanıs DIie L utherischen Kiırchen IM altıkum184  Roberts Feldmanis: Die Lutherischen Kirchen im Baltikum ...  Aber es waren zwei Umstände, welche die — wenn auch noch so dünne  — Scheidewand nie ganz abbrechen ließen. Erstens war der Gemeinde-  pastor auf dem Land in seiner wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Stel-  lung den adligen Gutsherren gleich. Seinen Lohn erhielt er aus den Er-  trägen der Verpachtung des zum Pastorat gehörigen Landes. So stand er  gesellschaftlich, wirtschaftlich und kulturell dem Gutsherrn näher als den  Gliedern seiner Gemeinde. Nicht immer war es ihm in diesem Kräftefeld  möglich, in angemessener Weise für das Recht der Bauern gegenüber den  Gutsherren einzutreten. Zweitens war es eine Art ungeschriebenen Geset-  zes, das in Eroberungszeiten entstanden war und durch Jahrhunderte hin-  durch aufrecht erhalten geblieben ist, daß sich eine scharfe Trennung zwi-  schen den Herren und den Unterworfenen — wie eine Art von Apartheid —  herausgebildet hatte. Auch in den Beziehungen zwischen dem deutschen  Pastor und seiner einheimischen Gemeinde wurde es nicht immer so über-  wunden, wie es im Falle des großen Aufklärers und Erziehers seiner Zeit,  des hochgebildeten Pastors Gotthard Friedrich Stender (1714—1796) ge-  schah, der auf seiner Grabplatte lettisch eingravieren ließ: „Gotthard Fried-  rich Stender mit seiner Frau ein Lette“. Er gehörte dem Volk, dem zu  dienen er berufen war.  Ganz besonders aber hat der Materialismus, die neue Quasireligion  seines Zeitalters, verbunden mit sozialistischen und atheistischen Ideen  auf die Verschärfung der Beziehungen zwischen den verschiedenen Volks-  tümern gewirkt. Das sollte nicht ohne negativen Einfluß auf die Kirche  und das Glaubensleben im Land bleiben.  Das Kirchengesetz vom Jahre 1832  Durch die Eingliederung des ganzen Gebietes des historischen Livonien  in das russische Reich waren Regionen mit fast ausschließlich evange-  lischer Bevölkerung unter die Krone Rußlands gekommen. Diese Men-  schen galten im Staat und in der Gesellschaft als „Fremdgläubige‘“ gegen-  über den „Rechtgläubigen‘“. Die verschiedenen evangelischen Völkerschaf-  ten kamen aus unterschiedlichen Traditionen und hatten im kirchlichen  Leben und in Fragen der Kirchenverfassung von einander abweichende  Gewohnheiten, welche in den Zeiten der Zugehörigkeit zu unabhängigen  Staaten entstanden waren. Eine einvernehmliche Regelung der kirchlichen  Verfassungsfrage tat not. Ein Teil des Landes Livland und Estland unter-  stand schon seit dem Nystäder Frieden einer rein weltlichen Behörde, dem  Justizkollegium in St. Petersburg. Es bestand nur ein loser Zusammenhangber 6S wWwWarcn Zzwel Umstände, welche dıe WEeNN auch noch dünne
Scheidewand nıe Sanz abbrechen heßen Erstens der Gemeınunde-

pastor auf dem Land in seiner wirtschaftlıchen und gesellschaftlıchen Stel-
lung den adlıgen Gutsherren gleich. Seinen Lohn rhielt AUus den ET-
tragen der Verpachtung des Zu Pastorat gehörıgen Landes SO stand
gesellschaftlıch, wirtschaftlıch und kulturell dem Gutsherrn näher als den
Gliedern seiner Gemeiinde. 16 immer 6S ıhm in diesem Kräftefeld
möglıch, In angeMESSCHNCI Weıse für das ecC der Bauern gegenüber den
Gutsherren einzutreten. Zweiıtens Wrlr 6S eine Art ungeschriıebenen (Geset-
ZCS,; das in Eroberungszeıten entstanden und durch Jahrhunderte hın-
Urc aufrecht erhalten geblieben Ist, daß sıch eine scharfe Trennung ZWI1-
schen den Herren und den Unterworfenen WI1e eiıne Art VON Apartheıd
herausgebildet hatte uch in den Beziehungen zwıschen dem deutschen
Pastor und seiner einheimıschen Gemeıinde wurde nıcht immer über-
wunden, WI1Ie N 1m des großen uikläarers und Erziehers se1ner Zeit,
des hochgebildeten Pastors Gotthard T1IE:  1C tender (1714—1796) g -
SC  a der auf se1ner Grabmplatte lettisch eingravieren 1eß ‚„‚Gotthard TIed-
rich Stender mıiıt se1iner TAau e1in Lette‘“ Fr gehörte dem Volk, dem
diıenen ST berufen WAäl.

(GGanz besonders aber hat der Materıalısmus, dıe NCUC Quasıreligion
SeINES Zeıtalters, verbunden mıt sozlalıstıschen und atheistischen een
auf dıe Verschärfung der Beziıehungen zwıischen den verschıiedenen Olks-
umern gewirkt. Das sollte nıcht hne negatıven Einfluß auf dıe Kıirche
und das Glaubensleben 1Im Land bleiben

Das Kırchengesetz VOo re 1832

urc dıe Einglıiederung des SaAaNzZCH Gebietes des historischen Livonıen
in das russische e1iclc Warecen Regıionen mıt fast ausschließlich CVangC-
ıscher Bevölkerung dıe Krone ublands gekommen. Dıese Men-
schen galten 1mM Staat und in der Gesellschaft als „Fremdgläubige” 11-
über den „Rechtgläubigen”. DIie verschıiedenen evangelıschen Völkerschaf-
ten kamen Aus unterschiedlichen Tradıtiıonen und hatten 1M kirc  iıchen
en und In Fragen der Kirchenverfassung VON einander abweıchende
Gewohnheıten, weilche in den Zeıiten der Zugehörigkeıt unabhängıgen
Staaten entstanden Warcen ıne einvernehmlıche egelung der kırc  iıchen
Verfassungsfrage tat NnOL Eın Teıl des Landes Lıyland und Estland er-
stand schon se1t dem Nystäder Frieden eiıner rein weltlichen Behörde, dem
Justizkollegiıum in ÖL Petersburg. Es bestand NUur e1in loser Zusammenhang



Roberts Felidmanis Die Lutherischen Kirchen IM altıkumRoberts Feldmanis: Die Lutherischen Kirchen im Baltikum ...  185  unter den verschiedenen lutherischen Gemeinden im russischen Reich. Es  gab sowohl unter den Lutheranern im inneren Rußland kaum eine Berüh-  rung, als da auch die Unterschiedlichkeit zwischen den einzelnen Lan-  deskirchen im baltischen Gebiet geblieben war. In den baltischen Ländern  mit fast ausschließlich evangelisch-lutherischer Bevölkerung gab es nahe-  zu mit der Gesamtbevölkerungsgröße identische Landeskirchen. Im inne-  ren Rußland dagegen lebten die Lutheraner in einer Diaspora unter über-  wiegend orthodoxer Bevölkerung. Die Repräsentanz der Pastorenschaft im  Bild des kirchlichen Lebens und seiner Leitung war völlig ungenügend,  von Synoden verlautet kaum etwas. Die einzigen Geistlichen, die an der  Verwaltung der Kirche teilnahmen, waren die Generalsuperintendenten,  die aber nicht von der Pastorenschaft, sondern von der Ritterschaft ge-  wählt waren. So nimmt es nicht wunder, daß sich eine ziemliche, ja gele-  gentlich verwirrende Vielfalt durch rationalistische Strömungen in Predigt,  Liturgie und den gebrauchten Gesangbüchern ausgebildet hatte, die erst in  einem geordneten Kirchenwesen überwunden werden konnte. Schon wäh-  rend der Regierungszeit von Zar Alexander I. war jahrelang an der Ver-  fassungsfrage gearbeitet worden. Die vorgelegten Entwürfe waren aber  immer wieder auf Schwierigkeiten und Widerstände beim livländischen  und kurländischen Adel gestoßen. Man hat nämlich eine Schmälerung der  Rechte und der bestehenden Privilegien des Adels befürchtet. Durch die  bestehenden Patronate war es ja der Adel, der viele Entscheidungen fest:in  seinen Händen gehalten hatte. So war die Lage der Kirche oft unklar  geworden und mußte in vielerlei Beziehungen verwickelt erscheinen. Wie  schon erwähnt, war der Zusammenhang zwischen den einzelnen Landes-  kirchen im Baltikum sehr gering. Er bestand vor allem in den Gemeinsam-  keiten, die durch die administrative Leitung vonseiten der rein weltlichen  Behörde, des Justizkollegiums der livländischen und estländischen Ange-  legenheiten in St. Petersburg, äußerlich an sie herangetragen worden war.  Zar Alexander I. hat 1810 die Obliegenheiten des Justizkollegiums einer  neugegründeten Oberverwaltung der geistlichen Angelegenheiten fremder  Konfessionen übertragen. 1819 wurde ein evangelischer Bischof ernannt  und ein evangelisches Reichs-Generalkonsistorium in St. Petersburg als  Aufsichtsbehörde für alle Konsistorialbezirke gegründet. Da das livländi-  sche Oberkonsistorium und das kurländische Konsistorium dies als Verfas-  sungsbruch werteten und sich deswegen beschwerten, wurde die Tätigkeit  des Bischofs nur auf den St. Petersburger Konsistorialbezirk beschränkt.  Im Jahr 1827 baten einige angesehene evangelisch-Ilutherische Geist-  liche Zar Nikolaus I. um eine feste Organisation der Kirche, damit energi-  scher gegen die Ausbreitung der Sekten vorgegangen werden könne. Der185

den verschıedenen lutherischen Gemeiinden 1Im russıschen IC Es
gab sowohl den Lutheranern iIm inneren Rußland aum eine erüh-
Iung, als da auch dıe Unterschiedlichkeit zwıschen den einzelnen Lan-
deskırchen 1M baltıschen Gebilet gebliıeben In den baltıschen Ländern
mıiıt fast aussCcC  1eßlich evangelısch-lutherischer Bevölkerung gab 6S nahe-

mıiıt der Gesamtbevölkerungsgröße identische Landeskırchen Im inne-
ICcCH Rußland dagegen lebten dıe Lutheraner in eiıner Dıaspora über-
wıegend orthodoxer Bevölkerung. Dıe Repräsentanz der Pastorenschaft 1mM
Bıld des kırchlichen ens und se1iner Leıtung völlıg ungenügend,
VON Synoden verlautet aum Dıe einzıgen Geıistlichen, dıe der
Verwaltung der Kırche teılnahmen, Warcn dıe Generalsuperintendenten,
dıe aber nıcht VON der Pastorenschaft, sondern VOoN der Rıtterschaft g -Wa Waren So nımmt 6S nıcht wunder, daß sıch eine zıemlıche, Ja gele-
gentlıc verwirrende 18 IHC rationalıstische Strömungen in Predigt,Liturgie und den gebrauchten Gesangbüchern ausgebilde hatte, dıe erst in
einem geordneten Kırchenwesen überwunden werden konnte. on wäh-
rend der Regijerungszeit Von Zar Alexander Wr Jahrelang der Ver-
fassungsfrage gearbeıtet worden. Dıe vorgelegten Entwürfe WAaren aber
immer wıeder auf Schwierigkeiten und Wıderstände e1m lıyländischen
und kurländischen del gestoßen. Man hat ämlıch eiıne Schmälerung der
Rechte und der bestehenden Privilegien des eIs befürchtet Uurc dıe
bestehenden Patronate WäarTr Cs Ja der Adel, der viele Entscheidungen fest in
seiınen Händen gehalten hatte So Wäal dıe Lage der Kırche oft un
geworden und mußte 1ın vielerle1 Bezıehungen verwickelt erscheıinen. Wıe
schon erwähnt, der Zusammenhang zwıschen den einzelnen Landes-
kırchen 1Im altıkum sehr gering. Er bestand VOI em In den Gemeinsam-
keıten, dıe uUurc dıe admınıstrative Leıtung vonseıten der rein weltlıchen
Behörde, des Justizkollegiums der lıyländischen und estländıschen Ange-legenheiten in Petersburg, Außerlich sS1e herangetragen worden
Zar Alexander hat 1810 dıe Oblıegenheiten des Justizkollegiums einer
neugegründeten Oberverwaltung der geistliıchen Angelegenheiten tremder
Konfessionen übertragen. 1819 wurde en evangelıscher Bıschof ernannt
und eın evangelısches Reıichs-Generalkonsistorium in Petersburg als
Aufsıchtsbehörde für alle Konsı1storilalbezirke gegründet Da das 1vländi-
sche Oberkonsistorium und das kurländısche Konsistorium dies als Verfas-
sungsbruch und sıch deswegen beschwerten, wurde die Tätıgkeıtdes 1SCHNOIS 11UT auf den Petersburger Konsıstorilalbezirk beschränkt

Im Jahr 1827 baten einıge angesehene evangelısch-lutherische Geilnst-
16 Zar 1KOlaus eıne feste Organısation der Kırche, damıt energ1-scher dıe Ausbreıtung der Sekten vOTSCgangen werden könne. Der



186 Roberts Feldmanıs Die Lutherischen Kirchen Im altıkum186  Roberts Feldmanis: Die Lutherischen Kirchen im Baltikum ...  Zar berief ein Komitee, das aus Vertretern von Ritterschaft und Geist-  lichkeit der baltischen Länder, sowie der evangelisch-lutherischen Ge-  meinden des St. Petersburger Bezirks bestand. Als Sachverständiger von  seiten der evangelischen Kirche in Preußen wurde Generalsuperintendent  Georg Karl Benjamin Ritschl von Pommern, der Vater des bekannteren  Theologen Albrecht Ritschl, zu den Beratungen hinzugezogen. 1831 wa-  ren die Vorlagen für ein Kirchengesetz der Evangelisch-Lutherischen Kirche  in Rußland, für eine Agende, sowie für Instruktionen an Geistliche und  Kirchenbehörden fertig. Nachdem der Reichsrat sie geprüft und in einigen  Stücken verändert hatte, unterschrieb sie der Zar am 28. Dezember 1832.  Durch das Kirchengesetz wurde das Generalkonsistorium in St. Peters-  burg für administrative Angelegenheiten dem Minister des Inneren und für  juristische Belange dem Dirigierenden Senat unterstellt. Das Generalkon-  sistorium aber war die Aufsichtsbehörde für alle evangelisch-lutherischen  Konsistorialbezirke im russischen Reich, Kurland, Livland, Estland und  Moskau. Dies ist das Datum, mit dem die lutherischen Kirchen im Bal-  tikum in viel höherem Maß als zuvor unter staatlichen Einfluß gestellt  worden sind. Die Zahl der Konsistorien wurde auf fünf reduziert. Das  Narwaische wurde St. Petersburg unterstellt. Das Revalsche mit dem Est-  ländischen, das Öselsche und das Dorpater mit Riga, und Pilten mit dem  Kurländischen vereinigt. Die Verfassungen aller dieser Landeskirchen hat-  ten sich nach der Reformation entwickelt und ähnelten einander in man-  cher Hinsicht, aber sie wiesen auch wesentliche Unterschiede auf. Ge-  meinsam war ihnen, daß sich der Landesherr und die jeweils maßgebende  Standesherrschaft in das ius episcopale teilten. Der Landesherr hatte also  auf dem Land die Ritterschaft und in den Städten den Magistrat bei seiner  Aufsicht über die Kirche zu berücksichtigen.  Wir rufen uns zum Vergleich kurz in Erinnerung, wie das zur Zeit der  Reformation konkret ausgesehen hat. Luther selbst hat in seinen Briefen  nach Riga dem Rat empfohlen, die Berufung der Prediger und die Rege-  lung von Kirchenordnungsfragen in die Hand zu nehmen.  Die neu geschaffenen Konsistorien standen unter weltlicher Leitung  wie auch in den meisten Ländern Deutschlands. Der Direktor des Livlän-  dischen Konsistoriums war ein von der Ritterschaft gewählter und vom  Zaren bestätigter Landrat. So ähnlich sah es auch in den anderen Kon-  sistorien aus. In allen Konsistorien gab es einen geistlichen Vizepräsiden-  ten, in Livland einen von der Ritterschaft gewählten Generalsuperinten-  denten und je zwei Assessoren aus dem Adel und aus der Geistlichkeit.  Durch das Gesetz war die Einteilung in Propsteibezirke (Sprengel), die  Durchführung von Visitationen und die Einberufung von Synoden geregelt.Zar ene e1n Komiuitee, das dus ertretern VO  — Rıtterschaft und Ge1lst-
ichKe1! der baltıschen Länder, SOWI1E der evangelisch-lutherischen Ge-
meınden des Petersburger Bezırks es Als Sachverständiger VOoNn

seıten der evangelıschen Kırche In Preußen wurde Generalsuperintendent
eorg Karl Benjamın Rıtschl VOIN Pommern, der Vater des bekannteren
Theologen rec Rıtschl, den Beratungen hinzugezogen. 1831
ICI dıe orlagen für e1in Kırchengesetz der Evangelisch-Lutherischen Kırche
in Rußland, für eine Agende, SOWI1Ee für Instruktionen Geıistliıche und
Kırchenbehörden fert1g. Nachdem der Reichsrat S1€. geprüft und In einıgen
tücken verändert hatte, unterschrieb S1e der Zar Dezember 1832

nfc das Kırchengesetz wurde das Generalkonsistorium in Peters-
burg für administratıve Angelegenheıten dem Mıiınıiıster des nneren und für
Juristische Belange dem Dirigierenden Senat unterstellt. Das Generalkon-
S1Storı1um aber dıe Aufsichtsbehörde für alle evangelisch-lutherischen
Konsistorialbezirke 1mM russıschen eiIc Kurland, Lıvland, Estland und
oskau Dies 1st das Datum, mıt dem dıie lutherischen Kırchen 1mM Bal-
t1ıkum 1n viel höherem Maß als staatlıchen Einfluß gestellt
worden Siınd. Dıie Zahl der Konsistorien wurde auf fünf reduzıert. Das
Narwaische wurde Petersburg unterstellt. Das Revalsche mıt dem Est-
ländıschen, das Öselsche und das Dorpater mıt Rıga, und Pılten mıt dem
Kurländıschen vereinıgt. Dıe Verfassungen eT dıieser Landeskırchen hat-
ien sıch nach der Reformatıon entwickelt und äahnelten einander in IMan-

cher Hinsıcht, aber S1e wliıesen auch wesentliche Unterschiede auf. Ge-
melınsam ihnen, dalß sıch der Landesherr und dıe Jeweıls maßgebende
Standesherrschaft in das 1US epıscopale teiılten. Der andesNnNerr hatte also
auf dem Land dıe Rıtterschaft und ıIn den Städten den Magıstrat be1l se1iner
Aufsıcht über dıe ITG berücksichtigen

Wır rufen uns ZU Vergleich urz In Erinnerung, WwW16e das ZUT Zeıt der
Reformatıon konkret ausgesehen hat Luther selbst hat in seınen Briefen
nach Rıga dem Rat empfohlen, dıe erufung der Prediger und dıe Rege-
Jung VOIN Kirchenordnungsfragen in dıe and nehmen.

Dıie NC geschaffenen Konsıstorien standen weltliıcher Leıtung
WIE auch in den me1ılsten Ländern Deutschlands Der Dırektor des Lıvlän-
dıschen Konsistoriums e1in VON der Rıtterschaft gewählter und VO

aren bestätigter Landrat. SO hnlıch sah 6S auch in den anderen Kon-
s1istorıen aus In len Konsistorien xab eınen geistlichen Vizepräsıden-
ten, in Lıvland eınen VON der Rıtterschaft gewählten Generalsuperinten-
denten und Je Zwel Assessoren AUsSs dem de]l und aus der Geinstlichkeit
Hrc das Gesetz Wlr dıe Eınteilung ın Propsteibezirke (Sprengel), dıe
Durchführung VON Visıtationen und dıe Einberufung VONN Synoden gerege.
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uberdem hatte der ZT10 Teıl der ländlıchen Gemeıinden Öörtlıche Patrone
Ihre Pflicht dıe Fürsorge und Unterhaltung der Kırchen Die Bauern
wurden Von ihnen andererseı1ts and und Spanndıensten herangezogen
Dıiese Patronatsrechte wurden uUurc das Kırchengesetz VON 1832 nıcht
berührt In ländlıchen Gemeinden verwaltete der Kırchenkonvent dıe An-
gelegenheıiten der Gemeinde uUurc das NECUEC (Gesetz 1e€ auch dıe recht-
IC tellung der evangelısc lutherischen Geinistlichkeit prıvilegiert lle
Prediger dıe Rechte des persönlıchen eIs ach WIC VOT
ihnen dıe uIsıc über dıe Volksschulen übertragen

Im Zuge der Russıfizıerung der OÖstseeprovinzen sollte sıch dıe Lage
der evangelısch lutherischen Kırche MEeTKI1IC verschlechtern Im Jahr 1885
machte C1INC Vorschrift des Innenminıiısters den Bau sämtlıcher Kırchen
VON der Zustimmung der orthodoxen Eparchialobrigkeit abhängıg. Der
Übertritt ZUT orthodoxen Kırche wurde mıt materıellen Vorteıiulen verbun-
den Das (Gesetz VOoON 885 mınderte den Eınfluß der evangelısch-e-
riıschen Geistlichkeit dadurch daß ıhr dıe Leıtung der Volksschulen und
der Lehrersemiminare NUunN wurde Dıe Pastoren behielten ledıiglıch
dıe uIsSıc über den Relıgionsunterricht den Schulen

Das Herrnhutertum dıe Brüderbewegung
Dıie Anfänge der Brüderbewegung an und Estland fallen dıe

eißiger Tre des 18 Jahrhunderts Uurc das ırken der dus Deutsch-
land kommenden Brüder einfacher Handwerker dıe VON den me1lstien Pa-
Storen und Gutsbesitzern mıiıtk Wohlwollen aufgenommen wurden und bald
das Vertrauen der Letten und Esten kam Gs wahren
geistliıchen rweckung Bauernvolk Das VON ihnen gegründete Semiinar
mMiıt mehr als undert Zöglıngen wurde bald SHIC angesehene ıldungs-

dıe das rel1g1öse Erwachen und „CIN wahres Hıneinwachsen 11NS$
Christentum Adamovıcs) SIHE moralısche Hebung des olks-
lebens bewirkte ber schon auf dem Landtag VOoON L4 wurden Stimmen
und Vorwürftfe dıe Brüderbewegung rhoben weiıl INan iıhr auch
SIN edrohung VON F6 und Autorıtät der Kırche sah uch der auftau-
chende Schwärmergeıist wırkte manchmal NCSAaLLV Als Geistlichkeit und
Rıtterschaft age rhoben folgte dıe Verordnung az der Zarın 1Sa-
beth VO prı 1743 mıiıt dem Verbot der herrnhutischen Tre und
er Versammlungen der Gemeinschaft Es kam iınfolgedessen auch
Verfolgungen ber gleichen Jahr begann dıe Zeıt des SOgenNannten
„stillen Ganges Ist Zarın Katharına 1{1 veränderte sıch dıe Lage



Koberts Feldmanıs Die L utherischen Kırchen IM altıkum188  Roberts Feldmanis: Die Lutherischen Kirchen im Baltikum ...  und mit dem Ukaz vom 11. Februar 1764 wurde den Herrnhutern wieder  volle Gewissens- und Religionsfreiheit gewährt und unter Alexander I,  wurde die Brüderkirche durch das Gnadenmanifest vom 27. Oktober 1817  wieder voll legalisiert. Es gab damals in Lettland (Süd-Livland) und Est-  land schon 144 Gemeinden mit ungefähr 30 000 Mitgliedern, geführt von  44 deutschen und 1 000 estnischen und lettischen leitenden Brüdern.  Das freundliche Verhältnis zwischen der Landeskirche und der Brüder-  gemeinde dauerte nur bis zum neuen Kirchengesetz von 1832, durch das  die Tätigkeit der Brüdergemeinde in verschiedener Hinsicht wieder einge-  schränkt worden ist. Als die konfessionalistische Richtung im Baltikum  allgemein zur Geltung kam, wurde der Kampf in der Zeit von 1848 bis  1854 im Namen der Einheit der Kirche mit aller Schärfe weiter geführt.  Die Brüdergemeinde mußte den Forderungen der Landeskirche nachgeben.  Bischof Ullmann verlangte nachdrücklich, daß die Brüdergemeinde darauf  verzichten sollte, neue Mitglieder in ihren Gemeinden aufzunehmen. Nach-  dem das im Jahr 1860 geschehen war, wurden die Versammlungen immer  weniger besucht und die Bedeutung der Brüdergemeinde in Livland sank  rapide. Das ständig zunehmende Vereinswesen und das nationale Erwachen  rückten im Bewußtsein des Volkes stärker in den Vordergrund. Teils durch  den Kampf, der von der Landeskirche gegen die Brüdergemeinde geführt  wurde, teils durch ihre Eigenart und eine gewisse Neigung zur Abson-  derung hatte die Brüdergemeinde ihre Dynamik verloren. So kam ihr in  der allgemeinen kulturellen Entwicklung nur die Bedeutung einer „kleinen  Religionsgemeinschaft‘“ zu (Schaudinn).  Bei der Darstellung des Herrnhutertums in den baltischen Ländern geht es  im wesentlichen um die Wirkung dieser Bewegung auf die Landbevölke-  rung. Die materielle Lage der Letten und Esten in der ersten Hälfte des  19. Jahrhunderts war in jeder Hinsicht unbefriedigend. Es herrschte große  Armut in einem fortwährenden Kampf ums Dasein. Dazu kam, daß sie in  Wohnungen lebten, die kaum als menschenwürdig bezeichnet werden konn-  ten. Sie standen in drückenden Fronverhältnissen, in Unsicherheit wegen  ihres Grundbesitzes und erlebten deutlich die niedrige soziale Stellung des  Landbauers. Das alles hatte bestimmte Folgen in moralischer Hinsicht.  Zwar bestand kaum ein kirchliches Zusammengehörigkeitsgefühl zwischen  der bäuerlichen Bevölkerung und den besser situierten Ständen, aber den-  noch war das Volk religiös, und Kirche und Amt standen in hohem An-  sehen. Trotzdem waren die Gottesdienste schlecht besucht. Das lag einer-  seits an den Fronverhältnissen, andererseits aber auch daran, daß die Pre-  digten oft trockene Moral waren, die Liturgie fehlte, und die meisten ratio-  nalistischen Lieder dem vorhandenen Frömmigkeitsbedürfnis nicht genüg-und mıt dem Ukaz VO L1 Februar LE  D wurde den Herrnhutern wıeder
Vo Gew1ssens- und Religionsfreiheit gewährt und Alexander
wurde dıe Brüderkirche durch das Gnadenmanıfest VO Oktober 1817
wıeder voll legalısıert. Es gab damals in an (Süd-Lıvland und Est-
land schon 144 Gemeinden mıiıt ungefähr 000 Mıtglıedern, geführt VOonN

deutschen und 000 estnıschen und lettischen leıtenden Brüdern
Das freundlıche Verhältnis zwıschen der Landeskıirche und der Brüder-

gemeınde dauerte NUTr ıs ZUuU Kırchengesetz VON 1832, Uurc das
dıe ätıgkeıt der Brüdergemeinde In verschiıedener Hınsıcht wıeder eINgE-
schränkt worden 1st. Als dıe konfessionalıstusche ichtung 1Im altıkum
allgemeın ZUT Geltung kam, wurde der amp in der Zeıt VON 18458 bis
1854 1M amen der Eıinheıit der Kırche mıt Ar Schärfe welter geführt.
Dıie Brüdergemeıinde mußte den Forderungen der Landeskıirche nachgeben.
Bıschof Ullmann verlangte nachdrücklıich, daß dıe Brüdergemeıiunde arau
verzichten sollte, NECUC Mıtglıeder in ihren Gemeıjnnden aufzunehmen. ach-
dem das 1mM Jahr 1860 geschehen wurden dıe Versammlungen immer
wenıger besucht und dıe Bedeutung der Brüdergemeıinde ın Lıvyvland sank
rapıde. Das ständıg zunehmende Vereinswesen und das natıonale Erwachen
rückten Im Bewußtseim des Volkes er in den Vordergrund. e11ls Urc
den ampf, der VO der Landeskırch dıe Brüdergemeıinde geführt
wurde, teıls uUurc iıhre Eıgenart und eine JEWISSE Ne1igung ZUTC SON-
derung hatte dıe Brüdergemeıunde ihre Dynamık verloren. SO kam ıhr In
der allgemeınen kulturellen Entwicklung 1Ur dıe Bedeutung einer „kleinen
Reliıgionsgemeı1inschaft” (Schaudınn

Be1l der Darstellung des Herrnhutertums iın den baltıschenern geht
1mM wesentlichen dıe Wırkung dıeser ewegung auf dıe Landbevölke-
IunNng Die materıielle Lage der Letten und Esten In der ersten Hälfte des

Jahrhunderts War In jeder Hınsıcht unbefriedigen Es herrschte große
Armut In einem fortwährenden amp Un Daseın. Dazu kam, daß S1e. in
Wohnungen lebten, dıe aum als menschenwürdıg bezeichnet werden ONnNn-
ten S1ıe standen iın drückenden Fronverhältnıissen, in Unsicherheıit
ihres Grundbesıiıtzes und erlebten euilic dıe nıedrige soz1lale ellung des
Landbauers Das es hatte bestimmte Folgen in moralıscher Hınsıcht.
Zwar bestand aum eın kırc  iches Zusammengehörıigkeıutsgefühl zwıschen
der bäuerlichen Bevölkerung und den besser sıtulerten Ständen, aber den-
noch das Olk rel1g1ös, und Kırche und Amt standen in em An-
sehen. TIrotzdem WaIcmh dıe Gottesdienste SschlecC besucht Das Jag eiıner-
se1ts den Fronverhältnıissen, andererseıts aber auch daran, daß dıe Pre-
dıgten oft trockene Ora9dıe Lıturgie fehlte, und dıe meısten rat10-
nalıstıschen Lıieder dem vorhandenen Frömmigkeıtsbedürfnıs nıcht üg-



Roberts Felidmanıs DIie Lutherischen Kırchen Im altıkumRoberts Feldmanis: Die Lutherischen Kirchen im Baltikum ...  189  ten. Vieles, was die Kirchengemeinde nicht bot, fand man in den Versamm-  lungen der Herrnhuter, die sehr viel besser besucht waren als die Gottes-  dienste in den Kirchen. Die Wirksamkeit der Herrnhuter wurde von fast  allen Geistlichen als segensreich bezeichnet. Erst durch den populären Pie-  tismus der Brüdergemeinde ist das lettische und estnische Bauerntum zu  einer christlich-religiösen Einbindung und Glaubensausübung gekommen,  die von diesen Menschen selbst gewollt und bejaht wurde. Die durch die  Herrnhuter Tradition gerägte Art erbaulichen Bibelstudiums führte zu einer  Durchdringung auch des häuslichen Lebens mit christlichen Anschauungen  und christlicher Sitte. Die Brüdergemeinde hat dazu beigetragen, den Typ  eines dem alten Volksbrauch abholden würdigen, sittenstrengen Hausvaters  und der frommen Familie zu prägen. Andererseits lehrte sie schon über Besitz  und Erbe so, daß jeder einzelne Verantwortung nicht nur für seine eigene  Lebens- und Wirtschaftsführung allein, sondern auch für das Gemeinwohl  zu übernehmen habe, als der estnische und lettische Bauer auf allen Gebie-  ten seines Lebens noch streng bevormundet wurde (Schaudinn). Die Brü-  dergemeinde war eine Einrichtung geworden, in der die Esten und Letten  nicht bloß zu hören und zu gehorchen hatten, sondern in der sie selbst eine  bestimmte tätige Rolle zu übernehmen und auszufüllen hatten. Wer zu den  Brüdern kam, konnte darauf hoffen, selbst etwas zu werden. Als die Leib-  eigenschaft seit 1804 aufgehört hatte und Gemeindegerichte eingeführt wor-  den waren, wurden wiederholt Glieder der Brüdergemeinde auf wichtige  Posten gestellt. Es waren eben ehrliche, gewissenhafte Männer, die auch  darin geübt waren, hervorzutreten und zu reden. So ist das Herrnhutertum  zur Zeit des nationalen Erwachens für die Letten und Esten zu einer echten  Schule der Verantwortung und entsprechender Lebensführung geworden.  Um die Mitte des 19. Jahrhunderts hatte die Landeskirche zwar endlich  das Herrnhutertum überwunden und aus der Öffentlichkeit verdrängt. Aber  das war doch damit verbunden, daß ihre Vertreter die Zeit und die tatsäch-  liche Lage nicht mit zureichender Klarheit erkannt hatten.  In der Hitze des Kampfes hat man eine viel größere (ja, eine tödliche)  Gefahr, die drohend heraufzog, kaum wahrgenommen. Und das war der  Angriff der griechisch-orthodoxen Kirche (vorwiegend) auf die Livlän-  dische Landeskirche und ihr Kirchenvolk. Das Befremdende dabei sah  beinahe wie eine Vergeltung für die Niederwerfung des Herrnhutertums  aus. Die ersten schmerzlichen Wunden wurden nämlich gerade durch einen  verbitterten, zur Orthodoxie übergetretenen Herrnhuter — Davis (David)  Balodis — geschlagen.  Erste Berührung mit der östlichen — „griechisch-orthodoxen‘“‘ — Kirche  haben die Letten und Esten schon im 12. Jahrhundert, noch vor der An-189

ten Vieles, W as dıe Kirchengemeinde nıcht bot, fand I[Nan iın den Versamm-
lungen der Herrnhuter, dıe sehr viel besser besucht WAaren als dıe CGottes-
dienste In den Kırchen DIie Wırksamkeıt der Herrnhuter wurde VOoNn fast
en Geıistlichen als segensreich bezeıichnet. Erst Urc den populären Pıe-
t1ismus der Brüdergemeıinde 1st das lettische und estnische Bauerntum
einer christliıch-relig1ösen Eınbindung und Glaubensausübung gekommen,
dıe VON diesen Menschen selbst gewollt und bejaht wurde Die urc dıe
errn huter Tradıtion gerägte Art erDaulıchen Bıbelstudiums führte einer
Durchdringung auch des häuslıchen Lebens mıt chrıistliıchen Anschauungen
und christlıcher Sıtte DiIe Brüdergemeıunde hat azu beigetragen, den Iyp
eINESs dem alten Volksbrauc abholden würdıgen, sıttenstrengen Hausvaters
und der frommen Famıiılıe prägen Andererse1ts lehrte S1e schon über Besıtz
und Erbe S daß jeder einzelne Verantwortung nıcht 1Ur für se1ine eiıgene
Lebens- und Wırtschaftsführung alleın, sondern auch für das Gemeinwohl

übernehmen habe, als der estnische und lettische Bauer auf en eDIeE-
ten Se1INES Lebens noch bevormundet wurde (Schaudınn Dıe Brü-
dergemeınde eiıne Eıinrichtung geworden, in der dıe Esten und Letten
nıcht bloß hören und gehorchen hatten, sondern in der S1e. selbst eine
bestimmte tätıge übernehmen und auszufullen hatten. Wer den
Brüdern kam, konnte arau hoffen, selbst werden. Als dıe Leıib-
eıgenschaft se1t 18  - aufgehört hatte und Gemeinindegerichte eingeführt WOI-
den WAarcn, wurden wıederholt Glieder der Brüdergemeıinde auf wichtige
Posten geste Es eben ehrlıche, gewıissenhafte Männer, dıe auch
darın geü WarcNn, hervorzutreten und reden. So ist das Herrnhutertum
ZU[E ©  1ıt des natıonalen Erwachens für dıe Letten und Esten einer echten
Schule der Verantwortung und entsprechender Lebensführung geworden.

Um dıe Mıtte des Jahrhunderts hatte dıe Landeskiıirch ZW. ndlıch
das Herrnhutertum überwunden und Adus der Öffentlichkeit verdrängt. ber
das doch damıt verbunden, daß ihre Vertreter dıe Zeıt und dıe tatsäch-
IC Lage nıcht mıiıt zureichender Klarheıt erkannt hatten.

In der Hıtze des Kampfes hat INan eine viel größere (Ja eiıne tödlıche)
Gefahr, dıe drohend heraufzog, aum wahrgenommen. Und das WaT der
Angrıiff der griechısch-orthodoxen NC (vorwiıegen auf dıe 1vlan-
dısche Landeskırche und ihr Kırchenvolk Das Befremdende e1 sah
beinahe WI1Ie eiıne Vergeltung für dıe Nıederwerfung des Herrnhutertums
aus Dıe ersten schmerzlıchen unden wurden ämlıch gerade Uurc eınen
verbıitterten, ZUr Orthodoxie übergetretenen Herrnhuter Davıs Davıd)
Balodis geschlagen.

Erste Berührung mıiıt der Ööstlıchen „griechisch-orthodoxen““ Kırche
en dıe Letten und Esten schon 1Im Jahrhundert, noch VOTr der An-



190 Roberts Feidmanıs DIie Lutherischen Kirchen Im altıkum190  Roberts Feldmanis: Die Lutherischen Kirchen im Baltikum ...  kunft der katholischen Missionare aus Deutschland, gehabt. Es geschah  immer infolge der Eroberungs- und Unterwerfungszüge von Polozk, Ples-  kau und Nowgorod aus. Mit der Gründung des Schwertbrüderordens (1202)  wurden die Polozker aus ihrem Stützpunkt Jersika verdrängt und so auch  die Orthodoxie, die immer mit der Staatsgewalt verbunden war. Jahrhun-  derte hindurch existierten nur vereinzelte orthodoxe Siedlungen, vor allem  in der Handelsstadt Riga. Als Peter I. Livland und Estland Schweden ent-  riß, hat er den Ständen ihre Rechte, ihre Sprache und ihren Glauben feier-  lich bestätigt, allerdings eine Bestimmung hinzugefügt, nämlich, daß die  Orthodoxie mit der Landeskirche gleichberechtigt sei. Einige Kirchen-  gebäude wurden für den orthodoxen Ritus übernommen.  Während fast eines ganzen Jahrhunderts nach Peter I. änderten sich die  Zustände kaum. Erst in den dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts kam es  zu einer Wende. Schon das Kirchengesetz von 1832 hat der evangelisch-  lutherischen Kirche eine neue und geschmälerte Rechtsstellung gegeben.  Unter das russische Reichsgesetz gestellt, sank sie gegenüber der herr-  schenden Reichskirche zu einer nur geduldeten herab. Die russische Reichs-  kirche erkannte, daß in der neugeschaffenen Rechtslage ihre Zeit zum  Eingreifen gekommen war. Für das Pleskauer Bistum, dem die wenigen  orthodoxen Gemeinden in Livland unterstellt waren, wurde 1836 ein Suf-  fraganbistum geschaffen mit Sitz des Vikarbischofs Irinarch in Riga. Im  Priesterseminar zu Pleskau unterrichtete man inzwischen angehende Prie-  ster in der lettischen und estnischen Sprache (1836—41) für die „Mis-  sionsarbeit‘“ in den evangelischen Provinzen. Unvorhergesehene Umstände  kamen diesen Absichten zu Hilfe. Infolge der Mißernten war eine große  Hungersnot entstanden. Es entstanden Gerüchte, die Regierung verteile  das Land in dem sogenannten „Warmen Lande‘“ (Nordkaukasus) an die  Landlosen. In Scharen drangen die Menschen nach Riga, um sich „an-  schreiben“ zu lassen. Dabei bedrängten sie allerlei Behörden. Sie wurden  abgewiesen, weil die Gerüchte grundlos waren. Auf irgendeinen Rat wur-  den die Menschen zum orthodoxen Bischof verwiesen. Von Bischof Iri-  narch wurden sie freundlichst empfangen. Zwar konnte auch er in der  Sache der Landzuteilung nichts ausrichten, gab aber doch zu verstehen,  daß ihre allgemeine Lage durch den Übertritt zur Orthodoxie erleichtert  würde. Der Bischof Irinarch wurde daraufhin abgesetzt, weil die Behörden  fürchteten, daß durch seine Wirksamkeit Unruhen aufkommen könnten.  An seine Stelle trat Bischof Filaret (1842—48). Die eifrige Agitation der  orthodoxen Priester auf dem Lande hatte jedoch inzwischen schon Früchte  getragen. Es war jetzt eine andere Variante: das Anschreiben bei den  orthodoxen Priestern wird die Landzuteilung hierzulande ebenso bewirkenun der katholıschen Miss1iıonare aus Deutschland, gehabt Es geschah
immer infolge der Eroberungs- und Unterwerfungszüge VOonN Polozk, Ples-
kau und OWZ£ZOTO AUuUsSs Miıt der ründung des Schwertbrüderordens (1202)
wurden dıe Olozker Aus iıhrem Stützpunkt ersiıka verdrängt und auch
dıe Orthodoxıe, dıe immer mıt der Staatsgewalt verbunden ahrhun-
derte 1INCAUTrC existierten NUr vereinzelte orthodoxe Sıedlungen, VOI em
in der Handelss Rıga Als eier Lıvland und Estland chweden ent-
MD, hat den Ständen iıhre Rechte, iıhre Sprache und ihren Glauben feier-
iıch bestätigt, allerdings eine Bestimmung hinzugefügt, nämlıch, daß die
Orthodoxı1e mıit der Landeskırch: gleichberechtigt sSe1 Eınıge Kırchen-
gebäude wurden für den orthodoxen Rıtus übernommen.

ährend fast eiInes SaNzZCh Jahrhunderts nach Peter änderten sıch dıe
Zustände aum Erst in den eißiger ahren des Jahrhunderts kam D

einer en on das Kırchengesetz VON 1832 hat der evangelısch-
lutherischen Kırche eine NECUC und geschmälerte Rechtsstellung gegeben
Unter das russische Reichsgesetz gestellt, sank S1E. gegenüber der herr-
schenden Reichskırch einer 11UT geduldeten era Dıie russische Reichs-
kırche erkannte, daß in der neugeschaffenen Rechtslage ihre e1ıt ZUuU

Eıingreifen gekommen Für das Pleskauer Bıstum, dem dıe wenıgen
orthodoxen Gemeıninden in Lıvland unterstellt, wurde 1836 en Suf-
iraganbıstum geschaffen mıt SItz des Vıkarbischofs Irınarch in Rıga. Im
Priestersemmnar Pleskau unterrichtete INan inzwıschen angehende TIE-
Ster In der lettischen und estnıschen Sprache 1836—41) für dıe ‚„„Mıs
s1onsarbeıt‘ in den evangelıschen Provınzen. Unvorhergesehene Umstände
kamen diıesen Absıchten Infolge der Miıßernten eine große
Hungersnot entstanden. Es entstanden Gerüchte, dıe Regıierung verteıle
das Land In dem SsSOgeNaNnnNLEN armen ande  e& (Nor  aukasus) dıe
andlosen In Scharen drangen dıe Menschen nach Rıga, sıch ‚s a1-
schreıben“ lassen. e1 bedrängten S1e allerle1 ehNhoOrden S1e wurden
abgewılesen, weıl dıe Gerüchte grundlos Warcn Auf iırgendeinen Rat
den dıe Menschen ZU orthodoxen Bıschof verwliesen. Von Bıschof H-
narch wurden S1e freundlıch empfangen Zwar konnte auch in der
aC der Landzuteiulung nıchts ausrichten, gab aber doch verstehen,
daß ıhre allgemeıne Lage Uurc den Überrtritt ZUT Orthodoxı1e erleichtert
würde. Der Bıschof rınarch wurde daraufhın abgesetzt, weiıl dıe eNoOrden
fürchteten, daß UrcC se1ine Wırksamkeıt Unruhen aufkommen könnten.
An se1ne Stelle tTrat Bıschof Fiılaret Dıe eıfrıge Agıtatıon der
orthodoxen Priester auf dem an hatte jedoch inzwıschen schon Früchte
getragen. Es Wl Jetzt eine andere Varlante: das Anschreıiben beı den
orthodoxen 1estern wırd dıe Landzuteiulung hıerzulande ebenso bewırken



Roberts Felidmanıs DIie Lutherischen Kırchen IM allıkumRoberts Feldmanis: Die Lutherischen Kirchen im Baltikum ...  191  wie auch die Befreiung von den Fronlasten. Diese Gerüchte wurden von  der orthodoxen Geistlichkeit eifrig geschürt und gepflegt. Der bedeutende  Wendepunkt kam mit dem Auftreten des Agitators Davis (David) Balodis.  Als überzeugter Herrnhuter, selbst Lektor und Laienprediger, zog er — von  Beruf war er Tischler — im Jahre 1840 nach Riga und fing an, in der  Vorstadt herrnhutische Versammlungen abzuhalten. Der Oberpastor Treu  von der St.-Johannis-Kirche, dem er zuerst unterstand, verbot ihm, eine  nicht angesagte Versammlung abzuhalten. Der Verbitterte wandte sich an  Bischof Irinarch, und der gestattete ihm, die herrnhutischen Versammlun-  gen in der orthodoxen Pokrow-Kirche nach dem orthodoxen Gottesdienst  abzuhalten. Das sollte nicht lange so gehen. Schon bald wurde Balodis vor  die Alternative gestellt, entweder den orthodoxen Kirchenraum wieder zu  verlassen oder zu konvertieren. Balodis entschied sich für die Konversion.  Mit ihm zusammen traten 101 Personen zur orthodoxen Kirche über. Balo-  dis wurde 1846 zum Priester geweiht, konnte aber nicht in Riga bleiben,  wie es sein Wunsch war. Er wurde weit weg nach Laudon versetzt, wo  seiner Agitation zufolge die Hälfte der Gemeinde zur Orthodoxie hinüber-  gelockt wurde (Das waren im ersten Jahr 3 849 Personen!). Die Schleusen  waren geöffnet. Mit List und Betrug wurden die Menschen zur Konversion  in die Staatskirche gelockt. Unverschämt — im Bewußtsein der vollen  Unterstützung durch die Staatsgewalt — agitierten, verlockten und zwangen  die orthodoxen Priester die irregeführten Menschen zum „Anschreiben“,  was den Übertritt bedeutete. Unzählige wurden ahnungslos und ohne eige-  nes Wissen in die „Listen“ eingetragen, nur aufgrund der Anmeldung  durch Bekannte. Der Betrug kam bald ans Licht, aber es gab kein Zurück  mehr. Austritt aus der Staatskirche und Übertritt in eine andere Religion  war gesetzlich verboten und strafbar. Diese Menschen waren in eine Falle  gegangen. Eine Welle von Verzweiflung und Verbitterung ging durch das  Land. Aber es gab keinen Ausweg. Das wurde ihnen zynisch und mit  Hohn klargemacht. Die betrogenen Menschen wandten sich an ihre Pasto-  ren, aber auch für sie gab es keine Möglichkeit der Hilfe. Die Pastoren  wurden scharf beobachtet und bespäht. Für die Betreuung ihrer früheren  Gemeindeglieder wurden sie von strafrechtlichen Maßnahmen belangt. Aber  man muß zur Ehre der damaligen lutherischen Geistlichkeit sagen, daß  unter ihnen ein fester Konsensus darin bestand, daß sie Hilfesuchende  nicht abwiesen. So wurde im Geheimen getauft, konfirmiert, das heilige  Abendmahl gereicht und sogar Ehen eingesegnet. Wenn das an den Tag  kam, erlitten die Pastoren schwere Strafen, Versetzung, Amtsenthebung  und Verbannung. Der erwähnte Oberpastor Treu von St. Johannis in Riga  wurde seines Amtes enthoben und in die kleinen Diasporagemeinden im191

WIE auch dıe Befreiung VonN den Fronlasten. Diıese Gerüchte wurden VOoN
der orthodoxen Geıistlichkeit eıfrıg geschürt und gepflegt. Der bedeutende
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dıs wurde 1846 Zzu Priester gewelıht, konnte aber nıcht in Rıga bleıben,
WI1e 6S seın unsch Er wurde weıt WCE nach Laudon versetzt,
se1ner Agıtatıon zufolge dıe Hälfte der Gemeinde ZUT Orthodoxie hiınüber-
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Unterstützung Uurc dıe Staatsgewalt agıtlıerten, verlockten und ZWäanNngcCh
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mehr Austrıtt dus der Staatskirche und Übertritt in eine andere elıgıon
War gesetzlıch verboten und strafbar. Dıese Menschen in eine

iıne VON Verzweiflung und Verbıitterung gng urCcC das
Lan  o ber gab keiınen Ausweg. Das wurde ıhnen zynısch und mıt
ohn klargemacht. Dıie betrogenen Menschen wandten sıch iıhre Pasto-
Icn, aber auch für sS1e gyab keıine Möglıchkeit der Dıe Pastoren
wurden SC beobachtet und bespäht. Für dıe Betreuung ihrer früheren
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muß ZUT Ehre der damalıgen lutherischen eistlichkeit , daß
ihnen eın fester Konsensus darın n daß S1€E. Hılfesuchende

nıcht abwıiesen. SO wurde 1mM Geheimen getauft, konfirmiert, das heilıge
Abendmahl gereicht und SOSar Ehen eingesegnet. Wenn das den Tag
kam, erlıtten dıe Pastoren schwere en, Versetzung, Amtsenthebung
und Verbannung. Der erwähnte Uberpastor TeuU VOoN Johannıs In Rıga
wurde sSeINESs Amtes enthoben und in dıe kleinen Dıasporagemeinden 1ImM



192 Roberts Feidmanıs Die Lutherischen Kırchen Im altıkum192  Roberts Feldmanis: Die Lutherischen Kirchen im Baltikum ...  Gouvernement Kowno (Kauen; Kaunas) in Litauen versetzt. Es galt als  eine Art Ehrensache, in der „res graeca‘* Verfolgung zu erleiden. Als nach  dem Manifest von 1905 eine gewisse Toleranz und Amnestie verkündet  wurde, stellte sich heraus, daß unter allen livländischen Pastoren nur zwei  waren, die nicht auf irgendeine Weise reprimiert und belästigt worden  waren. Selbst die kleinste wörtliche Andeutung über die Zustände und die  leiseste Kritik wurden mit strengen Strafen und Verfolgung geahndet. In  den Synodalprotokollen damaliger Zeit sucht man vergeblich nach — auch  nur versteckten — Informationen über das schamlose Vorgehen und die Ver-  folgungen von Seiten der Staatskirche wie auch über das erlittene Unrecht  und die Leiden der unterdrückten und wehrlosen evangelisch-lutherischen  Kirche und ihres Kirchenvolkes. Nur im Ausland konnte man darüber ein  Wort sprechen und die Lage beleuchten, Schriften, die in Deutschland  veröffentlicht wurden, vor allem die von Carl Schirren, gaben eine Ein-  sicht in die todgeschwiegenen Verbrechen an der evangelisch-lutherischen  Landeskirche.  Und die Bilanz? — Sie war kläglich. Immerhin hatte die Staatskirche im  russischen Reich in der Zeit von 1840 der evangelisch-lutherischen Landes-  kirche etwa 150000 Glieder — das sind etwa 10 Prozent der Gesamt-  bevölkerung — entrissen (vorwiegend in Livland und Estland, weniger in  Kurland). Dies durch verwerfliche Methoden erwirkte Resultat hat blei-  bende negative Folgen nach sich gezogen. Die Neubekehrten waren keine  guten Orthodoxen, worüber sich die Priester beklagten. Sie konnten es  auch nicht sein. Der total fremde Kultus und alle fremden Bräuche, die  fremde Sprache — dies alles blieb unverständlich, und so konnte kein  Funke für eine Begeisterung überspringen. Nach Möglichkeit versuchte  man, sich noch zu den eigenen angestammten Gemeinden zu halten, wo  die Pastoren sie trotz der Strafandrohung heimlich betreuten. Die hohe  Moralität, die durch das Herrnhutertum gepflegt und gewachsen war, sank  nun beträchtlich ab. Es mehrten sich „wilde Ehen“ und uneheliche Kinder.  Die Menschen wichen einfach dem fremden Ritus aus, an den sie durch  Gesetz nun aber gebunden waren,  Noch bedeutender war, daß eine Gleichgültigkeit und Abneigung, ja  sogar eine Feindseligkeit gegen die Religion im allgemeinen entstand. Ein  Beispiel dafür war die Haltung von Balodis eigenem Sohn. Nachdem er das  Priesterseminar durchlaufen hatte und nach kurzem Studium wandte er sich  dem Sozialismus zu und wurde zu einem der berühmtesten Sozialisten und  Propagandisten im russischen Reich, der seine Tätigkeit auch in der Ver-  bannung nicht aufgab. Die neue „Religion‘“ — der Sozialismus —, deren  Lehren hauptsächlich durch die Agitatoren aus Rußland verbreitet wurden,Gouvernement KOwnoO (Kauen; Kaunas) in Lıtauen Es galt als
eine Art Ehrensache, in der ICS graeca” Verfolgung erleiıden. Als nach
dem Manıfest VOoN 1905 eIne JEWISSE Toleranz und Amnestie verkündet
wurde, tellte sıch heraus, daß en lıyländıschen Pastoren 1U Zzwel
Waren, dıe nıcht auf irgendeıne Weise reprimlert und belästigt worden
Wariren Selbst dıe kleinste wörtliche Andeutung über dıe Zustände und dıe
leiseste I1 wurden mıt Strengen en und Verfolgung geahndet. In
den 5Synodalprotokollen damalıger e1t sucht INa vergeblich nach auch
1Ur versteckten Informatiıonen über das schamlose orgehen und dıe Ver-
folgungen VO  x Seıiten der Staatskırche W1e auch über das erlıttene Unrecht
und die Leıden der unterdrückten und wehrlosen evangelısch-lutherischen
Kırche und iıhres Kırchenvolkes Nur 1M Ausland konnte INan darüber e1in
Wort prechen und dıe Lage beleuchten chrıften, dıe in Deutschlan
veröffentlicht wurden, VOT em dıe VO  —_ Carl Schirren, gaben eiıne Eın-
sıcht in dıe todgeschwıiegenen Verbrechen der evangelısch-lutherischen
Landeskırche

Und dıe Bılanz? S1e läglıch. Immerhın hatte dıe Staatskırche 1mM
russıschen eic In der eıt VON 1840 der evangelısch-lutherischen andes-
kırche eiwa 150 000 Gliıeder das sınd etiwa Prozent der Gesamt-
bevölkerung entrissen (vorwıegend in Lıyland und Estland, wenıger in
urlan Dıies uUurc verwertliche ethoden erwirkte Resultat hat ble1-
en negatıve Folgen nach sıch SCZORCN. DiIe Neubekehrten WAaTelN keıine

Orthodoxen, worüber sıch dıe Priester beklagten S1e konnten 6S
auch nıcht Sse1N. Der total fremde Kultus und alle remden Bräuche, dıe
fremde Sprache dies es 1€e. unverständlıch; und konnte eın
un für eiıne Begeısterung überspringen. ach Möglıchkeıit versuchte
IMNan, sich noch den eıgenen angestammten (Gjemeıjinden halten,
dıe Pastoren S16 ITOLZ der Strafandrohung eimlıc betreuten. Dıie hohe
Moralıtät, dıe Htc das Herrnhutertum gepflegt und gewachsen W: sank
1UN beträc  IC ab Es mehrten sıch „WI1 Ehen““ und unehelıche Kınder
DıIe Menschen wıchen ınfach dem tremden Rıtus aus, den S1E uUurc
Gesetz 11UMN aber gebunden Warcn

och bedeutender W daß eiıne Gleichgültigkeıit und Abne1igung, Ja
SORar eiıne Feindselıgkeıit dıe elıgıon 1imM allgemeınen entstand. Eın
eIspie aliur dıe Haltung VOoN Balodis eıgenem Sohn Nachdem das
Priesterseminar durchlaufen hatte und nach kurzem tudıum wandte sıch
dem Soz1ialısmus und wurde einem der berühmtesten Sozlalısten und
Propagandısten 1Im russischen eIC der se1ne Tätigkeıut auch in der Ver-
bannung nıcht aufgab Dıe NEUC „Relıgion" der Soz1ialısmus deren
Lehren hauptsächlıich urc dıe Agıtatoren dus Rußland verbreıtet wurden,



Roberts Feidmanıs Die Lutherischen Kırchen IM altıkumRoberts Feldmanis: Die Lutherischen Kirchen im Baltikum ...  193  fand hier eine gute Vorarbeit vor. Skepsis und Abneigung gegen das Chri-  stentum waren sogar auch verständlich, weil es durch die staatskirchlichen  unwürdigen Ausbreitungsmethoden, mit denen es gearbeitet hatte, zu gründ-  lich diskreditiert war. Der Anbruch einer neuen Zeit ließ sich ahnen: das  Zeitalter des Materialismus und der Entkirchlichung, ja, der Dechristiani-  sierung. Inmitten des konfessionellen Kampfes um die Mitte des 19. Jahr-  hunderts waren gleichzeitig Strömungen aufgebrochen, die zuerst kaum  wahrnehmbar waren, die aber einen großen, ständig wachsenden Einfluß  auf die Existenz der Kirche und auf das Glaubensleben ausüben sollten.  Materialismus, Säkularismus und Entkirchlichung traten im alltäglichen  Leben hervor, und auch das nationale Erwachen war von diesen Strömun-  gen angehaucht. Der Höhepunkt christlicher Besinnung im lettischen Volk  war im Herrnhutertum und seiner Blüte erreicht worden. Der Angriff der  orthodoxen Staatskirche im russischen Reich hat dann aber großen mora-  lischen und religiösen Schaden angerichtet. Wie es in einer Denkschrift aus  jener Zeit heißt, hat er zu religiöser Verkommenheit und vielmehr zum  „reinen Nihilismus“ geführt. Das sollte auch unverkennbare Auswirkungen  auf die nationalen und sozialen Probleme der Zeit haben. Durch höhere  Bildung und Hebung des Wohlstandes war das lettische Volk aus dem  Schatten seines historischen und nationalen Daseins hervorgetreten und  hatte eine Zeit des kulturellen Erwachens und Aufblühens erlebt. Eine um-  fangreiche weltliche Literatur und Poesie war entstanden, die von einer  gewissen nationalen Romantik getragen war. Man hat für die Vergangen-  heit des Volkes geschwärmt, wie es nach der Mode der damaligen Zeit  überall geschehen ist. Man hat sich für die Heldentaten, den Glauben und  die Freiheit der Väter begeistert. Man hat in der Vergangenheit des Volkes  Helden und Heldentaten idealisiert, die so nie gelebt hatten, und deren  Darstellung im Widerspruch zu den geschichtlichen Tatsachen stand. Ein  ganzer Olymp von Göttern war als reine Fantasie der Dichter entstanden.  Eine durch und durch falsche, aber nichtsdestoweniger populäre und ro-  mantische Schilderung eines paradiesisch schönen, glücklichen und sorg-  losen freien Volkslebens — eines wahren Elysium —, das aber durch die  rauhen Eroberer zerstört worden war, hatte eine breite Basis gefunden. Das  erzeugte nur umsomehr eine feindselige Einstellung gegen die fremde, auf-  gezwungene christliche Religion. Wenn auch die erfundenen Mythen mehr  und mehr verblaßt sind, so muß man doch sagen, daß sich die in ihnen  genährte Abneigung gegen das Christentum weiterhin hielt. Nach dem er-  sten Weltkrieg wurde sogar noch einmal ein Versuch gemacht, die alten  Mythen in Form des Neuheidentums wieder erstehen und zu neuer Geltung  kommen zu lassen.193
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gew1ssen natıonalen Romantık gelragen Man hat für dıe Vergangen-
heıt des Volkes geschwärmt, WwW1Ie nach der Mode der amalıgen ®  1ıt
berall geschehen ist. Man hat sıch für dıe Heldentaten, den Glauben und
dıe Freıiheit der Väter begeıstert. Man hat In der Vergangenheıt des Volkes
Helden und Heldentaten idealısıert, die nıe gelebt hatten, und deren
Darstellung 1Im Wiıderspruc den geschic  ichen JTatsachen stand Eın
SaNnzZer ymp VON Göttern als reine Fantasıe der Dıchter entstanden
ıne urc und Uurc falsche, aber nıchtsdestoweniger populäre und
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losen freien Volkslebens eiINes wahren Elysıum das aber urc dıe
rauhen Eroberer ZeTrStOT'| worden W hatte eine breıte Basıs gefunden Das

NUr umsomehr eiıne feindselige Eınstellung dıe fremde, auf-
CZWUN£ZCNEC CHrıIs  iche elıgıon. Wenn auch dıe erfundenen ythen mehr
und mehr verbla sınd, muß doch daß sıch dıe in ihnen
genährte Abneigung das Christentum weıterhın 18 ach dem CI -
sten eltkrieg wurde SORar noch einmal eın Versuch gemacht, dıe alten
ythen In Orm des Neuhe1identums wıieder erstehen und Geltung
kommen lassen.



194 Roberts Feldmanıs Die Lutherischen Kırchen IM altıkum194  Roberts Feldmanis: Die Lutherischen Kirchen im Baltikum ...  Diese Zeit war eine Epoche des wirtschaftlichen Aufstiegs. Industrie  und Handel lockten in ihrem rapiden Entwicklungsgang große Massen von  Menschen vom Land in die Städte, ganz besonders nach Riga. Die Ein-  wohnerzahl der Städte stieg gewaltig an. Die Gemeinden drängten sich in  den wenigen vorhandenen Kirchen zu zehntausenden zusammen. Zugleich  entstand eine neue, nie dagewesene Bevölkerungsschicht, das Proletariat.  Aus sozialistisch-nihilistisch-terroristischen Kreisen Rußlands kamen die  hitzigen Agitatoren und fanden Gehör in der Masse, bei den in elenden  Verhältnissen lebenden entwurzelten Menschen. Es wurde ganz entschie-  den, nicht nur ablehnend, sondern in feindseliger Aktivität gegen die Kir-  che und den Glauben agitiert. Die Kirche, die selbst von der feindlichen  Staatsmacht bedrängt wurde, stand in einem schweren Kampf um. den  Glauben und um die Seelen der Menschen aus ihren Gemeinden. Die  Fluten des wachsenden Säkularismus, Materialismus udn Atheismus stie-  gen hoch und ließen ahnen, daß es einmal unabwendbar zu einem Ent-  scheidungskampf kommen sollte. Auch die nationalen Gegensätze ver-  schärften sich darüberhinaus und hatten ihre Auswirkungen auch im kirch-  lichen Leben. Es herrschte das Gefühl einer heranreifenden allgemeinen  Katastrophe. Der Sturm ist im Jahre 1904 ausgebrochen.  Die Zeit zwischen 1904 und 1920 gehört nicht in diese Übersicht. Diese  wenigen Jahre sind eine eigene Epoche für sich, deren Ankunft sich zwar  im 19. Jahrhundert hatte ahnen lassen, nicht aber deren Verlauf und noch  viel weniger deren Folgen.  Was ich hier vorlegen konnte, ist nur ein Essay. Das Thema umgreift  ein Zeitalter grundlegender Veränderungen in der Geschichte und im Le-  ben der Kirche unseres Landes. Dies ist zugleich die Zeit, in welcher das  lettische und das estnische Volk aus der historischen Anonymität ins volle  Licht der Geschichte traten. Das volle Gewicht dieser Zeit auszuloten,  wäre Aufgabe für eine umfangreichere Darlegung.  '  Was wollten wir denn mehr haben und begehren? Sollten wir nicht um  seinetwillen einen Zorn und Trotz aushalten können? Was wollten wir tun,  wenn wir nicht die rechte, göttliche Sache und nicht solche trefflichen  Sprüche und Zusagen hätten, und dennoch leiden müßten, wie andere  Leute, die keinen Trost haben?  Martin LutherDiese Zeıt eine Epoche des wirtschaftlıchen Aufstiegs Industrie
und Handel ockten in ıhrem rapıden Entwicklungsgang große Massen VonN
Menschen VO Land In dıe ©: Sanz besonders nach Rıga. DIe FEın-
wohnerzahl der stieg gewaltıg DıIe Gemeinden drängten sıch In
den wenıgen vorhandenen Kırchen zehntausenden ugle1ic
entstand eine NCUC, nıe dagewesene Bevölkerungsschicht, das Proletarıat.
Aus sozialistisch-nihilistisch-terroristischen Kreisen ublands kamen dıe
hıtzıgen Agıtatoren und fanden ÖTr in der asse, be1 den iın lenden
Verhältnissen eDeNden entwurzelten Menschen. Es wurde Sanz entschıie-
den, nıcht 1Ur ablehnend, sondern In feindselıger Aktıvıtät dıe Kır-
che und den Glauben agıtlert. Die Kırche, die selbst VON der feindlıchen
Staatsmacht bedrängt wurde, stand in einem schweren amp. den
Glauben und dıe Seelen der Menschen AdUus ihren Gemeiıinden. DIie
Fluten des wachsenden Säkularısmus, Mater1alısmus udn Atheismus st1e-
gCcNH hoch und heßen ahnen, daß einmal unabwendbar einem Ent-
scheidungskampf kommen sollte uch dıe natıonalen Gegensätze VCI-
schärften sıch darüberhinaus und hatten ihre Auswıirkungen auch 1im ırch-
lıchen en Es herrschte das Gefühl einer heranreıtenden allgemeınen
Katastrophe. Der Sturm ist im Tre 1904 ausgebrochen.

Dıe Zeıt zwıschen 19  R und 972() gehört nıcht ın dıese Übersicht. Dıese
wenıgen anre sınd eine eıgene Epoche für sıch, deren Ankunft sich Z W al
Im Jahrhunder hatte ahnen lassen, nıcht aber deren Verlauf und noch
viel wen1ger deren Folgen.

Was ich hıer vorlegen konnte, 1st 1Ur e1n SSaYy Das Thema umgreıft
e1n Zeıtalter grundlegender Veränderungen in der Geschichte und 1mM Le-
ben der Kırche UNSCICS Landes Dıes ist zugle1ic dıe Zeıt, In welcher das
lettische und das estnische olk Aaus der historischen Anonymıtät 1INSs Vo
1C der Geschichte Das VOoO Gewicht dieser Zeıt auszuloten,
waäare Aufgabe für eıne umfangreıichere arlegung.

Was wollten WIT denn mehr en und begehren? ollten WIT nıcht
seinetwiıllen eınen Zorn und TOLZ aushalten können? Was wollten WIT tun,
WEeENN WIT nıcht dıe rechte, göttlıche aC und nıcht solche trefflichen
Sprüche und Z/usagen hätten, und dennoch leıden müßten, W1e andere
Leute, dıe keinen TOS haben? Martın Luther



ANSONS

Charakterzüge der Lutherischen Kırche In an

Erfahrungen aAUS Vergangenheit und Gegenwart

Teıl der allgemeınen Geschichte Lettlands ist se1Ine Kırchengeschichte.
In ihr en sıch einNıge besondere Züge und TODIEME der Chrıistiani-
sıerung eINes Volkes eingezeichnet. Nur VON dieser Geschichte her VCI-
stehen WIT dıe Gegenwart

Wıe Anfang, verhielten sıch auch später oft dıe Kırchenleitungen
verhältnısmäßıig indıfferent Ooder NUr auf dem Wege der Verwaltung der
Bevölkerung des Landes, dıe lettisch ist Dıe Kırche diente VOT em der
nıcht allzugroßen deutschsprachıgen Oberschicht, daß INan VO Jahr-
hundert bıs ZUT ründung des lettischen Staates 018 aum VO  g eiıner
evangelıschen Kırche Lettlands der eiıner lettischen Kırche sprechen ann
Man müßte VON der (deutschen Kırche 1mM Baltıkum sprechen, W1e das
Reıinhard Wıttram als Herausgeber seiner „Baltıschen Kırchengeschichte“
KOnzıpılert hat.

Unsere Aufgabe ist gerade das Gegenteıl. Wır wollen der rage nach-
gehen, WwW1e dıe Letten sıch das Christentum über dıe Jahrhunderte an gC-
eıgnet der nıcht angee1gnet aben, oder Ww1e der chrıistliıche Glaube all-
mählıch und welchen Bedingungen In das olk eingedrungen ist.
e1 werden WIT meıne ich einıge harakterzüge feststellen kön-
NECN, dıe bıs heute das en derr in anbestimmen.

Als eine sehr grobe und ürftige Hılfskonstruktion NECENNECEN WIT dreı
Hauptperioden der lettischen Kırchengeschichte:

KL IR Jahrhundert
Chrıistianisierung
Reformationszeit

11 1819 Jahrhunder'
Innere Zuwendung Z christlıchen Glauben
Der Pıetismus und dıe Brüdergemeıinde

111 Jahrhundert
Erste Hälfte Natıonalkırche
Zweıte Hälfte Unterdrückung und Erneuerung
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Vor der Eroberung ure den Schwertbrüderorden und da-
nach urc den Deutschen Tden der Ööstlıche Teıl an dem
christlıchen Glauben In der russisch-orthodoxen Orm egegnet und hatte
ihn ZU Teıl angeNOMMCN, ohl als olge der polıtıschen Expansıon der
russıschen Fürstentümer Pleskau und Polozk Dıie meısten Begriffe der
kirchliıchen Sprache lettischer unge stammen AUsSs der Zeıt VOI dem

Jahrhunder! und sınd dem Russischen entlehnt. Ich en ZU e1spie
dıe Oorte für Fasten, Buch, ünde, sıch verbeugen, taufen, KTeuZz,

Pate, ırChe, Kerze, heilıg, läuten. Wenigstens orma WAarel auch einıge
lettische Herrscherhäuser orthodox, und der Düna gab 6S eine e1
VO  u orthodoxen Klöstern und Kırchen

uch dıie katholische Kıirche fast überall mıt der polıtıschen und
wirtschaftlıchen Expansıon der chrıstlıchen Völker Europas verbunden.
TU missionarısche Versuche der Bischöfe VO  ; amburg-Bremen und VON

Lund blıeben 1mM Jahrhunder' ohne dauerhafte Folgen. So auch dıe e1
des Augustinermönchs Meınard, der sıch 1180 mıt FErlaubnis VO  e TOß-
erzog adımır VO Polozk In Uxkill nıederließ Da indıvıduelle emü-
hungen 1mM altıkum wen1g Erfolg brachten, organısierten anen Ende des

Jahrhunder'! Kreuzzüge ‚ die eesten““. SO kam auch Bıschof Al-
ert erst 1200 dıe Dünamündung, als ST eine beträchtliche nzah VON

Kreuzrıittern gesammelt hatte Der Eroberungs-Christianisierungskrieg ett-
ands dauerte NeUNZIZ anhre, bıs der letzte Wıderstand gebrochen Wäal und
eiwa 100 0080 Letten Aus Semgallen nach Lıiıtauen flüchteten. Den 1im Land
Verbliebene wurde das „Christlıche J h“ auferlegt, ämlıch Steuern und
Gehorsamspflıcht. Man machte sıch wen1g Mühe den Glauben der (je-
tauften. DıIe 1SS10N bestand oft darın, daß Nan vorchristliche Bräuche und
Rıten abzuschaffen versuchte, aber als das nıcht gelang ıhnen doch me1l1-

eıne chrıstlıche Deutung gab Das rgebnıs e1in relig1öser ynkre-
t1sSmus dem antel oilızıieller katholıscher Kırchlichkeit. So sınd VIE-
le Züge Marıens verschmolzen mıt denen der sympathıschen lettischen
Göttın Mara Es ist bezeichnend, daß auch heute noch der Dom in Rıga 1M
Volksmund ‚„‚Maras”“-Kırche el W1€e schon in den äaltesten lettischen
Volkslıedern Ahnliches ist mıt dem (Gott der geschehen, der ZU

lettischen „dıevins” geworden ist. Der synkretistische C’harakter des olks-
glaubens 1e e1in relıg1Ööses ubstrat urc dıe Reformatıion 1INduUurc fast
bis ZU Jahrhunder!'! Im Jahrhunder' gab 6S einen Versuch ahn-
iıch der Begeıisterung Schillers 1im Jahrhunder'! für dıe Götter Griechen-
ands —dıe vorchristliche elıgıon rekonstruleren und NCU beleben
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Der chrıstlıche Glaube den Letten VOT em be1 den ewoh-
NECIN der festeren Fuß Nur dıie en der Domuinıkaner und Fran-
zıskaner en sıch auch die Landbevölkerung bemüht ber dıe ka-
tholıschen Weltpriester hört INan noch 1ImM und Jahrhunder dıe
age, daß S1e. der Landessprache nıcht kundıg Keın under, daß

sıch beschwerte, dıe lettische Bevölkerung se1 weder 1mM Glauben
noch In den Sıtten mıt dem Christentum konform, Ja sS1e sSe1 arın über-
aup sehr unsıicher.

Dıe Reformatıon ist früh nach an gekommen. Se1lt 1521 sınd
Knopke und JTegetmeyer als evangelısche arrer In Rıga tätıg Seılit 1524
gab 6S Ort keine katholıschen Meßgottesdienste mehr. 1527 entsteht eiıne
lettische Gemeinde Jakobus Die evangelıschen arrer Ramme und
Rıvıus halfen den Letten, sıch für dıe Leıtung des Gottesdienstes vorzube-
reiten, und gaben die erstien Anstöße für geistliıches Schrifttum in lettischer
Sprache, VOI em für den gottesdienstlichen und katechetischen Ge-
brauch Es 1st aber nıcht bekannt, daß dıe evangelısche ewegung auch
dıe Landbevölkerung berührt hätte Da hatte siıch se1t der katholıschen Zeıt
aum geändert. Entscheıden für das äußere Erscheinungsbild der
Kırche des Landes dıe ege „„CUI1US reg10, elus rel1g10° Der Lan-
desherr bestimmte dıe Konfessionszugehörigkeit des Gebietes, über das
regıerte.

Das größte Verdienst der Reformation und eINeEs der wichtigsten ırch-
lıchen Ere1ign1isse dıe Entstehung eiıner geistlıchen Lıteratur in lett1-
scher Sprache Ist IC dıeses edium fand dıe Bevölkerung ZU
Evangelıum. Das der große Unterschie: der vorangehenden steıfen
Reglementierung VON aufe, kırchlicher Bestattung und Pfliıcht zr Got-
tesdienstbesuch, auch nach der Reformatıon, dıe besonders in der CAWE-
denzeıt äußerlıch U aufgezwungen, aber innerlıch aum Je ANSCNOM-
INeCN wurde. DIe Pflichtgottesdienste in gebrochenem Lettisch oder mıiıt den
uUurc Dolmetscher SschlecC übersetzten Predigten und mıt den fremdartı-
sCcnh Lıedern machten eine innere Aneıgnung sehr schwier1g; Ja fast
möglıch Die Bedingung für dıe ulassung ZU[r ITrauung oft 1Ur der
auswendıg gelernte Katechısmus. So wundert 6S wen1g, daß Gx 1Im Letti-
schen aum volksliedartige Weıhnachts- und Osterheder g1Dt

Eıne uMNnso wichtigere bekamen dıe geistlıchen Schriften, dıe einıge
gewıissenhafte deutsche Geistliıche für die lettische Bevölkerung dUS£CAT-
beıtet en eın Gottesdiensthandbuch auf lettisch, genannt Enchirıdion
(1586/87), in Auftrag gegeben VON Herzog ar! in Kurland, Predigten
und Bıbelerzählungen VON Mancelıus, Kırchenlieder auf lettisch VON FÜür-
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ecCKer., Lieder und Gebete VON Adolphı und iıchhorn und dıe monumentale
Bıbelübersetzung Ins Lettische VON 1i (1685—1689), finanzıert VOoNn der
schw  ischen Krone Dadurch wurde das geistliche en VONN der Person
des Ortspfarrers nabhängıger, der häufig in erster Linıe Hauskaplan des
andadels, me1ılstens aus eutschlan berufen und oft der Landessprache
unkundıg Fr wurde in der ege als ZUT deutschen Oberschic ZUEC-
Örıg angesehen. en dem geistliıchen Schrifttum übernahmen dıe ın der
chwedenzeıt (1561—1710) gegründeten Gemeıindeschulen und dıe Hurc
den Pıetismus NEU eleDtien oder 1INs en gerufenen Semiinare für S_
ScChHhullehrer und Küster eıne wichtige Das Lesen ermöglıchte erst
den breıiten Zugang ZUT geistlichen Lıteratur.

{{

Oommen WITr ZUuU und Jahrhunder:' Eıne besondere 1m
christlıchen en der lettischen Bevölkerung kam der pletistischen theo-
logıschen Orientierung VON Pastoren dıe in alle, Jena oder Rostock
studıert hatten und nach Lettland berufen wurden. S1ıe wurden unterstiutz
VOIN dem Vorsitzenden des Landrats Baron VON Kampenhausen (1689—1758),
VON arrer Bruming und VO  —; dem späteren Generalsuperintendenten

Loder Insbesondere nahm dıe Generalswıtwe VON Hallart, geb ülow,
dıe sıch ausbreıitende Herrnhuter ewegung ıhren

DiIie VO Pıetismus gepflegte intensive Seelsorgearbeıt und dıe VO  —_

deutschen Handwerkern Herrnhuterbewegung erreichten mehr,
als der auswendıg gelernte Katechismus und dıe Kirchenstrafen vermocht
hatten. Dennoch, aufs (jJanze gesehen erwıies sıch dıe geistlıche LAıteratur
als fruchtbarsten. Der Pıetsmus begünstigte dıe Verbreıitung gel1st-
lıcher Laıteratur und dıe Herrnhuter ewegung Scha{ifite eiınen aliur.
Der Glaube Jesus und se1n Evangelıum erreichten Ende des Tanr-
underts fast jedes Bauernhaus und jede lettische Famılıe Allmählich
verschwanden dıe Vorurteile das Christentum als elıgıon der Herr-
schenden. Um die Mıiıtte des neunzehnten Jahrhunderts ann dıe Eınwur-
zelung des christlıchen aubens in der Masse der lettischen Bevölkerung
als abgeschlossen gelten. Was jahrhundertelang eıne aufgezwungene äußere
Ordnung W: ist ndlıch innerem TIEeDNIS und eigener Überzeugung
geworden. Ich übergehe dıe Unterschiede in den kirc  ichen Entwicklun-
SCH und dıe verschıiedenen Akzente in Lıvland, Kurland, Semgallen und
dem rekatholisierten und polonısıerten Lettgallen, möÖchte aber noch ein-
mal auf dıe Herrnhuter oder die Brüdergemeıinde zurückkommen.
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Dıe Herrnhuter ewegung Lıvland S1INS VO Lehrerseminar dus das
dıe Generalswitwe VOoN Hallert 1739 Valmıiıera gegründet hatte S1e
verbreıtete sıch sehr chnell der näheren mgebung und führte CIBC-
NCN Gemeindegründungen 1743 verbot dıe arın Elısabeth dıe ewegung
als gefährlıch für dıe Bewahrung der bestehenden kırchlichen Ordnung
Die Brüdergemeinde Z1IN£ den Untergrund Organısation und Leıtung
der ewegung 21N£ VO  —_ den deutschen Brüdern dıe duUSSCWICSCH wurden

den lettischen über TOtz der Unterdrückung uUurc dıe TC und den
Staat wuchs dıe Anhängerschaft allmählıch Besondere Aufmerksamkeıt
wıdmete INan der Kınder- und Famılienarbeit ach 1770 hörte dıe Verfol-
Sung auf Besonders nach dem Gnadenmanıiıfest des aren Alexander I
Jahr 1817 blühte dıe ewegung wılıeder auf Ihr Eıinfluß noch größer
als dıe beträchtlichen Zahlen der Miıtglıeder Es entstand CIM Bewußtsein
des Wertes des einzelnen Menschen auch abgesehen Von SC1INCIM soz1lı1alen
Stand Geistliche und Mündıgkeıt organısatorische Eıgeniunıitia-
iLve Streben nach geordnetem sıttlıchem eDen Abkehr VO sehr WEIL
verbreıteten Alkoholismus und damıt VOoN argstier Armut WaIrlcn we1ıtere
Folgen Dıe Brüdergemeıinde schıen allmählıich den Charakter lett1-
schen natıonalen Kırche Jesus Bruder nıcht der Herr
Auf TUn VOoN Beschwerden der Amtskırche be1l den Gutsherren fand
dıe Brüdergemeıunde oft C1N POSILLVES Echo wurden dıe Bethäuser g —-
schlossen der den Ortspfarrern unterstellt Dıe olge davon daß VO
1861 dıe Laienbewegung ihre bısherige Organısatıon und damıt ihre
Kraft und Anzıchung verlor Eın Bauer VOoN Veselava chrıehb den Pres-
yter Furkel nach Herrnhut „Seıtdem das Versammlungshaus dem arrer
untersteht verbringen dıe Gemeindeglieder Sonn- und Feıjertage zuhause
und WCI mıiıt SCINCT Zeıt nıchts anzufangen we1ß findet den Weg ZU
Wiırtshaus Der Zusammenbruch kam endgültig, als 6S den Gemeininde-
leıtern verboten wurde predıgen und NCUC Mıtglıeder aufzunehmen
DıIie Brüderbewegung verlor sıch Innerlichkeıit und wurde sektiererisch
Um dıese Zeıt erschıen S1INC INCUC ewegung Horıizont dıe mıiıt großer
Konsequenz das Zıel verfolgte sıch VOIN jeder deutschen Vormundschaft

befreien nıcht NUr VON der kırchliıchen Das WaIicn dıe Neuletten Meh-
ICIC Leıter der Brüdergemeıinde schlossen sıch ihr Seı1t den achtzıiger
Jahren des Jahrhunderts spielte dıe Brüdergemeıunde ann keine
mehr, weder gesellschaftlıch noch kırchlich

Als dıe konfessionell wußte Kırchenleitung Lıvland den amp
dıe Brüdergemeıinde anfıng, wurde dıe Bauernschaft, dıe großer

wırtschaftlıcher Abhängıigkeıt und mehreren Mıßernten gelıtten hatte
ruh1g Beschwerden der Bauern erreichten auch den orthodoxen Weıh-
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bischof Irınarch in Rıga, der den Hılfesuchenden mpfahl, ZUT orthodoxen
1rC. überzutreten. Unruhe und Unzufriedenheıt nahmen auf dem an

und damıt dıe offnung, daß der Übertritt ZU Glauben des Zaren
Erleichterung bringen und VOoN der Unterdrückung der Gutsherren befrejien
würde. Daraufhın eiwa 125 01018 Bauern in Lıvland ZU orthodoxen
Glauben über. Besonders eirofifen Warcen dıe Gebiete, in denen dıie Brü-
dergemeınde gewirkt hatte Dıie zarıstısche egjierung unterstützte das als
dıe ufe der Russıfizıerung, dıe Herrschaft des deutschen eIis
in den UOstseeprovınzen einzudämmen.

Bıs 1905 hatten 160 Letten dıe deutschsprachıge theologısche Fakultät
in Oorpa absolvıert, aber NUr etwa dıe Hälfte bekam Stellen in an
und das NUrT, WEeENN S16 deutsch gesinnt und bereıt, „dıe alte TIradıtiıon
des Landes‘“ beizubehalten Andere suchten tellen In der deutschen Dı1a-

in usslan der wurden Lehrer. Mehr und mehr Letten drängten 1m
etzten Vıertel des Jahrhunderts Zu tudıum und auch in den Pfarrdıenst
In Pfarrstellenbesetzungen kam 6S Spannungen zwıschen den letuschen
Geme1nunden und dem deutschen Patronat bzw den Konsıstorien. Von 1905

gng 6S dıe Angleichung er in der Kırchenverwaltung. In
diese ©  1t fallen auch dıe posıtıven Auswirkungen der ufhebung der
Leibeigenschaft und eine Besserung der soz1ı1alen Lage der Bauern, Was dıe
genannien annungen noch verschärtfte. Dıe rage wurde formulıert, ob
dıe Kırche ın ttland „eıne Kırche der eriren der des es  .. se1°?
Rückblicken auf dıe Zeıt VOI 1918 chrıeb 1922 der lettische Bı-
5 Irbe geht wıder den Gei1st des Protestantismus, WenNnn die Ange-
hörıgen einer Natıon, dıe aum n des Kırchenvolkes ausmachten, sıch
für berufen erachten, dıe brıgen Glaubensgenossen W1e unmündıge Kın-
der Gängelband führen.“ DıIie lettischen Sozil1aldemokraten und dıe
Arbeıterbewegung stellten sıch besonders SC und haßerfüllt Kır-
che und elıgıon Im S 1905 führte dieser Haß Kırchenbränden,
Verhaftungen und Erschießungen VONN arrern Zum Teıl sınd diese An-
oriffe in jenen Jahren und danach HC dıe antırelig1öse Weltanschauung
der revolutionären Massen, insbesondere während der ersten kommunistı-
schen Besatzung Lettlands 1919, erklären, aber auch dadurch, daß dıe
lutherische Kırche als dıe „stärkste Bastıon des Deutschtums““ 1Im soz1lalen
amp der lettischen Bevölkerung dıe prıviılegierte dünne deutsche
Oberschic identifiziert wurde.

ährend des ersten eltkriegs mußten dıe Konsıistorien SOWIE dıe Uni-
versıität orpa! VON der deutschen ZUTr russıschen Sprache übergehen. 1e1e
deutsche arrer (30 %n in ıvlan wurden als „germanophıl" nach Inner-
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rußland deportiert. Unter den Verblıiebenen entstand während der deut-
schen kkupatıon e1in großer Rıss zwıschen iıhnen und ıhren lettischen Ge-
meınden, besonders in Kurland, daß viele nach der Erlangung der
Unabhängigkeit Lettlands 1918 iıhre Pfarrstellen nıcht mehr enNalten
konnten der wollten

Schauen WIT uns dıe antı-kıirchlichen Bewegungen Anfang des
Jahrhunderts on Im Jahrhunder' nahmen ein1ge lettische

Schriftsteller eine tische tellung der Kırche und dem cCNrıstliıchen lau-
ben gegenüber ein So dıe Jungletten. Dıie lettische sozialdemokratische Par-
te1 völlıg VO Strom des Darwınısmus und Atheismus gelragen. Man
verlangte dıe Befreiung der Schule VON der Vormundscha der TC und
deklarıerte die Unvereinbarkeit zwıschen elıgıon und Naturwissenschaft.

Im Jahrhunder! hatte dıe lettische ge1istige Welt die elıgıon DOSItLV
bewertet, Anfang des zwanzıgsten wurde dıe Kırche als das ıttel ge1stl-
CI und soz1ılaler Unterdrückung gesehen, dıe Hauptstütze des eIs und
des städtischen Bürgertums. Den soz1lalen Unruhen Von 1905 fielen fast
1Ur lutherische Kırchen und arrer ZU pfer, nıcht die orthodoxen und
katholıschen Der TUC mıt der lutherischen 1INC fast total

{I11

ach der Entstehung des lettischen Staates 9018 und der Ente1ignung
des Großgrundbesitzes verschoben sıch dıe Polarısıerungen. Aus prımär
soz1ıalen und Standesgegensätzen wurden völkısche Gegensätze, dıe
letzt natıonalen Kämpfen ührten Dıe Regıierung des unabhängıgen
e  an  „ anfänglıch eher sozlalıstisch als kırchlich orjentiert, gewährte
beıiden, der lettischen und der deutschen Kırche, dıe sıch Jetzt getrennt
hatten, aber zunächst zusammenarbeıten wollten, Vo Selbständigkeit und
räumte aufgrund eiINes Konkordats mıt dem Vatıkan der katholischen Kır-
che vielleicht SU Rar einıge Vorteıle eın 1935 bestand dıe deutsche luther1-
sche 1INC dus 49 Gemeıinden mıt 000 Mıtglıedern, dıe lettische Aus

Geme1inden mıt 150 000 Miıtglıedern und dıe katholiısche dQus 12 Ge-
meınden mıt 45() 01010 Miıtglıedern, dıe meılsten davon In der Provınz ett-
gallen (dıe Zahlen über dıe katholısche Kırche Stammen dus dem Jahr

Dıe orthodoxe Kırche 1im Jahr 1934 153 Gemeinden mıt
150 Miıtglıedern. Etwa dıe Hälfte davon WAaTrTeCnNn Letten in lettischen
orthodoxen Gemeininden.

urc dıe Verselbständigung der deutschen Kırche eıgener Bı-
SCHOTL, eıgene theologıische Ausbildung, e1genes Fınanzwesen) SOWI1e Urc
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dıe Eiınmischung der lettischen Regierung in dıe Verteilung der aupt-
kırchen in Rıga entfremdeten sıch dıe deutschen und dıe Jetzt selhbständıt1-
SCH lettischen Lutheraner noch mehr voneınander. €1 nahmen eıne
natıonalıstische und oft aggress1ıve Haltung e1n, die erst UrCc. Hıtlers

„Heimholung der Deutschen ins Reich‘“ auf dem Hıntergrund des
Rıbbentrop-Molotov-Abkommens 1939 gegenstandslos wurde. In der S  at
der Unabhängigkeıt wurde dıe lutherische NC in an einer
betont natıonalen, in der Tat ZUI lettischen Volkskıirche Be1l der breiten
Bevölkerung und be1ı den Intellektuellen fand S1e allgemeın Ör und
Vertrauen, DbIS S1e VOIN Uurc dıe sowJetische kkupatıon geprüft
werden sollte Dennoch muß gesagtl werden, daß zwıschen den beiden
Weltkriegen weıte Kreıise den Letten innerlıch der christlichen el1-
3(0)1 gegenüber indılferen blıeben Diıe lettischen Sozlialdemokraten und
Kommunisten bekämpften S16 Dıe Kırche hatte In der Gesellschaft keine
bestimmende mehr W1e fünfzıg der undert anhre vorher. och ZUT

gleichen Zeıt gab 6S vielerorts Gemeındeleben., Interesse elıg1ö-
SCI] Fragen der Jugend, breıites relıg1Ööses Schrifttum und eıne JEWISSE
pOosıtıve, SO£ar OlItfentlıche der Pastoren ın der geistigen und ulturel-
len Welt Miıt einer synodal-epıskopalen Verfassung dıe HC eın
Fremdkörper mehr in ttland

Der amp die Domkiırche ıs ZUC Miıtte der eißıiger TrTe
staatlıcherseı1ts e1in USATuC für dıe Zurüc  rängung deutschen Eıinflus-
SC5S, WENN auch eindeut1ıg eiıne natıonale Prestigefrage und en deutliıcher
Ausdruck großer staatlıcher Wıllkür. ine Art Entgermanisierung geschah
auch auf der theologısch-kırchlichen Seıite Waren dıe Bekenntnisschriften
nıcht eine deutsche Schöpfung gewesen? Als Konsequenz wandte sıch
eine e1 VON Theologen der Theologischen Fakultät In Rıga über-
steigertem relıg1ösem Liberalısmus Man suchte und Vorbilder
be1 der Relıgionsphilosophıie Skandınavılens. Der schwedische Erzbischof
Nathan SÖöderblom VON Uppsala führte nıcht 11UT den erstien lettischen (wıe
auch den estniıschen) Bischof e1In, sondern übte auch Eıinfluß auf dıe
kırchliche Gesetzgebung aus In den eißiger ahren bemühte sıch dıe
lettische Kırche Öökumenische Kontakte ZU Anglıkanısmus mıt I1-
se1t1g erklärter Kanzel- und Abendmahlsgemeıinschaft, nıcht Sanz ohne dıe
Absıcht, sıch VO deutsch gedeuteten lutherischen Konfessionalısmus
lösen. DIe spätere fast fünf Jahrzehnte andauernde sowJetische Polemik

den ‚„‚deutschen Pastor“ und dıe „Herrenkırche"” und diesem
Vorzeichen dıe Kırche überhaupt hat bıs heute eiıne Unsicherheit
gegenüber der deutschen evangelıschen Kırche weıterleben lassen. Im Um-
Sang mıt den Skandınavılern und amerıkanıschen Lutheranern ist INnan viel
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unbefangener. Dıe Verfolgung, Unterdrückung und fast Vernichtung der
evangelısch-lutherischen Kırche an während der sowJetischen Be-
Satzung nach dem zweıten Weltkrieg bis 1988 ll ich nıcht schıldern S1e
dürfte bekannt se1InN. SO sınd auch dıe Sorgen des lettischen und estnıschen
Volkes dıe Erhaltung SeINES Bestandes bekannt Das acC Land und
dıe Kleıinstadt dürften noch lettisch erscheıminen. ber das gılt nıcht mehr
für Rıga, ZweIl Drıittel der Bevölkerung Russen sınd. Entsprechendes
gılt für dıe anderen osrößeren W1Ie ünaburg der Lıebau

Dıie lutherische Kırche sıeht Jetzt als eine iıhrer Aufgaben dıe Wahrung
lettischer Identität und dıe Wiıedergewinnung dıeser Identität als einer
cChrıstlıchen Das el S1e. sıcht sıch wıeder verantwortlich für das olk
ach dem zweıten e  16g wurden evangelısch-lutherische Kırchen
entei1gnet und anderen Zwecken zugeführt, nıcht mıtgezählt dıe VO Krıeg
zerstörten Gebäude S1ıe wurden als Sporthallen, Lagerräume, Kınos und
dergleichen gebraucht oder dem Zerfall überlassen. Als dıe Kırchen ent-
eıgnet wurden, gab CS fast keinen Wıderstand und keine Proteste. 1e1-
leicht fühlte sıch mancher VON der ast des chrıstlıchen GewIlssens befreıit.
Professor Roberts Feldmanıs VOoN der Theologischen Fakultät der Universi-
tät Rıga ‚9 dıe Letten hätten nıe Sanz VETBCSSCH, daß ihnen das
Christentum aufgezwungen War Als dıe Kırchen zugemacht wurden, hät-
ten sıcherlich viele das Gefühl gehabt, Jjetzt se1 iıhnen das christliche Joch
ndlıch abgenommen.

Der Tiefpunkt das Jahr 085 erreicht. Der Staatsbeauftragte für
elıgıon berichtete 6S als einen Sı1eg des Athe1ismus, daß sıch das
Theologische Seminar NUr noch ein1ge pensıionierte Herren versammelten
und daß dıe evangelısch-lutherische Kırche keıine In der Gesellschaft
mehr spıiele. Erschreckendes geht dus einem TIE VO August 1987
den malıgen Erzbischof esters und das Konsistorium (Kırchenleitung)
hervor. Darın wırd arauvu hıngewlesen, daß dıe Zahl der ın an reg1-
strıerten Lutheraner auf 11UT 000 zusammengeschrumpft se1 Von mehr
als einer Miıllıon VOT dem Zweıten Weltkrieg sSe1 NUur diıeser geringe Rest
übrıg geblieben! Dıies SC 1 geschehen, weiıl dıe Kırchenleitung se1ıt Kriegs-
ende bemüht W sıch immer dıe VO Staat gestellten Forderungen und
Verordnungen ANZUDASSCH. Sıe habe immer geschwiegen, sowohl als dem
olk dıe Möglıchkeit einer freien Entfaltung chrıstlıchen Lebens g..
NOomMMmMeEeEN wurde als auch dort, dıe allgemeınen Menschenrechte verletzt
wurden.

Im Drı 1988 fand eine außero£dentliche Generalsynode STall, dıe dıe
Kırchenverfassung VON 1928 mıt wenigen Abänderungen wıeder annahm,
eın völlıg Konsistorium einsetzte und eiıinen Erzbischof wählte



204 (3unars Ansons: Charakterzüge der | utherischen Kırche n ettland

Es g1ıbt Spannungen zwıschen der alten arde und den Erneuerern, dıe
sıch dıe ewegung weckung und Erneuerung“ gesammelt en
Die evangelısch-lutherische Kırche Lettlands ebt und verkörpert mehr den
Geist der Perestroika und des Glasnost, obwohl S1e ıhn VO sowjJetischen
Zusammenhang gelöst hat, als 6S bısher dıe katholische MC und dıe
natiıonal-russisch orientierte orthodoxe Kırche iun, in denen das Eıs der
Stagnatıon, WI1e 6S ort CH noch lange nıcht gebrochen

Das 198& NCUu gegründete Theologısche Seminar ist iIm Sommer 1990
wıeder dıe Fakultät der Uniıversıtät Lettlands In Rıga geworden. 1990
hatte dıe Fakultät 85 eingeschriıebene Studierende Seıt Herbst 1988 wırd
vollzeitig gelehrt. Die Fakultät 1st nach deutschen, englıschen und amer1-
kanıschen Vorbildern aufgebaut, den Bedürfnissen VOTI angepaßt. Dıie
meılsten Studenten werden iIm zweıten Studiıenjahr qals Hılfspastoren Ordı-
nıert, da S1e. neben dem tudıum bereıts Geme11unden voll betreuen mussen
Es g1bt wlıeder Taufen, Konfirmatıonen, kıirchliche Irauungen und Beerdi-
ZuUuNgCH, Offentlichkeitsarbeit und bald auch Reliıgionsunterricht in den
Schulen Unglaublıc chnell ist dıe Kındergottesdienst- und Jugendarbeıt
angewachsen. Es g1bt oft Kındergottesdienste mıt 100 bis 150 Kındern In
Rıga wurde 1mM Herbst 1989 eın Jährıger Wochenendkursus für Kın-
dergottesdiensthelfer durchgeführt. 150 Menschen nahmen aran teıl Eın
weıterer Kurs 1ef 1Im Herbst 1990 Menschen scheuen sıch nıcht mehr,
1Im Gottesdienst gesehen werden. An meınem letzten Sonntag In Rıga
1Im Oktober 1990 besuchte ich eınen gewöhnlıchen (Gjottesdienst in der
Jesuskırche Von etiwa 300 Besuchern amen 256} ZU eılıgen end-
mah Dre1ı größere Kınder wurden getauft. Es San g ein Jugendchor. In den
Jahren se1ıt 198% wurden aufend evangelısch-lutherische Gemeı1inden NCU
der wıieder gegründet. Beıl Volksumfragen steht dıe Kırche als vertrauens-
würdıge Institution erster Stelle

Es waäare SC denken, daß sıch dıe Kırche auf einem Siegeszug
eiinde Es g1bt noch Wıderstand be1ı der Regierung und in der Gesell-
schaft Dreı (Generationen sınd der atheıistischen Propaganda ausgeseLzl
SCWSCH. Solche Meıinungsbildung hat Erfolge feıern können. DıIe Kırche

als Volksfeind total VO gesellschaftlıchen eDen ausgeschlossen, VCI-
eumdet und totgeschwıegen, WEeNnNn nıcht SOgar auch VO  —; innen vergiılftet.

Ich zıt1ere Aaus einer Predigt VO  v Propst Odrıs ate VO Frühjahr
1987, als noch VO Staat und der Kıirchenleitung verfolg wurde: „Mei_
NeCsSs Erachtens vollzıehen sıch Jetzt ınge, dıe WIT VOI unizehn der ZW an-

Z1g Jahren noch als unmöglıch angesehen hätten, ämlıch WIT fühlen, le-
SCHL, sehen, hören eiınen Ruf nach verlorenen geistigen Werten, verspuren
eiınen Durst nach anrhneı| Dies spürt InNan vielleicht stärksten in der
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Jungen Generation, be1 Jungen Menschen, insbesondere be1ı olchen aus
ungläubıigen Famılıen, be1 Komsomolzen, be1 ehemalıgen Aktıvisten. Es
ist wieder eiıne Generation erwachsen, dıe nach sucht, dem INan
vertrauen kann, dem glauben ann anchma. suchen S1e verzweiıfelt

in der Rock-Musık, In der Hare-Krischna-Bewegung, in Rauschmiutteln
S1e suchen nach Jemandem, der ihnen einen wahren Weg zeigen, und dem
S1e nachfolgen könnten c Das ist dıe Sıtuation auch heute

Abschlıeßend möchte ich einıge gegenwärtige Charakterzüge NENNECN
Dazu fünf Punkte

Am überraschendsten ist dıe regeneratıve Kraft der lettischen Kırche
Was tOL W, ist IIC ZUuU en gekommen. Und das gerade in ihrer
schwächsten und dunkelsten Stunde eıne Kırche, dıe Dr  1SC {OL 1St,
ohne Taufen, ohne Konfirmationen, ohne andere Amtshandlungen, mıt 1U

wenıigen Pastoren. Und plötzlıch 1st da eine ewegung der Wiıedergeburt
und der Erneuerung! Dıie Kırche W1e en Same, der sterben mußte,

en kommen. Dıe Reformatıon hatte also doch auch die
Letten berührt, nıcht uUumSONSL hatte uCcC dıe übersetzt, Mancelıus
dıie edigten auf lettisch ucken lassen, Fürecker lettische Kırchenlieder
gedichtet, nıcht umsonst dıe Herrnhuter 1INs ferne Lıvland gekom-
INECN und auch mancher baltendeutsche arrer hatte den Letten das Evan-
gelıum doch ITeUu verkündet. Wenn bıs 1INs Jahrhunder:' hıneıin dıe lett1-
sche vor-christliche elıgıon 1im Hıntergrund weıterlebt, ann ist 6S uUMso
erstaunlıcher, daß nach eiıner fast fünfzıgjährıgen Unterdrückung, Ver-
leugnung und Vernichtung der Same des Evangelıums nach Schnee und
Eıs, ein baltısches e1ıspie gebrauchen, hervorschießt, WIe 1ImM
Monat prı das Grün des Wınterroggen.

Das kıirchliche ıma unterscheı1idet sıch wesentlich VON dem 1Im We-
sten Ich gebe das grob und undıfferenziert wıeder, dıe MAasSSsS1ıv anders-
artıge Wırklıchkeitserfahrung und das Wırkliıchkeitsverständnis für uns SDÜr-
bar machen. Man ebht in der e1ıt urz VOT dem Eschaton. Bıs dann
Kämpft das Wort (Gottes aktıv mıt supranatürlıchen satanischen Kräften in
jedem Gläubigen, in der Kırche, in der Gesellschaft und in der Polıtık
Überall wiıttert InNnan satanısche bedrohliche kräfte Überall ist amp
dıe eele Das OSe Ist viel größer als der amalıge Sowjetstaat. ber
auch Jetzt kann en polıtıscher USATuUC des Satanıschen se1in. Der
westliche unsch, den Sowjetstaat noch tützen der lıberalısıeren,
kam unverständlıch VOÖT, WENN nıcht Sar wıdergöttlich. Eher betete INan

dıe Auferstehun Lettlands und auch Rußlands!) und den Zusammen-
TUC des Sowjetreiches. Nur ekundär hat das mıt der Versorgungskrise
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und den nationalen Zerwürfnissen in der früheren Sowjetunion Lun, die
hıer Westen in den Vordergrund geschoben werden. Dıe apokalyp-
tische Sprache und Denkweise ist VO der äkularen Gesellschaft über-
NOIMNIMMNECIN worden. In den Zeıtungen findet INan täglıch dıe Begriffe: dıe
weıßen und dıe schwarzen Kräfte, 1im lettischen Parlament der 1Im
Obersten SowJet Dıe schwarzen sınd dıe dıe alteıngesessenen lett1-
schen und russiıschen Stalınısten und dıe Staatssicherheitspolıizel, dıe 1mM-
INCeT noch der aCc sınd. Dıe Polarısıerung hat eigentlich nıchts mıt
einem lettisch-russischen Nationalıtätenkonflıkt Lun, sondern geht queCI
urc e1| Natıonalıtäten, urc dıe Kırchen und den einzelnen Men-
schen. Am Ende ist das nıcht mıt politischen der natıonalen Begriffen
rtklären Das irrationale ÖOSse ist auch nıcht miıt moralıschen Begriffen
fassen, aber ist erfahren worden und bleıibt ertahrbar.

Es bestehen CNLC Zusammenarbeıt und innere Verbindung der SOLC-
nannten lettischen Exılkırche mıiıt der lutherischen Kırche inan Man
versucht, ın dıeser Anfangsphase personell auszuhel{fen, mıt Lehr-
äften der theologıschen Fakultät, Anleıtung ZUTC Kirchenmusık, Moto-
rMsıerung, Gemeindepatenschaften und manches andere. Es entsteht eın
gemeınsames Gesangbuch und eiıne revıdıerte Agende. Eın gemeınsamer
USSCHu koordiniert theologısche Zusammenarbeıt. Offizijelle Vertreter
nehmen gegenseıt1g Synoden teil DıIe Möglıchkeıit eiıner gemeinsamen
kırc  ıchen truktur wırd überdacht

Das derzeıtige kırchliche en ist VON der Bekehrungserfahrung
geprägt arrer und Gemeindeglıeder kommen weıtgehend AUus der Be-
kehrung, achdem dıe chrıstlıche Famıiılıentradıtion, christlıche Kultur und
Bıldung für mehrere Generationen adıkal ausgeschaltet WAaTirenN Die Kırche
sucht NSCHIU dıe lutherische Tradıtion und theologısche Lıteratur,
SOWI1eEe Öökumeniıischen Austausch. Es omm nıcht VO ungefähr, WENN In
der kırc  iıchen Wochenzeıltung „‚5Swehtdeenas Rıhts‘ („Der 5Sonntagmor-
.&  gen mıt eiıner Auflage VOoN 000) jede OC ein Artıkel Aaus Martın
Luthers Großem Katechiısmus ins Lettische übersetzt abgedruckt wırd.

Mır und anderen ist aufgefallen, daß dıe Pastoren, dıe kırc  iıchen
Miıtarbeiter und dıe Jungen Studentinnen und Studenten gul WIEe nıe dıe
Kırchenverfolgung erwähnen, das geschehene Unrecht, Ja dıe menschen-
verachtende Barbareıl, dıe S1e erlebt aben Sıe eklagen nıcht eınmal dıe
ungeheizten und zerstörten Kırchen, in denen S1e. oft (GGottesdienste halten,
sondern S1E. konzentrieren sıch auf das, W as jetzt iun Ist, das Neue: dıe
Verkündıgung des Evangelıums, dıe Verantwortung für dıe Menschen, der
ufbau der Kırche All das r{füllt ıhr Denken und Handeln Man hat keıne
Zeıt, beı dem en verweılen, sondern Ian pac dıe ufgaben
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d W1e den uftbau der theologıschen Fakultät er nehmen WIT
Lehrkräfte? Wıe helfen WIT Gemeinden, dıe keıne arrer haben? Wıe
bauen WIT eiıne theologische Bıblıothek auf? Wıe WIT Studierende
ZUT weıteren theologischen er an? Wıe überwinden WIT prachbar-
rieren?

Es ist ewegend, das Erwachen einer Kırche mıtzuerleben.

Wıe geht 6S denn daß dıe Christenheit in olcher großen Schwachheit
die List und Tyranneı des Teufels und der Welt ausstehen kann? Der Herr
1st ihr Hırte, arum mangelt ihr nıchts. Fr speılıst und erquickt S1e. ge1st-
ich und e1DIi1C Er erhält S$1e auf rechter Bahn (Psalm ’  C0 Er g1bt ihr
auch seinen „Stecken und das ist seIN Wort Zu chwert Das führt
S1e nıcht in der Hand, sondern 1M unde; und S1C „tröstet‘ amıt nıcht
alleın dıe Iraurıgen salm 23,4), sondern schlägt damıt uch den Teufe]l
samt en seiınen posteln in dıe Flucht, WENN S1e SIC aucC noch
lıstıg und Spıtzıg wehren. ber das hat ihr der Herr auch einen ATisch“
der Osterlamm bereıitet (Psalm 23:5) Wenn iıhre Feınde sehr zuüurnen, dıe
Zähne über S1e. zusammenbeıßen, toll, unsınn1g, wütend und rasend WEeTI-
den und all iıhre LAst. Kraft und aCcC nehmen, s$1e
auszutılgen, sıch dıe Braut Christi ihres HERR. Tısch, 1ßt VoNnN
dem Osterlamm, trinkt VO: trischen Wasser, Ist TONILIC und sıngt: „Der

Martın LutherHerr ist meın Hırte, mır wırd nıchts mangeln.“
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ANS

Diıe Okumenische Abendmahlsgemeinschaft un das
Bekenntnis un en uNnseTrTer Lutherischen Kirche‘

Wenn dıe uge egıe dieser Tagung jeden Tag mıt einer ausführlichen
Bıbelarbeit begınnen läßt, ist das nıcht 1Ur richtig und wichtig, W1e be1
jedem TIreffen VON Christen untereinander. Ich verstehe Bıbelarbeiten als
dırekten und wichtigen Beıtrag für dıe Gemeinnschaft Von Kırchen er-
einander. Was WIT hler hören und Was sıch in der Gemeiinscha: des Hö-
ICS als Gemeiinschaft erg1bt, das 1st Gemeininschaft 1mM eigentlichen Sınn,
Kırche als verbl. nsofern geht der Abendmahlsgemeinschaft dıe
Gemeinschaft des Hörens VOTAauUS Das Bekenntnis und en der Lutheri1-
schen Kırche zeichnet sıch Ja gerade dadurch aus, daß 6S Sanz Adus dem
Hören der Schrift kommen und VON dort her verstanden werden ıll Das
ist TeE11C eine eıgentümlıch paradoxe Bestimmung. Man könnte
das Spezıfische Luthertum der besser gesagl, der reformatorI1-
schen eologıe besteht darın, daß S1e gerade nıcht Luthertum se1n ll
oder auch reformatorische Theologıe, sondern ganz und bıblısche Theo-
ogıe und nıchts weiıter. Denn das genugt ZUT wahren Einheit der Kırche
ach uUuNserem Bekenntnis 1st Ja das eine Evangelıum und dıe erwaltung
der Sakramente ausreichend für dıe Einheit der IIC ach Epheser 4,
‚„wahren WIT dıe Eınigkeıit des Geistes Uurc das Band des Friıedens eın
Leıb und e1n Geıist, W16 iıhr auch berufen se1d eiıner offnung
Berufung; e1in Heit. eın Glaube, eıne aufe; eın Gott und Vater aller, der
da 1st über en und Uurc alle und in en  6 Dıie Einheit und Gemeıln-
schaft ist nıcht ihrer selbst wıllen unterstrichen, sS1e erg1ıbt sıch und hat
ihre Funktion alleın Adus der Geme1insc mıt dem einen Herrn Das „„Satıs
est  .6 Von ergıbt sıch daraus, 6S 1U eiınen Herrn der Kırche g1bt
Es korrespondiert dem „solus Christus, solo verbo, sola fide‘ Dıie eiıne
heilıge chrıistlıche Kırche ist empırISCh nıcht veriıfızıerbar, S1e gehört 1Ns
Te: WI1Ie dıe Auferstehung VOoON den Toten S1ıe ann 191008 geglau

JTagung des Martın-Luther-Bundes 1992 1ın Bad Segeberg ZU' Thema „Neues
/usammenwachsen Ite Irennungen zwıschen den Kırchen 7u den Gesprächen und
Dokumenten der etzten Jahre‘‘.



210 Hans Christian NUu DIie ökumenische Abendmahlsgemeinschaft210  Hans Christian Knuth: Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft ...  werden, aber sie kann auch geglaubt werden. Im Glauben wird das zur  Wirklichkeit, was geglaubt wird. In dieser Hinsicht hat die Einheit dieselbe  Struktur wie die Sakramente selbst. Es sind ja nicht die Elemente, die das  Sakrament konstituieren, es ist das Wort und der Glaube an die Ver-  heißung des Wortes, daß sich der Herr der Kirche selbst in den Elementen  Brot und Wein schenkt. Auch dieses kann nicht empirisch verifiziert wer-  den. In der Abwehr der Transsubstantiationslehre durch die Reformatoren  ist auch eine ontologische Verwandlung sui generis abgelehnt. Der durch  das Wort konstituierte Glaube konstituiert vielmehr das Sakrament, ohne  daß die Elemente eine neue ontologische Qualität erhalten.  Das sind nur ein paar ganz grobe Skizzierungen, die den Zusammen-  hang von Abendmahlsglaube — oder sagen wir hier ruhig: Abendmahls-  theologie — und Gemeinschaftsbildung in der Kirche, also unser Thema,  anreißen.  Wenn Sie mich als Bischof der Nordelbischen Evangelisch-Lutheri-  schen Kirche (NEK) hier zu Ihrer Tagung eingeladen haben, so gehe ich  davon aus, daß Sie das getan haben mit besonderer Berücksichtigung mei-  ner amtlichen Verpflichtung für die Einheit zu wirken. Nun ist das aller-  dings nicht nur die Pflicht der Bischöfe, „zusammenzuhüten“ wie Bischof  Wölber gerne formulierte. In Art. 19 unserer Verfassung der NEK heißt  es: „Das der Kirche anvertraute Amt gliedert sich in verschiedene Dienste.  Die in diese Dienste haupt-, neben- und ehrenamtlich Berufenen tragen  Verantwortung dafür, daß jeweils in ihren Aufgabenbereichen der Auftrag  der Kirche wahrgenommen wird. Damit dienen sie der Einheit der Kir-  che.“ Die spezielle Aufgabe der Bischöfe ist in Art. 88,1 artikuliert: „Die  Bischöfe sind Pastoren, denen der leitende geistliche Dienst in der NEK  übertragen ist ... Ihnen ist die Sorge für die Einheit und das Wachstum der  Kirche im Glauben und in der Liebe besonders aufgetragen.“  Freilich steht dann unmittelbar im Anschluß an diese ökumenische  Grundformel ganz dezidiert: Sie (die Bischöfe) stehen für das Bekenntnis  der evangelisch-lutherischen Kirche ein. Damit ist in der Verfassung die-  selbe Spannung vorgegeben, wie in dem mir heute morgen gestellten The-  ma. Es gilt, gerade die ökumenische Weite und das Wachstum, die Bin-  dung an den einen Herrn der Kirche vom Bekenntnis der lutherischen  Kirche her zu entfalten. Man kann auch umgekehrt sagen: Das Lutherische  Bekenntnis ist nur dann zum Zuge gekommen, wenn es nicht der konfes-  sionellen Absplitterung dient, sondern dem Wachsen der einen Kirche in  Liebe auf ihren Herrn zu.  Ich hoffe, ich habe mit diesen wenigen Vorbemerkungen soviel von  dem mich leitenden Abendmahlsverständnis deutlich machen können, daßwerden, aber S16 ann auch geglaubt werden. Im Glauben wırd das ZUI

Wırklıichkeıt, geglaubt wırd. In dieser Hınsıcht hat dıe Einheıit 1ese1De
Struktur WI1eE dıe Sakramente selbst. Es sınd Ja nıcht die Elemente, dıe das
akrament konstitujleren, 6S ist das Wort und der Glaube die Ver-
heißung des Wortes, daß sıch der Herr der Kıirche selbst in den Elementen
rot und Weın chenkt uch dieses ann nıcht empIrısch verifiziert WEETI-

den In der Abwehr der Transsubstantiationslehre durch die Reformatoren
1st auch eine ontologische Verwandlung SUl generI1Ss abgelehnt. Der urc
das Wort konsttulerte Glaube konstitulert vielmehr das akrament, ohne
daß dıe Elemente eıne NeUC ontologısche Qualität erhalten.

Das sınd NUur e1in pDaar Sanz grobe Skızzıerungen, dıe den Zusammen-
hang VON Abendmahlsglaube Oder WIT hıer ruh1g Abendmahls-
theologıe und Gemeiinschaftsbildung in der Kırche, also Thema,
anreıßen.

Wenn S1e miıch als Bischof der Nordelbischen Evangelisch-Lutherıi1-
schen Kırche NEK) hıer Trer Tagung eingeladen aben, gehe ich
davon aus, dalß S1ıe das getan en mıt besonderer Berücksichtigung me1l1-
NCI amtlıchen Verpflichtung für dıe Einheıit wırken. Nun ist das aller-
Ings nıcht 1Ur dıe Pflicht der 1SCHNOL®e, „zusammenzuhüten‘ WwW1e Bıschof
Öölber SCINC formulhıerte. In uUNSCICI Verfassung der NEK er
6S ‚„„Das der Kırche anvertraute Amt glıedert sıch in verschıedene Dıienste.
Dıie in diese Dienste aupt-, neben- und ehrenamtlıch Berufenen
Verantwortung dafür, daß jeweıls in iıhren Aufgabenbereichen der Auftrag
der Kırche wahrgenommen wırd. Damıt dıenen S1e der Eıinheıt der Kır-
che  .. DiIe spezıielle Aufgabe der 1SCHOTIe 1st iın Art 86, 1 artıkuliert: „Die
1SCHNOIe sınd astoren, denen der leıtende geistliıche Dıienst in der
übertragen ist210  Hans Christian Knuth: Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft ...  werden, aber sie kann auch geglaubt werden. Im Glauben wird das zur  Wirklichkeit, was geglaubt wird. In dieser Hinsicht hat die Einheit dieselbe  Struktur wie die Sakramente selbst. Es sind ja nicht die Elemente, die das  Sakrament konstituieren, es ist das Wort und der Glaube an die Ver-  heißung des Wortes, daß sich der Herr der Kirche selbst in den Elementen  Brot und Wein schenkt. Auch dieses kann nicht empirisch verifiziert wer-  den. In der Abwehr der Transsubstantiationslehre durch die Reformatoren  ist auch eine ontologische Verwandlung sui generis abgelehnt. Der durch  das Wort konstituierte Glaube konstituiert vielmehr das Sakrament, ohne  daß die Elemente eine neue ontologische Qualität erhalten.  Das sind nur ein paar ganz grobe Skizzierungen, die den Zusammen-  hang von Abendmahlsglaube — oder sagen wir hier ruhig: Abendmahls-  theologie — und Gemeinschaftsbildung in der Kirche, also unser Thema,  anreißen.  Wenn Sie mich als Bischof der Nordelbischen Evangelisch-Lutheri-  schen Kirche (NEK) hier zu Ihrer Tagung eingeladen haben, so gehe ich  davon aus, daß Sie das getan haben mit besonderer Berücksichtigung mei-  ner amtlichen Verpflichtung für die Einheit zu wirken. Nun ist das aller-  dings nicht nur die Pflicht der Bischöfe, „zusammenzuhüten“ wie Bischof  Wölber gerne formulierte. In Art. 19 unserer Verfassung der NEK heißt  es: „Das der Kirche anvertraute Amt gliedert sich in verschiedene Dienste.  Die in diese Dienste haupt-, neben- und ehrenamtlich Berufenen tragen  Verantwortung dafür, daß jeweils in ihren Aufgabenbereichen der Auftrag  der Kirche wahrgenommen wird. Damit dienen sie der Einheit der Kir-  che.“ Die spezielle Aufgabe der Bischöfe ist in Art. 88,1 artikuliert: „Die  Bischöfe sind Pastoren, denen der leitende geistliche Dienst in der NEK  übertragen ist ... Ihnen ist die Sorge für die Einheit und das Wachstum der  Kirche im Glauben und in der Liebe besonders aufgetragen.“  Freilich steht dann unmittelbar im Anschluß an diese ökumenische  Grundformel ganz dezidiert: Sie (die Bischöfe) stehen für das Bekenntnis  der evangelisch-lutherischen Kirche ein. Damit ist in der Verfassung die-  selbe Spannung vorgegeben, wie in dem mir heute morgen gestellten The-  ma. Es gilt, gerade die ökumenische Weite und das Wachstum, die Bin-  dung an den einen Herrn der Kirche vom Bekenntnis der lutherischen  Kirche her zu entfalten. Man kann auch umgekehrt sagen: Das Lutherische  Bekenntnis ist nur dann zum Zuge gekommen, wenn es nicht der konfes-  sionellen Absplitterung dient, sondern dem Wachsen der einen Kirche in  Liebe auf ihren Herrn zu.  Ich hoffe, ich habe mit diesen wenigen Vorbemerkungen soviel von  dem mich leitenden Abendmahlsverständnis deutlich machen können, daßnen ist dıe orge für dıe Einheit und das Wachstum der
Kırche Im Glauben und in der Lıiebe besonders aufgetragen.“

TE1LC steht ann unmıiıttelbar 1im NSCHILU diese ökumenische
rundformel Sanz dezıdiert: S1e (dıe Bıschöfe) stehen für das Bekenntnis
der evangelisch-lutherischen 1ITC ein Damıt ist in der Verfassung die-
sSe Spannung vorgegeben, W16e In dem MIr heute MOTZCH gestellten The-

Es gılt, gerade dıe Öökumeniıische Weıte und das Wachstum, dıe Bın-
dung den eiınen Herrn der Kırche VO| Bekenntnis der lutherischen
Kırche her entfalten. Man ann auch umgekehrt Das Lutherische
Bekenntnis 1st NUur ann ZU Zuge gekommen, WENnNn nıcht der konfes-
s1ionellen Absplıtterung dıent, sondern dem Wachsen der einen Kırche in
1€!| auf ıhren Herrn

Ich 0  ©; ich habe mıt dıesen wenıgen Vorbemerkungen sovıel VOIN

dem mich leıtenden Abendmahlsverständnıs eutlic machen können, daß



Hans Christian NUu DIie Okumenische AbendmahlsgemeinschaftHans Christian Knuth: Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft ...  211  Ihnen einleuchtend erscheint, warum ich jetzt in einem zweiten Teil nicht  isoliert vom lutherischen Abendmahlsverständnis ausgehen möchte, son-  dern vom lutherischen Gottesdienst insgesamt. Denn der Sakramentsteil ist  ohne den Wortteil nicht zu denken. Wenn wir ökumenisch versuchen,  diesen Tatbestand etwa durch die Ersetzung des Begriffes Messe durch  Eucharistie zu dokumentieren, so reicht das m. E. nicht aus. Denn auch  hier kommt zwar ein neues Verständnis der Sakramentsfeier zum Aus-  druck, aber der Begriff Gottesdienst hält doch in ganz anderer Weise fest,  daß die Sakramente selbst nicht ohne wirkendes Wort zu denken sind, und  daß umgekehrt der Wortteil selbst schon sakramentalen Charakter hat.  Ich hoffe, es wird nun also deutlicher, warum ich in diesem zweiten  Teil etwas zum Leben und zur Realität unseres Gottesdienstes in unserer  Lutherischen Kirche sage.  I  Zum Verständnis des Gottesdienstes in evangelischer Sicht  Den folgenden Bemerkungen zum Verständnis des Gottesdienstes in  evangelischer Sicht möchte ich fünf Thesen voranstellen, die ich dann  erläutere.  f  Der Gottesdienst in der Evangelischen Kirche steckt in einer Krise.  I  I  Diese Krise des Gottesdienstes ist eine Krise der Gotteserkenntnis.  IN  Diese Krise der Gotteserkenntnis hängt zusammen mit der Krise des  Menschen- und Weltbildes und umgekehrt.  N  Daß unser Bild von Gott, der Welt und dem Menschen in einer Krise  steckt, ist zugleich Verhängnis und Hoffnung unserer Zeit.  V  Die Hoffnung auf die Zukunft des evangelischen Gottesdienstes lebt  aus einer radikalen Besinnung auf seinen Ursprung.  Zur These T:  Der Gottesdienst in der Evangelischen Kirche steckt in einer Krise.  Diese Krise des Gottesdienstes zeigt sich am deutlichsten daran, daß die  Christen ihn aufs Ganze gesehen für eine überflüssige Veranstaltung hal-  ten. Vergleicht man die Zahl der getauften Menschen mit der Zahl der  Gottesdienstbesucher, so müßte man eher vom Ende statt von einer Krise  des Gottesdienstes reden. Das, was wir herkömmlich Gottesdienst nennen  und was nach evangelischem Verständnis Kern und Sinn der evangeli-211

nen einleuchtend erscheınt, WaTuUumMm ich Jetzt in einem zweıten Teıl nıcht
isolıert VO! lutherischen Abendmahlsverständnis ausgehen möchte, SOMN-
dern VO lutherischen Gottesdienst insgesamt. Denn der Sakramentsteil ist
hne den Wortteil nıcht denken Wenn WIT Öökumeniıisch versuchen,
dıesen Tatbestand eiwa urc dıe Ersetzung des Begriffes Messe uUurc
Eucharistie dokumentieren, reicht das nıcht aus Denn auch
hler kommt ZW. e1in Verständnıs der Sakramentsfeier ZU Aus-
druck, aber der Begrıff Gottesdienst hält doch in Sanz anderer Weılse fest,
daß dıe Sakramente selbst nıcht hne wirkendes Wort denken sınd, und
daß umgekehrt der Wortteil selbst schon sakramentalen Charakter hat

Ich O  ; wıird Nun also deutliıcher, WaIum ich in dıesem zweıten
Teıl zu eDen und ZUT Realıtät UuNsSeEIESs Gottesdienstes in uUuNnserer
Lutherischen Kırche Sagc

{1

Zum Verständnis des Gottesdienstes In evangelischer IC
Den folgenden Bemerkungen ZU Verständnis des Gottesdienstes in

evangelıscher 16 möÖchte ich fünf Thesen voranstellen, dıe ich dann
erläutere.

Der Gottesdienst in der Evangelıschen Kırche steckt In einer Krise.
Dıese Krise des Gottesdienstes ist eiıne Krise der Gotteserkenntnis.

I1 Diese Krise der Gotteserkenntnis hängt mıt der Krise des
Menschen- und Weltbildes und umgekehrt.
Daß Bıld VoN Gott, der Welt und dem Menschen In einer Krise
StECKE: ist zugle1ıc Verhängnıis und offnung UNscCICI Zeıt
Dıie offnung auf dıe Zukunft des evangelıschen Gottesdienstes ebht
Qus einer radıkalen Besinnung auf seınen rsprung

Zur These
Der Gottesdienst in der Evangelıschen Kırche steckt in eiıner Krise.

Dıiese Kriıse des Gottesdienstes zeıgt sıch deutlıchsten daran, daß dıe
Christen ihn aufs Ganze gesehen für eine überflüssıge Veranstaltung hal-
ten Vergleıicht INan dıe Zahl der getauften Menschen mıt der Zahl der
Gottesdienstbesucher, müßte eher VO nde Statt VOonNn einer Krıiıse
des Gottesdienstes reden. Das, Was WITr herkömmlıch Gottesdienst NECNDNECN
und Was nach evangelıschem Verständnis Kern und Sınn der evangeli-



212 Hans Christian Nu Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft212  Hans Christian Knuth: Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft ...  schen Kirche ist, ist in unserer Zeit kaum noch gefragt. Dabei muß man  genau unterscheiden zwischen denen, die überhaupt kein Verhältnis zum  Gottesdienst haben, und solchen, denen er ein Hindernis ist für ihren Glau-  ben an Jesus Christus. Nicht nur Glaubensabfall, auch Glaubensernst hin-  dert manchen, zum Gottesdienst zu kommen. Gewiß, nicht jeder, der keine  Zeit zum Gottesdienst hat, nutzt sie deswegen besser. Aber auch ein so tief  ernster Christ wie Sören Kierkegaard warnt vor dem Gottesdienstbesuch:  „Wer du auch seist, was immer dein Leben sonst sein mag, mein Freund, —  dadurch, daß du nicht mehr (wenn anders du es bis jetzt getan hast) an  dem öffentlichen Gottesdienst teilnimmst, wie er jetzt ist (mit dem An-  spruch, das neutestamentliche Christentum zu sein) dadurch hast du be-  ständig eine, und zwar eine große Schuld weniger: du nimmst nicht daran  teil, Gott dadurch zum Narren zu halten, daß man für neutestamentliches  Christentum ausgibt, was es doch nicht ist.“  Neben den schwindenden Besucherzahlen ist es die Auflösung der got-  tesdienstlichen Formen, das Fehlen verbindlicher und überzeugender Agen-  den, die die Krise des Gottesdienstes anzeigen. „Was nicht formuliert  werden kann, das ist nicht.“ Dieser sinngemäß zitierte Satz Gottfried Benns  zeigt, daß das Formulieren neuer Gottesdienstformen keine Sache nur von  gutem Willen und etwas Tatkraft ist. Bei allem Mut zur Reform, bei aller  Experimentierfreudigkeit und Lust zu neuen Einfällen — die Vielfalt ist  eben doch auch Kennzeichen dafür, daß die eine, überzeugende Form  noch nicht gefunden ist. Wer nicht erkennt, wie sehr das Liturgieproblem  in die Tiefe der gottesdienstlichen Krise führt, denkt zu hoch vom Men-  schen und zu gering von seiner Sprache.  Wir haben unsere Sprache nicht beliebig zu unserer Verfügung. Das  Sprachproblem ist ein Existenzproblem. Denn was wir nicht mehr über-  zeugend in Worte fassen können, ist uns auch inhaltlich entglitten.  Aber eben die Bemühung um das Wort, das die Herzen gewiß macht  und den Glauben stärkt, steht heute unter dem Beschuß der Kritik. Die  Predigt wird als Monolog verurteilt. Das Festhalten an vorgegebenen Tex-  ten erscheint als autoritär. Der evangelische Wortgottesdienst im ganzen  scheint hoffnungslos abstrakt zu werden, angesichts der Fülle von Bildern,  Filmen, Aktionen und leiblicher Verwirklichung, wie sie etwa Kino, Illu-  strierte und das Fernsehen, politische Demonstrationen, Diskotheken und  der Sport bieten. Das Auge, ja der Körper des Menschen scheinen im  Gottesdienst zu kurz zu kommen. Ist nicht der Gleichklang von 500 000  Seelen und Leibern im sogenannten Popfestival von Woodstock dem Pfingst-  ereignis näher, als ein spärlicher Choralgesang der Sonntagsvormittags-  gemeinde?schen Kırche Ist, ist in UNSCICI Zeıt aum noch gefragt e1 muß Man
unterscheıden zwıschen denen, dıe überhaupt eın Verhältnıis zZUu

Gottesdienst aben, und solchen, denen e1in Hındernis ist für iıhren lau-
ben Jesus Chrıistus. IC NUur Glaubensabfall, auch Glaubensernst hın-
ert manchen, ZUuU Gottesdienst kommen eWl1 nıcht jeder, der keıine
eıt ZUuU Gottesdienst hat, nutzt S16 deswegen besser. ber auch eın t1ef
ernster T1S Ww1e Sören Kierkegaar' warnt VOI dem Gottesdienstbesuch:
„Wer du auch se1st, Was immer dein eDen se1in Mas, meın Freund,
dadurch, daß du nıcht mehr (wenn anders du hbıs Jjetzt gelan as
dem Ööffentliıchen Gottesdienst teilnımmst, W1e Jetzt 1st (mıt dem An-

spruch, das neutestamentliche Christentum se1n) dadurch ast du be-
ständıg eine, und Z W: eıne große Schuld weniıger: du nımmst nıcht aran
teıl, Gott dadurch ZU Narren en, mMan für neutestamentliches
Christentum usgıbt, doch nıcht 1St.  .6
en den schwindenden Besucherzahlen ist s dıe uflösung der gOL-

tesdienstlıchen Formen, das Fehlen verbindliıcher und überzeugender Agen-
den, dıe dıe Krise des (Gottesdienstes anzeıgen. „„Was nıcht formulıert
werden kann, das ist nicht.“ Dıieser sinngemäß zıti1erte Satz Gottfried Benns
ze1igt, dalß das Formuli:eren Gottesdienstformen keıine aC NUur VO  —;

m ıllen und Tatkraft Ist. Be1 em Mult ZUT Reform, beı er
Experimentierfreudigkeit und ust Eınfällen dıe 1e 1st
eben doch auch Kennzeıichen afür, daß dıe eine, überzeugende Form
noch nıcht gefunden ist. Wer nıcht erkennt, Ww16e sehr das Liturgieproblem
ın dıe 1efe der gottesdienstlichen Krise führt, en hoch VO Men-
schen und gering VO  ; seiner Sprache.

Wır en UuNSeIC Sprache nıcht belıebig uUuNnNSeTICI erfügung Das
Sprachproblem ist eın Existenzproblem. Denn W as WIT nıcht mehr über-
zeugend in Worte fassen können, ist uns auch inhaltlıch entglıtten.

ber eben dıe emühung das Wort, das dıe Herzen EWl macht
und den Glauben stärkt, steht heute dem Beschuß der 1f1 Die
edigt wıird als Monolog verurteilt. Das Festhalten vorgegebenen Tex-
ten erscheınt als autorıtär. Der evangelısche Wortgottesdienst 1im ganzeh
scheınt hoffnungslos abstrakt werden, angesıchts der VOIN Bıldern,
Fılmen, Aktiıonen und leiblıcher erwirklichung, WI1e S16 eiwa Kı1no, Illu-
strierte und das Fernsehen, polıtısche Demonstrationen, Diskotheken und
der Sport biıeten. Das Auge, Ja der Orp des Menschen scheinen 1mM
Gottesdienst urz kommen Ist nıcht der Gleichklang VON 500 000
Seelen und Leıbern im sogenanniten Popfestival VONN Woodstock dem Pfingst-
ere1gn1s näher, als eın spärlicher Choralgesang der Sonntagsvormıittags-
gemeinde?



ans Christian NU DIie ökumenische AbendmahlsgemeinschaftHans Christian Knuth: Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft ...  213  Doch man erkennt hier auch schon die Kehrseite des Konkreten. Wie  die gewiß für manchen unvergeßlichen Parteitage der Nationalsozialisten,  so endeten diese modernen Ekstasen sinnlicher Gemeinschaft am Ende  z. T. in Verbrechen und Mord, in Geschäft und Terror. Die bloße Aktion,  das Happening, das unkontrollierte Gefühl und Aufpeitschen der Sinne ist  — sO befreiend es gelegentlich wirken mag — etwas zutiefst Unmensch-  liches.  Zur These II:  Aber das wird erst von der zweiten These her klar. Denn die Krise des  Gottesdienstes ist eine Krise der Gotteserkenntnis.  So sehr der Mensch sich sehnen mag nach der Erlösung vom Denken,  von der Sprache: die Sprache, das Wort ist nun einmal das, was ihn zum  Menschen macht. Verliert er die Sprache, so verliert er sich selbst. Und so  überraschend es klingen mag: Gegenüber der Einsicht, daß der Mensch,  um Mensch bleiben zu können, aufs Wort, auf die Sprache angewiesen ist,  geraten Happenings, Demonstrationen, Aktionen und das Leistungsprin-  zip, gegen das sie sich wenden, in eine eigentümliche Nähe. Es ist doch  auffällig, daß der Schrei nach der Praxis, nach der Effektivität, nach Ak-  tion und Nutzbarkeit, in gleicher Weise von rechts und links erschallt.  Auch im kirchlichen Bereich sind ja die Dortmunder Bekenntnisbewegung  und etwa Dorothee Sölle und die Theologie der Revolution darin einig,  daß der Glaube von Tatsachen, objektivierbaren Heilstatsachen, auszu-  gehen hat.  Demgegenüber hat der evangelische Glaube, nicht erst seit Luther, im-  mer daran festgehalten, daß Gott allein im Wort, im mündlichen, verkün-  digten Wort zum Menschen kommt. Und daß der Mensch allein durchs  Wort zu sich selber und damit zu Gott kommt, und durch nichts sonst. Die  Krise des Gottesdienstes ist also begründet in der Krise der Gotteserkennt-  nis. Man hat schon sehr früh in der Geschichte des christlichen Denkens  Gott zum Objekt, zum Glaubensgegenstand gemacht, der nun seinerseits  den Menschen zum Objekt machte. Bei dieser Aufspaltung der Wirklich-  keit in eine subjektive und eine objektive Wirklichkeit konnte es dann  nicht ausbleiben, daß Gott als Objekt unseres Glaubens, als Gegenstand,  dessen Existenz wir behaupten, allmählich von der Kritik zersetzt wurde,  und daß andererseits diejenigen, die an seiner Existenz festhielten, nur  noch subjektiv ihre Meinung vertreten, aber nicht mehr für alle überzeu-  gend und verbindlich von Gott reden konnten.  Die Konsequenzen dieser Gotteslehre für das Verständnis des Gottes-  dienstes sind fatal. Sie wirken sich zum Beispiel auch in der Lehre von213

och INan erkennt hier auch schon dıe Kehrseıte des Konkreten. Wıe
dıe geWl für manchen unvergeßlıchen Parteitage der Natıonalsozıalısten,

endeten diese modernen Ekstasen sinnlıcher Gemeininschaft Ende
In Verbrechen und Mord, In escha und Terror. Die Aktıon,

das Happenıng, das unkontrolherte Gefühl und Aufpeılutschen der Sınne ist
befreiend CS gelegentlıch wırken Mag zutiefst Unmensch-

lıches

Zur ese
ber das wırd erst VO  —; der zweıten ese her klar Denn dıe Krise des

Gottesdienstes ist eıne Krise der Gotteserkenntnis.
SO sehr der ensch sıch sehnen Mag nach der rlösung VO Denken,

VO  —_ der Sprache: dıe Sprache, das Wort 1st NUun einmal das, Was ıhn Zu
Menschen macht erler' dıe Sprache, verlıert sıch selbst Und
überraschend klıngen INa Gegenüber der Eıinsıcht, daß der ensch,

ensch bleiben können, aufs Wort, auf dıe Sprache angewlesen 1St,
geraten Happenings, Demonstrationen, Aktıonen und das Leistungsprin-
ZIp, das S1€e sıch wenden, In eine eigentümlıche Näh  @ Es ist doch
auffälliıg, daß der Schre1 nach der Praxı1s, nach der Effektivi nach Ak-
t10Nn und Nutzbarkeıt, In gleicher Weılse VO rechts und 1n ersc)
uch 1mM kırchlichen Bereich sınd Ja dıe Dortmunder Bekenntnisbewegung
un etwa Dorothee und dıe Theologıe der Revolution darın eIN1g,
daß der Glaube Von Tatsachen, objektivierbaren Heılstatsachen, ZU-
gehen hat

Demgegenüber hat der evangelısche Glaube, nıcht erst se1t Luther, 1M-
INCT daran festgehalten, daß (Gott alleın im Wort, 1mM mündlıchen, verkün-
dıgten Wort zZzu Menschen kommt Und daß der ensch alleın durchs
Wort sıch selber und damıt Gott kommt, und urc nıchts Dıe
Krise des Gottesdienstes ist also gründe in der Krise der Gotteserkennt-
N1sS Man hat schon sehr früh in der Geschichte des c3Nrıstlıchen Denkens
ott ZU Obyjekt, ZUuU Glaubensgegenstand gemacht, der NUun se1inerse1lts
den Menschen ZU Objekt machte. Be1l diıeser ufspaltung der Waırklich-
eıt in eıne subjektive und eıne objektive Wiırklıchkeıit konnte 6S dann
nıcht ausbleıben, daß (jott als Objekt UNsSCICSs auDens, als Gegenstand,
dessen Ex1istenz WIT ehaupten, allmählıich VON der Krıtik ZeTrsSeIzZT wurde,
und andererse1ıts dıejen1gen, dıe se1iner Ex1istenz festhielten, NUur
noch subjektiv iıhre Meınung vertreien, aber nıcht mehr für alle überzeu-
gend und verbindlıch VOoN (Gjott reden konnten.

Dıe Konsequenzen dieser Otteslehre für das Verständnıs des Gottes-
dienstes sınd ata S1e wıirken sıch Zu eıspiel auch ın der Tre VON



214 ans Christian NUu Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft214  Hans Christian Knuth: Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft ...  den Sakramenten aus. Nach der einen Auffassung ist Gott zwar durch die  Wandlung objektiv und real im Sakrament anwesend, aber das Problem  ist, ob ich auch tue, was an mir ist, um dieser Gnade würdig zu sein. Die  subjektive Aneignung der objektiv gegebenen Gegenwart Gottes ist hier  also das Problem. Nach der anderen Auffassung, die möglich ist im Sub-  jekt-Objekt-Schema, gehe ich aus von meiner subjektiven Glaubensgewiß-  heit, aber man fragt mich ja zu Recht, woran diese ihren Anhalt, ihren  Grund des Glaubens, hat, und wie ich diese subjektive Gewißheit anderen  mitteilen, vermitteln kann.  Im Extremfall sieht es dann so aus, daß Gott zwar in die Sakramente,  aber nicht zu mir kommt, oder daß zwar etwas zu mir kommt, aber daß  das nicht Gott ist, sondern im besten Falle die subjektive Meinung des  Verkündigers.  Es geht aber im Gottesdienst um nichts anderes, als daß wirklich Gott  wirklich zu mir kommt. Denn nur wenn Gott zum Menschen kommt,  kommt der Mensch zu sich selbst. Die Realpräsenz Gottes, seine wirkliche  Anwesenheit, das ist der Sinn des evangelischen Gottesdienstes, sein  eigentlicher Grund.  Gerade darum geht es uns. Und gerade darum halten wir daran fest, daß  Gott im Wort und nicht in den Elementen ohne Wort gegenwärtig ist. Und  daß seiner Gegenwart im Wort der Glaube entspricht, der das Ziel und das  Mittel seiner Gegenwart ist. Nur so läßt sich die verhängnisvolle Subjekt-  Objekt-Spaltung überwinden.  Zur These II:  Die Krise, in die der Gottesdienst heute gekommen ist, zeigt dann aber  auch, daß unsere moderne Leistungsgesellschaft und unser positivistischer  Wahrheitsbegriff vom Gottesdienst her kritisch zu beurteilen sind. Gewiß  sind Phantasielosigkeit, faule und langweilige Predigten und unverständ-  liche Texte Grund zur Kritik am Gottesdienst. Aber auch eine schlechte  Predigt, auch ein schwer verständlicher Text sollten Anlaß zu höchster  Aufmerksamkeit sein. Ist unsere Gesellschaft so leistungsbesessen, so  stumpfsinnig geworden, daß sie nicht einmal mehr versteht, was früheren  Jahrhunderten Ziel und Mitte ihres Lebens war? Müßten wir nicht alle,  Prediger und Gemeinden, ganz anders darum ringen, kämpfen und dafür  arbeiten, daß uns die Erkenntnisse der Tradition nicht verloren gehen,  sondern daß wir mit Hilfe der so reichen Tradition das erlösende und  befreiende Wort für unsere Zeit finden? Wenn der Gottesdienst uns heute  auch nicht mehr sagen sollte, als nur das eine, daß wir verlernt haben, uns  dem Geheimnis unseres Lebens zu öffnen, so wäre er immerhin eine fun-den Sakramenten aus ach der eınen Auffassung ist (ott Z W urc dıe
Wandlung objektiv und real 1mM Sakrament anwesend, aber das Problem
1st, ob ich auch tue, WAas MIr 1st, diıeser na würdıg Se1n DIie
subjektive Aneı1gnung der objektiv gegebenen Gegenwart (Gottes 1st hlıer
also das oblem ach der anderen Auffassung, dıe möglıch 1sSt 1mM Sub-
jekt-Objekt-Schema, gehe ich Aaus VO me1ıner subjektiven Glaubensgewi1ß-
heıt, aber Man rag miıch Ja ©6 diese ihren Anhalt, ıhren
TUn des Glaubens, hat, und WwWI1e ich diese subjektive Gewıißheıt anderen
mıtteılen, vermıiıtteln annn

Im em sıeht 6S dann ausS, daß (Gott Z W: in dıe Sakramente,
aber nıcht MIr ommt, oder daß ZW. MIr kommt, aber daß
das nıcht (Gott 1St, sondern 1m besten Falle dıe subjektive Meınung des
Verkündıgers

Es geht aber 1m Gottesdienst nıchts anderes, als daß WITKIIC (Gott
WITKILIC MLr kommt Denn NUr WENN CGott ZU Menschen kommt,
kommt der ensch sıch selbst. Dıie Realpräsenz Gottes, seıne wirklıche
Anwesenheıt, das ist der Sınn des evangelıschen Gottesdienstes, se1n
eigentliıcher TUn

Gerade darum geht CS un  N Und gerade darum en WITr aran fest, daß
(ott 1im W ort und nıcht in den Elementen hne Wort gegenwärtig 1St. Und
daß se1ner Gegenwart im Wort der Glaube entspricht, der das Ziel und das
ıttel se1iNer egenwa ist Nur äßt sıch dıe verhängnısvolle Subjekt-
Objekt-Spaltung überwıinden.

Zur ese I1
Dıie KrIise, in die der CGottesdienst heute gekommen ist, ze1ıgt dann aber

auch, daß UNSCeIC moderne Leistungsgesellschaft und posıtıvistischer
Wahrheıitsbegrif: VO Gottesdienst her krıtisch beurteıulen Ssınd. ewWw1
sınd Phantasielosigkeıit, aule und Jangweılıge edigten und unverständ-
1C. Texte rund ZUr Kritik Gottesdienst. ber auch eiıne schlechte
edigt, auch eın schwer verständlıcher ext ollten nla höchster
Aufmerksamkeır se1InN. Ist UNSCIC Gesellschaft Jeistungsbesessen,
stumpfsinn1g geworden, daß S1E nıcht einmal mehr versteht, Was früheren
Jahrhunderten Ziel und Mıtte ihres Lebens war”? üßten WIT nıcht alle,
Prediger und Gemeınunden, Sanz anders arum rıngen, kämpfen und aIiur
arbeıten, daß uns dıe Erkenntnisse der Tradıtion nıcht verloren gehen,
sondern daß WIT mıt der reichen Tradıtion das erlösende und
befreiende Wort für UNSCIC Zeıt finden? Wenn der Gottesdienst uns heute
auch nıcht mehr sollte, als NUur das eıne, daß WIT verlernt aDben, uns

dem Geheimnıis UNSCICS ens öffnen, waäare immerhın eine fun-
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amentale Kriıtıik uUuNsSerTemM modernen Lebens und Weltgefühl Wıe C1INC

BoyJe über versunkenen Schiftftf voller Schätze und anrhe1ı dıe
Erinnerung esthält daß dort noch Olen NI ann der
Gottesdienst SC1INC Erinnerung daran SCIN daß das eDen nıcht NUr Aus

Leıstung, Nutzeffekt und menschlıcher Aktıon besteht DIie Krise des (JOt-
tesdienstes gew1 SIC ZUT Selbstkritik der Kırche ruft 1St doch
zugle1ic SC1NC aufrüttelnde Mahnung und CIn Zeichen für dıe Krıise der
Gesellschaft der WIT en Wır sınd nach dem Wort bedeutenden
Gesellschaftskritikers uUuNscCICI Zeıt SC1INC „Gesellschaft hne Opposıtion
ohne Alternatiıve weıl WIT hne hıistorisches Bewußtsein als eindimen-
s10nale Menschen en Das Un1iyersum der Rede NI unNs abgesperrt Dıie
echnokraten en sıch Werbung und Polıtik der Sprache bemächtigt
Statt daß SIC auf den Ursprung der Sprache und damıt auf dıe Quelle des
Menschlıiıchen hören lehren Luthers 10L der spätmuittelalterlichen
esse richtete sıch J  en  S das Mıßverständnis als könne der
ensch tun für (5ott Als könne CI sıch selbst und als
Person sıch selber kommen urc Leıistungen und erke Daß der
Priester das pfer für (jott vollzıecht und daß der ensch das Prinzıp
SCINCT erke SC1 das hıng für Luther untrennbar das bekämpfte
GT Inzwıschen 1St dıe katholısche Auffassung hıer auch vorsichtiger g_
worden als Luthers Zeıten 16 dıe katholısche Kırche gegebe-
nenTfalls mıiıt iıhr ISL daran festzuhalten daß der Gottesdienst den
heutigen Strom der Meınungen dıe Erkenntnis bekräftigt Der ensch
bleibt ensch NUr WENN weıß daß sıch nıcht SCINCTI Leıistung
verwiırklıcht Er verwirklıcht sıch aber Hören auf den Ruf des GewI1s-
SCIIS der ihn antworten älßt Glauben und Vertrauen auf SCINECN chöp-
fer der auDberT‘ SCINCT selbst gegründet ISL 1e dıe er dıe Le1l-
5 entscheıden über dıe Person sondern dıe Person entscheıdet über
dıe er Der Wert der Person aber hängt nıcht davon ab Was tut
sondern Wdas hört, WIC e sıch selbst versteht und erkennt. Ob sıch
selbst dıe rfahrung macht, daß nıcht dus sıch selbst EeXISLETL, sondern

sıch das Gegenüber (ottes rfährt

Zur ese
Den alt der dem Menschen früher Urc Sıtte ora und

es umfassend urc elıgıon VOonNn außen her verschafft wurde hat der
ensch VON heute weıtgehend verloren Das NI das Verhängnıs der Neu-
zZe1L Ihre offnung 1eg darın daß der ensch Oren auf das Wort
das Gott ihm Sanz persönlıch spricht den alt wıederfindet der ıhn
SCINCT selbst macht als jeder andere alt VO  vn aqußen Denn dieser



216 ans Christian NUu DIie Öökumenische Abendmahlsgemeinschaft216  Hans Christian Knuth: Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft ...  Halt ermöglicht zugleich Freiheit und Gewißheit, Glaube und Wahrheit,  Liebe und Vernunft. Solches Hören auf das Geheimnis der eigenen Person  ist die Bedingung für Freiheit und Wahrheit, für Liebe und Vernunft. Es  ist ungeheuer schwer, in der technisierten Welt überhaupt noch zu merken,  daß das Geheimnis der menschlichen Person verschüttet zu werden droht.  Aber solange es noch Menschen gibt, die hören auf das Wort, das dieses  Geheimnis umkreist, solange hat der Mensch noch eine Chance.  Jesus selbst war es ja, der am allerradikalsten den Gegensatz von „hei-  lig‘“ und „profan‘, von Kult und Alltagsleben überwunden und aus den  Angeln gehoben hat. Die moderne Welt hat also durchaus die Chance,  auch bei Zerfall aller kultischen und religiösen Sonderbereiche und Son-  derzeiten, das Erbe Jesu zu bewahren. Es ist nicht die Aufgabe, das Rad  der Geschichte zurückzudrehen. Aber wir haben uns zu besinnen auf die  eigenen, uns gemäßen Grundlagen unseres Daseins, die auch unser moder-  nes Leben tragen.  Zur These V:  Wir kommen damit zur fünften These, die besagt, daß die Hoffnung auf  die Zukunft des Gottesdienstes in einer Besinnung auf seinen Ursprung  liegt.  Der Gottesdienst lebt aus dem Verstehen der Bibel, genauer: aus dem  Verstehen Jesu. Denn die Bibel ist das Wort, welches das Wissen um das  Geheimnis der menschlichen Person am Leben erhält. Wo sie gehört,  ausgelegt und verstanden wird, da geschieht Gottesdienst. Da dient Gott  dem Menschen, damit er sich nicht selbst aufgibt und zum Roboter seiner  eigenen Aktionen wird.  Wenn wir nun fragen nach der Bedeutung, die dem Wort gegenüber das  Sakrament erhält, so ist zunächst zu antworten: Das Sakrament steht dem  Wort nicht gegenüber, sondern ist ein Zeichen für das, was das Wort  wirkt. Schon der Kirchenvater Augustin sah im Glauben, mit dem wir die  Elemente in Empfang nehmen, das Wesentliche am Abendmahl. „Glaube  und du hast schon gegessen!‘“ Glaube dem Wort, daß Jesus Christus für  deine Erlösung von Schuld und Selbstentfremdung starb, dich mit Gott  und dir selbst versöhnte, und du hast den Segen des Abendmahls.  Und eine zweite Verstehenshilfe dieses Kirchenvaters ist sein Satz: „Es  kommt das Wort zu den Elementen und so wird das Sakrament‘“. Das  Wort, mit dem Jesus Christus seine Gegenwart in, mit und unter den  Elementen verheißen hat, schafft den Glauben, der von dieser Gegenwart  lebt. Das Besondere der Sakramente liegt darin, daß sie einige Aspekte des  Wortes besonders herausstellen. Einmal nämlich, daß alles erlösende undalt ermöglıcht zugleic Freiheit und Gewi1ßheıt, aube und Wahrheıit,
Liebe und Vernunft olches Hören auf das Geheimniıs der eigenen Person
ist dıe Bedingung für Freiheit und ahrheıt, für 16 DE und Vernunft. Es
ist ungeheuer schwer, in der technisıierten Welt überhaupt noch merken,
daß das Geheimnis der menschlıchen Person verschüttet werden droht.
ber olange 6S noch Menschen g1bt, dıe hören auf das Wort, das dieses
Geheimmmnis umkreıst, solange hat der ensch noch eine ance

Jesus selbst 6S Ja, der allerradıkalsten den Gegensatz VO „he1
lıg  6 und „profan®”, Von ult und Alltagsleben überwunden und dQus den
Angeln gehoben hat Dıe moderne Welt hat also durchaus dıe Chance,
auch beı Zertfall er kultischen und relıg1ıösen Sonderbereiche und Son-
derzeıten, das Erbe Jesu bewahren. Es ist nıcht dıe Aufgabe, das Rad
der Geschichte zurückzudrehen. ber WITr en uns besinnen auf dıe
eıgenen, uns gemäßen Grundlagen UNsSCICS Daseıns, dıe auch moder-
NS eDeENn

Zur ese
Wır kommen damıt ZUT üunften eSC, dıe besagt, daß dıe offnung auf

dıe Zukunft des Gottesdienstes in einer Besinnung auf seinen rsprung
1eg

Der Gottesdienst ebt AUus dem Verstehen der 1Del, BECNAUCT. dus dem
Verstehen Jesu Denn dıe Bıbel ist das Wort, welches das Wıssen das
Geheimnis der menschliıchen Person en erhält. WOo S1e gehört,
ausgelegt und verstanden wiırd, da geschieht (Gottesdienst. Da dient (ott
dem Menschen, damıt sıch nıcht selbst ufgıbt und Zu obo se1iner
eigenen Aktıonen wırd.

Wenn WITr Nun iragen nach der eutung, dıe dem Wort gegenüber das
Sakrament erhält, ist zunächst antworten Das Sakrament steht dem
Wort nıcht gegenüber, sondern ist eın Zeichen für das, W as das Wort
wırkt on der Kırchenvater Augustin sah 1M Glauben, mıt dem WIT dıe
Elemente in Empfang nehmen, das Wesentliche en „„‚Glaube
und du hast schon gegessen!“ Glaube dem Wort, daß Jesus Christus für
deıine rlösung VON Schuld und Selbstentiremdung starb, diıch mıt Gott
und dır selbst versöhnte, und du hast den egen des bendmahls

Und eine zweıte Verstehenshilfe dieses Kırchenvaters ist se1n Satz
kommt das Wort den Elementen und wiırd das Sakrament‘““. Das
Wort, mıt dem Jesus Christus seıne Gegenwart In, mıt und den
Elementen verheißen hat, chafft den Glauben, der VOoN diıeser Gegenwart
ebt Das Besondere der Sakramente 1eg darın, daß S1e. einıge Aspekte des
Wortes besonders herausstellen. Eınmal nämlıch, es erlösende und



ans Christian NU DIie ökumenische AbendmahlsgemeinschaftHans Christian Knuth: Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft ...  21%  befreiende Wort der Verkündigung sich dem Opfertode Jesu Christi ver-  dankt. Darum sind die Einsetzungsworte als Vergegenwärtigung der Lei-  denssituation Jesu Christi unaufgebbar. Und zum zweiten unterstreichen  die Sakramente den persönlichen Gabecharakter des Wortes. Verkündi-  gung meint den Einzelnen, trifft den Einzelnen, nicht eine anonyme Masse.  Und Verkündigung ist Gabe, Hingabe des Schöpfers und Erlösers, Gegen-  wart Christi als eines Schenkenden und nicht Fordernden. Im Empfang der  Sakramente wird deutlich, daß wir leben von der Gabe, vom Geschenk der  vorbehaltlosen Annahme durch Gott und daß wir uns nicht selbst erlösen  können, weder durch Heiligung, noch durch Opfer, die wir bringen, weder  durch Aktion noch durch Askese. Gott kommt zu uns, wann und wo es  ihm gefällt. Er kommt zu uns, in seinem Wort, das nicht nur Lehre oder  Befehl, Bericht oder Erinnerung ist, sondern das das bringt und schenkt,  wovon es redet: Glaube, Freiheit, Wahrheit, Freude und in dem allen: Gott  selbst. Die Sakramente sind das sichtbar gewordene Wort Gottes. Dieses  Wort vollzieht eine Wandlung vom Menschlichen zum Göttlichen, nach  evangelischer Auffassung nicht in den Substanzen der Elemente, sondern  in den Herzen der Glaubenden. Und so wie wir gewiß sein dürfen, daß  Gott uns in, mit und unter dem Zeichen des Sakraments nahe kommt und  uns erlöst, so dürfen wir seinen Worten dann auch in anderen Situationen  trauen. Wo sein Wort unsere Wirklichkeit trifft, da’wird Gott durch diese  Wirklichkeit nicht nur symbolisiert. Da ist er real in ihr präsent, ist er  wirklich bei uns angekommen. Gott läßt sich ja nicht eingrenzen auf die  Elemente. Er ist überall präsent in seinem Wort.  Es sollen zum Schluß noch die Linien von diesen grundsätzlichen Über-  legungen her gezogen werden bis zur Beurteilung der konkreten Got-  tesdienstformen. Vom Ansatz beim Worte Gottes her hat der Evangelische  Gottesdienst im Grunde ungeahnte Möglichkeiten, die ja auch heute schon  kräftig genutzt werden. Die Skala der Formen reicht vom politischen Nacht-  gebet über den normalen Sonntagsvormittagsgottesdienst bis hin zur litur-  gischen Feier der Osternacht. Ungezählte Hörer und Fernsehzuschauer neh-  men ernsthaft teil an Gottesdienstübertragungen, Morgenandachten und  dem Wort zum Sonntag. Auch die kirchliche Presse verbreitet Gottes Wort,  ja man kann mit dem Neuen Testament sagen: Wo zwei oder drei versam-  melt sind in seinem Namen, da ist er mitten unter ihnen. Umgekehrt aber  steht dieser Fülle von Möglichkeiten des Wortes das Kriterium gegenüber,  ob es denn notwendig sei, hier von Gott zu reden. Veranstaltungen wie das  politische Nachtgebet müssen sich fragen lassen, ob man nicht diesen  ungeheuren moralischen und politischen Einsatz ebensogut ganz aus dem  Gottesdienst herauslösen könnte, ob denn die Informationen, Appelle undA

befreiende Wort der Verkündigung sıch dem ertode Jesu Christı VCI-
an Darum sınd dıe Eınsetzungsworte als Vergegenwärtigung der Le1l-
denssıtuation Jesu Christı unaufgebbar Und ZUuU zweıten unterstreichen
dıe Sakramente den persönlıchen Gabechar:  er des Wortes. erKundı-
Sung meınt den Eınzelnen, den Eınzelnen, nıcht eine aNONYME Masse.
Und Verkündıgung ist Gabe, Hıngabe des Schöpfers und Erlösers, egen-
WAT'|  a Christi als eINes Schenkenden und nıcht Oordernden Im Empfang der
Sakramente wırd deutlıch, daß WIT eben VOoN der Gabe, VO eschen. der
vorbehaltlosen Annahme Uurc Gott und daß WIT uns nıcht selbst erlösen
können, weder UrCc. Heılıgung, noch Uurc pfer, dıe WIT bringen, weder
Hrc Aktıon noch uUurc Askese ott kommt uns, Wann und Gx
ıhm gefällt Er kommt uns, In seinem Wort, das nıcht 1Ur enre der
Befehl, Bericht der Erinnerung 1st, sondern das das nng und schenkt,

6S redet Glaube, Freıiheit, ahrheıt, Freude und In dem en Gott
se1bst. Dıie Sakramente sınd das ıchtbar gewordene Wort Gottes. Dieses
Wort vollzıeht eıne Wandlung VOoO Menschlıichen ZUuU Göttlıchen, nach
evangelıscher Auffassung nıcht in den Substanzen der Elemente, sondern
In den Herzen der Glaubenden Und WI1e WIT EWl seInN dürfen, daß
Gott uns In, mıt und dem Zeichen des Sakraments nahe kommt und
uns erlöst, dürfen WITr seinen Worten dann auch in anderen Sıtuationen
trauen Wo se1n Wort UNsSCIC Wırklichkei trı da wırd Gott Urc diese
Wırklichkeit nıcht 1Ur symbolısıert Da Ist real ın ıhr präsent, ist
WITK11IC be1l uns angekommen. (Gott äßt sıch Ja nıcht eingrenzen auf dıe
Elemente. Er 1st überall präsent In seinem Wort

Es sollen ZUuU Schluß noch die Linien VOoON dıesen grundsätzlıchen Über-
Jegungen her BCZORCH werden bıs ZU[r Beurteijlung der konkreten Got-
tesdienstformen. Vom Ansatz e1m Worte Gottes her hat der Evangelısche
Gottesdienst Im Grunde ungeahnte Möglıchkeıten, dıe Ja auch heute schon
äftıg gSEeNULZL werden Die ala der Formen reicht VO polıtıschen acht-
gebe über den normalen Sonntagsvormittagsgottesdienst bıs hın ZUT lıtur-
gıschen Feıier der Osternacht. Ungezählte Hörer und Fernsehzuschauer neh-
INnen ernsthaft teıl Gottesdienstübertragungen, Morgenandachten und
dem Wort Zr Sonntag. uch dıe kırchliche Presse verbreıtet (jottes Wort,
Ja INan kann mıt dem Neuen JTestament Wo Zwel der dreı VEISamM-
melt sınd ıIn seinem Namen, da ist miıtten ihnen. mgeke aber
steht dieser VOoN Möglıchkeıiten des Wortes das Kriterium gegenüber,
ob 6S enn notwendıg SeCe1, hıer VON Gott reden. Veranstaltungen w1ıe das
polıtısche Nachtgebet mMussen sıch fragen lassen, ob INnan nıcht diıesen
ungeheuren moralıschen und polılıschen Eınsatz ebensogut Sanz AdUus dem
Gottesdienst herauslösen könnte, ob enn dıe Informatıonen, Appelle und



218 ans Christian NUu DIie ökumenische Abendmahlsgemeinschaft218  Hans Christian Knuth: Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft ...  Reflexionen dann nicht genau so eindrücklich wären. Von Gottesdienst  kann man nur dann sprechen, wenn deutlich wird, inwiefern es notwendig  ist, dabei von Gott zu reden. Diese Frage stellt sich natürlich in gleicher  Weise bei den normalen Gottesdiensten. Reden sie so von Gott, daß man  sagen kann: es ist notwendig, so von Gott zu reden? Oder ergibt sich nicht  auch hier selbst für den gutwilligen Hörer oft keine Antwort auf die Frage  nach der Notwendigkeit? Wo aber das Reden von Gott ebenso gut auch  unterbleiben könnte, haben wir sicher keinen Gottesdienst vor uns. Wo es  aber notwendig ist, da mag man Formen wie auch immer wählen; da  findet Gottesdienst statt: ob im einsamen Kämmerlein, in Konfirmanden-  und Schulstuben, in der Kirche oder in der Welt. Und wo Gottes Wort  einen Menschen wirklich trifft, da wird auch die zu Beginn zitierte War-  nung Kierkegaards vor dem Gottesdienst gegenstandslos. Denn wenn Gott  in die Welt kommt, kann man ihn nicht zum Narren halten.  I  Abendmahlsgemeinschaft als Form des ökumenischen Miteinander-Tei-  lens. Von diesen, für manchen vielleicht etwas abstrakten Grundlegungen  möchte ich nun zu einigen praktischen Konsequenzen dieses lutherischen  Ansatzes für die ökumenische Gemeinschaft der Christen untereinander  kommen. In den letzten Jahren ist das Stichwort „ökumenisches Miteinan-  der-Teilen‘“ vermehrt als Beschreibung der Beziehung in echter Partner-  schaft im Blick auf die Kirchengemeinschaft verwendet worden.  Unsere Partnerkirche in Tansania, die größte protestantische Denomi-  nation im Lande, zu der wir ein enges partnerschaftliches Verhältnis in der  NEK haben, hat in Vorbereitung der Vollversammlung des Ökumenischen  Rates der Kirchen eine Stellungnahme des ökumenischen Teilens von Be-  sitztümern veröffentlicht. Diese Stellungnahme ist eine praktische For-  mulierung der in El Escorial vorbereiteten und angedachten Gedanken.  Unsere Freunde in Tansania unterschieden spirituelles, materielles, struk-  turelles und politisches Teilen. Zum Abendmahl wird auf diesem Hinter-  grund festgestellt: „Durch das Teilen von Brot und Wein treten die Teil-  nehmer ein in Gemeinschaft mit Jesus und untereinander. Dies begründet  die christliche Gemeinschaft (koinonia). Wir halten es für wichtig, daß ein  gründliches Studium über das neue Abendmahlsverständnis erfolgen sollte.  Da gibt es Menschen, die den christlichen Glauben verkündigen und auf-  grund von Absonderungsgrundsätzen heute noch nicht gemeinsam am  Abendmahlstisch sitzen können.“ So ähnlich versichern heute in der Öku-Reflexionen dann nıcht eindrücklich wären Von Gottesdienst
ann INan 91008 ann sprechen, WEeNNn euttlic. wiırd, inwıefern 6S notwendig
Ist, dabe1 VON Gott reden Dıese rage stellt sıch natürlıch in gleicher
Weıse be1 den normalen Gottesdiensten. eden sS1e VOoN Gott, INan

annn 6S ist notwendıg, VOoNn Gott reden? der erg1ibt sıch nıcht
auch hier selbst für den gutwiıllıgen Orer oft keine Antwort auf dıe rage
nach der Notwendigkeıt? Wo aber das en VO  v ott ebenso gul auch
unterbleiben könnte, aben WIT sıcher keinen Gottesdienst VOTI uns Wo 6S

aber notwendıg ISt, da INa Man Formen WwW1e auch immer wählen: da
findet Gottesdienst statt ob 1im einsamen Kämmerleın, in Konfirmanden-
und Schulstuben, In der ITrC) oder ın der Welt Und Gottes Wort
einen Menschen wırklıch trı da wırd auch dıe Begınn zıtlerte War-
Nung Kıerkegaards VOT dem Gottesdienst gegenstandslos. Denn WEenNnn Gott
in dıe Welt kommt, ann [Nan ıhn nıcht ZU Narren halten

90|

Abendmahlsgemeinschaft als Oorm des Öökumenischen Miıteinander- Te1-
lens. Von dıesen, für manchen vielleicht abstrakten Grundlegungen
möchte ich NUunNn einıgen praktiıschen Konsequenzen dieses lutherischen
Ansatzes für dıe Öökumenische Gemeinnschaft der Christen untereinander
kommen. In den etzten Jahren ist das Stichwort „‚Öökumenisches ıteinan-
der-Teilen vermehrt als Beschreibung der Bezıehung in echter Partner-
schaft 1Imi auf dıe Kirchengemeıinschaft verwendet worden.

Unsere Partnerkırche in Tansanıa, dıe größte protestantische Denomı1i-
natıon 1Im ande, der WIT eın partnerschaftlıches Verhältnıis in der

aben, hat in Vorbereıiutung der Vollversammlung des Ökumenischen
Rates der Kırchen eine Stellungnahme des Öökumenischen Teulens VO Be-
sıtztümern veröffentlicht Dıiese Stellungnahme ist eıne praktısche FOr-
mulıerung der in Escorıial vorbereıteten und angedachten Gedanken
nsere Freunde in Tansanıa unterschıeden spırıtuelles, materıelles, struk-
turelles und polıtısches Teılen Zum Abendmahl wırd auf diıesem Hınter-
grund festgestellt: 99  urc das Teılen VON rot und Weın treifen dıe Teıl-
nehmer eın In Gemeininschaft mıt Jesus und untereinander. Dıes egründet
dıe CNrıstliche Gemennscha (koimnon19). Wır halten CS für wichtig, daß e1in
gründlıches Studıium über das NECUC Abendmahlsverständnıs erfolgen sollte
Da g1bt CS Menschen, dıe den christlıchen Glauben verkündıgen und auf-
grund VON Absonderungsgrundsätzen heute noch nıcht gemeınsam
Abendmahlstisch sıtzen können.“ SO hnlıch versichern heute ın der Oku-



ans Christian NnUu Die ökumenische AbendmahlsgemeinschaHans Christian Knuth: Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft ...  219  mene zahlreiche Autoren und Synoden oder Gremien, ihr Abendmahls-  verständnis praktisch umzusetzen, um die Gemeinschaft erfahrbar zu ma-  chen. Ich selbst habe ein tiefes Erlebnis von Abendmahlsgemeinschaft  über den damals noch Eisernen Vorhang hinweg gehabt.  Von klassischer Bedeutung wurde allerdings der Beschluß von Dares-  salam, wo Bekennen, Bekenntnis, Abendmahlsfrömmigkeit und ihre gesell-  schaftlichen Konsequenzen ganz ineinander verwoben wurden. Und das zu  Recht: Im Südlichen Afrika hatte es schwerwiegende Probleme mit der  Abendmahlsgemeinschaft von Schwarzen, Farbigen und Weißen gegeben,  die durch die staatliche Apartheidspolitik verursacht worden waren. 1977  schon erklärte dann die Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes: daß  dadurch die konfessionelle Integrität verletzt worden sei. Denn „Kirchen, die  die Bekenntnisse der Kirchen unterschrieben haben, verpflichten sich damit,  durch ihr tägliches Zeugnis und ihren täglichen Dienst zu bekunden, daß das  Evangelium sie ermächtigt hat, als Volk Gottes zu leben. Sie verpflichten  sich auch dazu, in ihrem Gottesdienst und am Tisch des Herrn die Brüder  und Schwestern anzuerkennen, die zu anderen Kirchen gehören, die dasselbe  Bekenntnis akzeptieren.‘“ Für eine Apartheid am Tisch des Herrn gab es also  keine legitimen Gründe. Diese Aussage wurde selbst zu einem Bekenntnis,  zu einer Aussage in statu confessionis. Die Grundlage war der Glaube an  die Einheit des Leibes Christi, die durch keine staatliche Rassentrennung  infragegestellt werden konnte. Es ist schon erstaunlich, welche ungeheure  gesellschaftliche und politische Bedeutung diese rein aus dem Glauben  abgeleitete Grundüberzeugung und ihre ekklesiologischen Konsequenzen  bis zum Suspendierungsbeschluß gegen die Weiße Kirche gehabt hat. Aber  die politische Apartheid bleibt hoffentlich ein Sonderfall. Schwieriger wird  es natürlich, wenn nicht nur politische Grenzen aufgerichtet werden, son-  dern wenn es von vornherein volle Abendmahlsgemeinschaft nicht gibt.  Wir unterscheiden ja die volle Interkommunion, einschließlich der Inter-  zelebration (d. h. der Freiheit für die Pfarrer, in jeder beteiligten Kirche  das Abendmahl auszuteilen). Dieser Stand ist erreicht nicht nur als Position  von Kommissionen bei den Unterzeichnerkirchen der Leuenberger Kon-  kordie. Es ist ganz deutlich, daß diese Gemeinschaft die kirchenrechtlich  einschneidendste ökumenische Vereinbarung ist. Sie ist keine Union, aber  sie hat natürlich für die EKD erhebliche Bedeutung (EKD auf dem Wege  zu einer Kirche, Theologischer Ausschuß etc.!).  Neben der vollen Interkommunion haben wir die offene Kommunion,  die nicht notwendig Interzelebration einschließende Abendmahlsgemein-  schaft. Hier steht das Abendmahl grundsätzlich offen für kommunizie-  rende Glieder anderer Konfessionen. So hat etwa die VELKD katholische219

INCNE zahlreiche Autoren und Synoden der Gremien, ihr Abendmahls-
verständnıiıs pr  1SC umzuselzen, dıe Gemeinnschaft ıtfahrbar
chen. Ich selbst habe e1in tiefes TIEDNIS VOoN Abendmahlsgemeinschaft
über den mals noch Eisernen Vorhang hinweg gehabt

Von klassıscher Bedeutung wurde allerdings der eschlu VOoN Dares-
salam, Bekennen, Bekenntnıis, Abendmahlsfrömmigkeıt und ihre gesell-
schaftlıchen Konsequenzen Sanz ineinander verwoben wurden. Und das
e Im Südlıchen Afrıka hatte schwerwıegende TODIeEemMe mıt der
Abendmahlsgemeinschaft VO Schwarzen, Farbiıgen und eißen gegeben,
dıie Uurc dıe staatlıche Apartheıidspolıitik verursacht worden Warcen 1977
schon rklärte ann dıe Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes daß
adurch dıe konfessionelle ntegr1ı verletzt worden sSe1 Denn „Kırchen, dıe
dıie Bekenntnisse der Kırchen unterschrieben aben, verpflichten sıch damıt,
urc ihr täglıches Zeugn1s und ıhren täglıchen Dıienst ekunden, das
Evangelıum S1e ermächtıgt hat, als Oolk Gottes en S1e verpilichten
sıch auch dazu, in ıhrem Gottesdienst und 1SC des Herrn dıe Brüder
und Schwestern anzuerkennen, dıe anderen Kırchen gehören, dıe asse1lbe
Bekenntnis akzeptieren.“ Für eine Apartheıd 1SC des Herrn gab also
keıine legıtımen Gründe Dıese Aussage wurde selbst einem Bekenntnıis,

einer Aussage In Statu confess10n1s. Dıe rundlage W ar der Glaube
dıe Einheit des Leıibes Christı, dıe uUurc keine staatlıche Rassentrennung
infragegestellt werden konnte. Es Ist schon erstaunlıch, welche ungeheure
gesellschaftlıche und polıtısche Bedeutung dıiese rein dus dem Glauben
abgeleıitete Grundüberzeugung und iıhre ekklesiologischen Konsequenzen
DIS Z Suspendierungsbeschluß dıe er IC gehabt hat. ber
dıe polıtısche Apartheıd bleıibt hoffentlic eın Sonderftfall Schwieriger WIT'!
6S natürlıch, WENN nıcht 1Ur polıtısche Grenzen aufgerichtet werden, SOMN-
er WENN VO  —_ vornhereın VOoO. Abendmahlsgemeinschaft nıcht gx1bt.

Wır unterscheıiden Ja dıe VO Interkommunion, eINSC  1e511C der Inter-
zelehbration (d der Freıiheıit für dıe arrer, In jeder beteıuligten Kırche
das Abendmahl auszuteıuen). Dıieser Stand ist erreicht nıcht 11UT als Posıtion
VON Kommıissionen be1ı den Unterzeichnerkirchen der Leuenberger Kon-
kordıe Es 1st Sanz deutlıch, daß diese Gemeininschaft dıe kırchenrechtlich
einschne1dendste Öökumenische Vereinbarung ist S1e ist keine Unıion, aber
S1e. hat natürlıch für dıe FEKD erhebliche eutung (EKD auf dem Wege

einer Kırche, Theologıscher UuSSChu etc.!)
en der vollen Interkommunion aben WIT dıie offene Kommunion,

dıe nıcht notwendıg Interzelebration einschlıeßende Abendmahlsgemeın-
schaft Hıer steht das Abendmahl grundsätzlıch en für kommunizle-
rende Glhlıeder anderer Konfessionen. SO hat etwa dıe katholische



220 ans Christian NUu Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft220  Hans Christian Knuth: Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft ...  Christen — etwa aus Mischehen - zur Teilnahme am Abendmahl der luthe-  rischen Kirche eingeladen. Aber das blieb ein einseitiger Akt, der von der  katholischen Kirche nicht nur nicht erwidert, sondern schwer kritisiert  wurde. Das war und ist in der Anglikanischen Kirche anders, hier besteht  gegenseitige offene Kommunion, d. h. die Einladung wird gegenseitig von  zweien oder mehreren Kirchen ausgesprochen.  Um geschlossene Kommunion handelt es sich dagegen bei römisch-  katholischen oder orthodoxen Partnern, die die Zulassung zum Abendmahl  auf die Glieder der eigenen Kirche beschränken (vgl. RGG, 3. Aufl.,  Bd. 1, Sp. 529).  Leider war es mir nicht möglich, schon gestern zu Ihrer Tagung zu  kommen, da wir seit Montag in der Kirchenleitung fest saßen. So weiß ich  nicht, wie weit sie speziell sich beschäftigt haben mit den Folgerungen,  die für die Abendmahlsgemeinschaft mit der Anglikanischen Kirche zu  ziehen sind. Die Meißener Erklärung schreibt ja gegenseitige offene Kom-  munion fest und versetzt unsere Kirche und unsere Gemeinden damit in  die Lage, in einem sich öffnenden Europa Gemeinschaft mit Brüdern und  Schwestern der Kirche von England zu teilen. Es wird ausdrücklich ge-  sagt, daß die Abendmahlsgemeinschaft nach Meißen über die gegenseitige  Gastfreundschaft hinausgeht.  Denn es werden nicht nur die Gemeindeglieder an den Tisch geladen,  sondern es können „die ordinierten Geistlichen unserer Kirchen — gemäß  deren Bestimmungen — das Herrenmahl in einer Weise feiern, die über  gegenseitige Gastfreundschaft hinausgeht“. So froh und dankbar uns dieser  erreichte Status macht, so ergibt sich dennoch die Einschränkung, daß die  volle Austauschbarkeit der Geistlichen nicht erreicht ist, denn Konsekra-  tion oder Konzelebration im Sinne von gemeinsamer Konsekration wird  weder durch Worte noch durch Gesten in Betracht gezogen. In der Praxis  kann ich zwar als ordinierter Geistlicher nach erfolgter Konsekration die  Elemente mit austeilen, aber sie nicht im eigentlichen Sinne spenden.  Dieser Unterschied ergibt sich, wie so viele ökumenische Differenzen letzt-  lich aus dem unterschiedlichen Amtsverständnis. Da wir Lutheraner die  historische apostolische Sukzession nicht festhalten, fehlt auch in unserem  Amt ein entscheidendes Element. Darum schreibt die Anglikanische Kir-  che in ihrem Kanonischen Recht fest, daß ein ökumenischer Partner die  Erlaubnis hat, „to assist in the distribution of the holy sacrament of the  Lord’s supper to the people at the holy Communitiy“; Canon B 43. Das  setzt natürlich dem Austausch von ordinierten Pastoren herbe Grenzen.  Dagegen wurde zwischen der VELKD und der Methodistischen Kirche  nach dem Muster der Leuenberger Konkordie Kanzel und Abendmahls-Christen etiwa aus Mischehen ZUT eiılnahme Abendmahl der uthe-
riıschen Kırche eingeladen. ber das 16 eın einseıltiger Akt, der VoNn der
katholiıschen 1INC. nıcht NUur nıcht erwıdert, sondern schwer kritisiert
wurde. Das und ist in der Anglıkanıschen Kırche anders, hıer besteht
gegenselt1ge offene Kommunion, dıe Eınladung wırd gegense1ltig VO

zweıen der mehreren Kırchen ausgesprochen.
Um geschlossene Kommunion andelt AN sıch dagegen beı römisch-

katholischen oder orthodoxen Partnern, die dıe Zulassung Zu Abendmahl
auf dıe Glieder der eıgenen Kırche beschränken (vgl RGG, Aufl.,

1, Sp 521)
Leıider 6S mMIr nıcht möglıch, schon gestern rer Tagung

kommen, da WIT se1t on in der Kirchenleitung fest saßen. SO weı1ß ich
nıcht, W1e weıt S1Ce Spez1e sıch beschäftigt aben mıt den Folgerungen,
dıe für die Abendmahlsgemeinschaft mıt der Anglıkanıschen Kırche
ziehen sind. Dıie Me1ißener Erklärung schreıbt Ja gegense1ltige offene KOm-
munı10n fest und versetzt uUuNSeEIC 1LC und UNSCIC Gemeıninden damıt in
dıe Lage, in einem sıch öffnenden Europa Gemeiinschaft mıt Brüdern und
Schwestern der Kırche VO  — England teilen. Es wırd auSdrucC  iıch g —
sagt, daß dıe Abendmahlsgemeinschaft nach eißen über dıe gegenseıltige
Gastfreundschafi hinausgeht

Denn 6S werden nıcht NUTr die Gemeindeglıeder den 1SC geladen,
sondern 6S können .dıe ordinıerten Geıinstlıchen uUuNsSseIeI Kırchen gemä
deren Bestimmungen das Herrenmahl ın einer Weıise feı1ern, dıe über
gegenseıltige Gastfreundschaft hinausgeht”. SO froh und dankbar uns diıeser
erreichte Status macht, erg1ıbt sıch dennoch dıe Eıinschränkung, daß dıe
VOo Austauschbarkeı der Geinistliıchen nıcht erreicht 1st, enn Konsekra-
t10n der Konzelebratıion 1Im Sınne VOoNn gemeınsamer Konsekration wırd
weder Uurc Orte noch urc Gesten in Betracht SCZOBCN. In der Praxıs
ann ich ZW. als ordıinıerter e1istlicher nach erfolgter Konsekratıion dıe
emente mıt austeılen, aber S1e. nıcht 1mM eigentlichen Sınne spenden.
Dieser Unterschie‘ erg1ıbt sıch, WI1e viele Öökumenische Dıfferenzen letzt-
ıch aus dem unterschıiedlichen Amtsverständnıs. Da WIT Lutheraner dıe
hıistorische apostolische Sukzession nıcht festhalten, auch In UNSCTIECIN

Amt e1in entscheidendes Element. Darum schreıbt dıe Anglıkanısche Kır-
che in ihrem Kanonischen ecC fest, daß eın Öökumenischer Partner dıe
Erlaubnis hat, ’1t assıst in the dıstrıbution of the holy sacrament of the
Lord’s SUDDCI the peODIE al the holy Communit1y”; Canon 47 Das

natürlıch dem Austausch Von ordınıerten astoren erbe Grenzen.
Dagegen wurde zwıschen der VELKD und der Methodistischen Kırche

nach dem Muster der Leuenberger Konkordie anzel und Abendmahlsf



ans Christian NUu Die Okumenische AbendmahlsgemeinschaftHans Christian Knuth: Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft ...  221  gemeinschaft vereinbart, auch wenn hier im Blick auf die manducatio  impiorum noch Differenzen bleiben. Aber die Gegenwart Christi wird in  der gesamten eucharistischen Handlung von beiden gleich anerkannt.  Lassen Sie mich zum Schluß noch ganz praktisch werden: Die neuen  Vereinbarungen über die Gemeinschaft am Tisch des Herrn führen nicht  nur zur Entdeckung der bisher fremden Konfession, schon das aber ist  außerordentlich heilsam. Durch den ökumenischen Partner werden auch  verschüttete Traditionen der eigenen Kirche wieder aktuell. So brachte die  Arbeit an den LIMA-Texten und der LIMA-Liturgie z. B. eine ganz neue  Einsicht für viele, daß die Epiklese eine alte lutherische agendarische  Tradition ist, die freilich verschüttet war. Auch die sonntägliche Praxis des  Abendmahls ist sicherlich eine konkrete Erneuerung, die wir aus öku-  menischem Lernen entwickelt haben. Der Umgang mit den Elementen  nach dem Gebrauch wird behutsamer und ehrfürchtiger, umgekehrt lernen  wir aus der Ökumene, daß z.B. die intinctio durchaus ihren alten kir-  chengeschichtlichen Ort hat, und wenn sie heute aus hygienischen Grün-  den plausibel erscheint, dann kann man auch hier ökumenisch lernen.  Am Schluß: Versöhnte Verschiedenheit ermöglicht zugleich Treue zum  Bekenntnis und zum unverzichtbaren eigenen Beitrag aber: die NEK hört  auf die Stimmen der anderen Bekenntnisse, das nicht nur intellektuell,  sondern mit der ganzen Person zu tun, das ist der Kern der neuen Abend-  mahlsgemeinschaft. Das ermöglicht Leben, ohne das Bekenntnis zu verraten.  An das Ende möchte ich ein Wort von Professor Dr. Heinrich Fries  stellen, veröffentlicht in dem Buch „Einheit der Kirche“ unter der Über-  schrift „Einigung der Kirchen — reale Möglichkeit‘“ (S. 105): „Geschicht-  lich Geschehenes kann zwar nicht ungeschehen gemacht werden, aber es  kann verändert werden — durch Menschen, durch deren Freiheit, Glauben  und Verantwortung‘. Und es muß verändert werden, wenn das geschicht-  lich Gewordene nicht gut war: (Ein) Wort der Regel der Brüder von Taize.  Es lautet: „Finde dich niemals ab mit dem Skandal der getrennten Kir-  chen. Habe die Leidenschaft für die Einheit des Leibes Christi.“  Siehe, so hast du zwei gute Weisen und Ursachen, das Sakrament zu  empfangen: die erste, daß du Christus damit dankst und ihn lobst; die  andere, daß du auch für dich Trost und Gnade holst. Diese zwei Weisen  können nicht böse noch Mißbrauch sein, sondern müssen recht sein und  Martin Luther  Gott wohlgefallen.221

gemeınnschaft vereinbart, auch WENN hıer 1M 1C auf die manducatıo
iıMp10rum noch Dıfferenzen bleiben ber dıe Gegenwart Christı wırd in
der eucharıstischen andlung VOoON beıden gleich anerkannt.

Lassen S1e mich ZU Schluß noch Sanz praktısch werden: Die
Vereinbarungen über dıe Gemei1insc 1SC des Herrn führen nıcht

Entdeckung der bısher remden Konfess1ion, schon das aber 1st
außerordentlich heilsam ur den Öökumeniıischen Partner werden auch
verschüttete Tradıtiıonen der eıgenen Kırche wıeder tuell SO brachte dıe
e1]! den IMA-Texten und der LIMA-Liturgie eine Yanz NCUC
Einsicht für viele, daß dıe pıklese eıne alte lutherische agendarısche
Tradıtion Ist, dıe TE1LNC verschüttet uch dıe sonntäglıche Praxıis des
Abendmahls ist sıcherlich eine konkrete Erneuerung, die WIT aus Öku-
menıiıschem Lernen entwiıickelt en Der Umgang mıt den Elementen
nach dem eDrauc wırd ehutsamer und ehrfürchtiger, umgekehrt lernen
WIT aus der Ökumene, daß dıe intinct1i0 durchaus ıhren alten kır-
chengeschichtlichen Ort hat, und WENN S1e heute dus hygienischen Grün-
den plausıbel erscheınt, ann ann INan auch hiıer Öökumenisch lernen.

Am Schluß Versöhnte Verschiedenheit ermöglıcht zugleıc Treue ZU
Bekenntnis und Zu unverzıchtbaren eıgenen Beıtrag aber: dıe hÖört
auf dıe Stimmen der anderen Bekenntnisse, das nıcht 1Ur intellektuell,
sondern mıt der SaNzZCH Person [un, das ist der Kern der bend-
mahlsgemeinschaft. Das ermöglıcht Leben, hne das Bekenntnis verraten

An das Ende möÖchte ich en Wort VOoN Professor Dr Heıinrich Frıes
stellen, veröffentlich in dem Buch „Einheit der Kırche‘“ der Über-
chrıft „Einıgung der Kırchen reale Möglıchkeıit" (S 105) ‚„‚Geschicht-
iıch Geschehenes ann ZW al nıcht ungeschehen gemacht werden, aber 6S
ann verändert werden Urc Menschen, urc deren Freıiheıit, Glauben
und Verantwortung‘‘. Und G muß verändert werden, WENNn das geschicht-
iıch Gewordene nıcht gul ın Wort der ege der Brüder VO  —x alze
Es lautet: ın dıch nıemals ab mıt dem Skandal der getrennten Kır-
chen. Habe dıe eiıdenschaft für dıe Einheıt des e1bes Christi.““

J1ehe, hast du Zzwel gule Weısen und Ursachen, das Sakrament
empfangen: dıe ©}  9 daß du Christus damıt dankst und ihn ODStE; dıe
andere, daß du auch für dich Irost und na OISs Dıiese Zzwel Weıisen
können nıcht OSsSe noch Mißbrauch se1nN, sondern mMussen recht se1n und

Martın LutherCGott wohlgefallen.
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Die Kırche und der Heılıge Geist

„Komm, eiliger (Jeist die Schöpfung! i
anberra

Eıinleitung
Es 1st keine Selbstvers  ichkeıt, zwıschen dem eılıgen Geist und

der Kırche UNsSCICI Tage eine CNEC Verbindung vorauszusetzen, w1e WIT
6S 1m folgenden iun Eın eıispiel aIur: Emul Brunner erwähnte in einem
Vortrag (1945) der Heılıge Gelst sSe1 eın eINZIgES Mal während des hun-
dertjährıgen Bestehens des Schweizer Pfarrerbundes das ema der Vor-
traäge und Beratungen BCWECSCH. Es ist auch das Mal das ema einer
chrıistlıchen Weltversammlung 1991 SCWECSCH.
er diese auitfallende Tatsache, das unerklärliche Fehlen einer AdusS-

führlıchen Te über den eılıgen Geıst, wenıgstens in der Westkıirche?
IC 1Ur in uUuNseICMmM Jahrhundert, sondern beinahe in der SaNnzCh Kır-
chengeschichte ? In se1iner Theologıe des Neuen Testaments (1948) macht
Rudolf Bultmann dıe interessante Feststellung, daß aliur dıe fortschreıtende
Verflechtung des westlıchen Christentums mıt dem rationalıistischen Gei1st
der griechıschen ılosophıe und der SaNnzcCnh europäischen verant-
wortlich sSe1 Diese Entwicklung habe dıe Verschiebung des theologıschen
Interesses VO Pneuma auf den LOgOS, VO en der Kırche und der
Christen auf theologısche Denkprobleme mıt sıch gebrac S 111)

Man kann feststellen, dıe OfSC des bıblıschen Wortes VO He1-
ıgen Geist und VO  v seiner schöpferischen Wiırksamkeıit In der Kırche stand
besonders in dreı Epochen der Kırchengeschichte 1mM ordergrund: 1im
Zeıtalter des Augustinus, der Reformatıon und des Pıetismus.

Aug2ustinus 1st bekannterweıise der „Theologe des eılıgen Ge1istes‘‘
westlıchen Altertum. Be1 ıhm ist der Geist (Jottes der chöpfer und Be-
wahrer der Kırche Seıne Tre hat gewl auch fraglıche Seıiten. Miıt dıe-
SCH können WITr uns aber hıer nıcht beschäftigen.

Die zweıte, für ema sehr lehrreiche Periode ist dıe Zeıt der
Reformation. S1e entdeckt erneut dıe VETSCSSCHNC Botschaft des Neuen le-
Staments VO wesentlichen Zusammenhang zwıschen dem Erlösungswerk
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Jesu Christı und dem kirchenschaffenden und heilıgenden Werk des He1-
ıgen Ge1lstes uUurc das Wort und dıe Sakramente Man SOo. dazu g-

das grundlegende Werk des unlängst gestorbenen dänıschen yste-
matıkers egın Prenter lesen pırıtus Creator Studıen Luthers Theo-
ogıe München

DIie drıtte Zeıtperiode NI dıe Zeıt des Pıetismus TOLZ mancher E1in-
seıtigkeıten versuchte IHNall am  S den Glauben den Geilst ottes und

Wiırksamkeıt Kırche und Gemeınunde wıeder ernst nehmen und
theolog1isc auszulegen

rag INan nach den eigentlichen (Gründen diıeser Zurückhaltung der
Kirchengeschichte ann INan VOI em ZWC1 Hauptmotive erwähnen
Zum ersten auch be1 Emil Brunner erwähnt dıe Furcht der Amtskirche
der kırchliıchen Instıtutionen VOTr m1ißverstandenen Freiheit des
(Geistes” Es ISL Ja überall bekannt WIC oft INan der Kirchengeschichte
diıesem Phänomen egegne angefangen beı den IıTrlehren den ersten

hriıstengemeınden fortgesetzt mıiıt abstoßenden Irwegen des relıg1ösen
Fanatısmus und der Schwärmere1l bıs den Sekten relıg1öser
Wahnvorstellungen des Massenselbstmordes und anderer abschreckender
Erscheinungen S1e alle berufen sıch auf „NCUC Offenbarungen und auf
dıe ‚Freiheıit des Geıistes“” In der enre und Kirchendıiszıplın hat INan

diese alschen Pneumatıiker” allerle1 Schranken aufzustellen VCI-

sucht den Strom der ynamıschen Kräfte des eılıgen Geılstes VO den
Wıldwassern der Schwärmere1l der mrwege des Menschengeıstes abgren-
ZeN können DIie nıcht unberechtigte Furcht VO Zerstören der Gemeıjunde
durch ‚‚falsche Geister‘““ darf INa hıer nıcht außer acht lassen!

Der andere rund — besonders der Neuzeıt dıe n2S des
modernen Menschen Vor em Übernatürlichen, dem Irratiıonalen. Es ist
C1in bekanntes ‚„„‚skandalon” C111 Stein des Anstoßes für dıe star' Uur-
wissenschaftlıch geschulte Vernunift des Jahrhunderts übernatür-
1IC Eınwırkungen dıe Nnmac. uUuNsSsCICS Verstandes und Waıllens
dıe erlösende neuschaffende Wırksamkeıiıt des Gelstes Gottes, des auf-
erstandenen Christus glauben Diıese ngs 1SLE C1MN nıcht Zu leicht
nehmendes Hındernis auch für viele Christen und SOa Theologen auf
dem Weg des Glaubens und gesunden bıblıschen re über den
eılıgen Geist!

Schwärmereı IıTrlehren kiırchenzerstörender Sektierergeist auf der
Seıte entleerte Kırchen kırchliche Instıtutionen ren und Gesetze
SIN bloß tradıtionelle Kırchlichkeıit auf der anderen Seıite ohne dıe dyna-
mıschen Kräfte des Geıistes Jesu Christı das sıind dıe beıden überaus SIO-
Ben eJanren, welche dıe Kırche Jesu IIN heute besonders bedrohen
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In ständıgen amp mMiıt den Irwegen beıiden Richtungen muß
dıe Christenheit, dıe Okumene, den „„schmalen Weg“” Jesu suchen. Eın
en und Dıenen der Kırche Christı, dıe Uurc den eılıgen Geinst
geschaffen, erneuert und bewahrt wırd!

Dominus Spirıtus Sanctus

DIe Aussage über das Verhältnis der Kırche ZU eılıgen Geinst
lautet der Geist (Jottes 15{ die Ouelle es Lebens der Kirche nicht
als eine unpersönliche göttliche rqa, oder abe sondern als der DEr SoN-
16 Herr, „Dominus VIVIfICANS

Dıiese anhnrhe1 wırd drıtten Glaubensartikel des Nıicaeno Constan-
tinopolıtanum klar ZU USATuC gebrac „Und glaube den Herrn
den eılıgen Geist der da lebendig macht Der mıiıt dem ater und dem
Sohn zugle1ic angebetet und zugle1ic geehrt WIT: Der urc dıe ophe-
ten geredet hat Der Heılıge Gei1st 1St also ‚„„der Herr'  ‚06 (Dominus) der als
persönlıcher Gott der geschaffenen Welt und dem Menschen gegenüber
der Se1lte (Gjottes des Vaters und des Sohnes steht und wiıirkt

Diıiese Offenbarungswahrheit usscen WIT en vulgär-modernen theolo-
gıischen Meınungen gegenüberstellen Diese betrachten den eılıgen Geist
nıcht als den persönlıchen Gott sondern entweder mıiıt Schleiermacher als

unpersönlıchen „Gemeingeist der kırchliıchen Gemeinschaft den
„Oobjektiven Geist‘‘ der Gemeinde oder verstehen SIC WIC dıe relıg10nS-
geschıichtliıche Schule (vgl Gunke]l Dıe Wiırkungen des eılıgen (je1-
STES den Gottesgeist als SIN übernatürliche Kraft der dıe Gina-
dengabe (Gottes Solche Theorıien en dem Anscheın nach auch der
eılıgen Schrift Hıntergrund Denn das Neue Testament
pricht nıcht WCNISCH Stellen VO eılıgen Geinst als Von abe
„„‚Charısma als VON eschen Gottes Dıese usdrucke könnten
sıch selbst sehr ohl neutral unpersönlıch ıinterprehert werden Deshalb
SCHNre1 Bultmann SCINCI eologıe des Neuen Testaments über ZWC1
„unausgeglichene Vorstellungsweiısen Denkweıisen“ über SIN persönlıche
und SIN unpersönlıche Auffassung VO! eılıgen Geist

Stellen WIT aber diese Aussagen den Gesamtzusammenhang der
ZCN bıblıschen Botschaft wırd 6S unvermeı1dlıich SCIN auch dıe ansche!1l-
nend neutral unpersönlıche „Vorstellungsweise‘“ Sınne anderer arer
Aussagen ınterprelteren Der Heılıge Geilst 1Sst der keıine Magl-
sche neutrale Ta Seine Gegenwart NI dıe Gegenwart Gottes, Christi
elbst! Wenn uns .„der Heılıge Geilst treıbt‘ (Röm 14) werden WIT nıcht
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VON einer unpersönlıchen A oder VO „Gemenmngeıst der Gemeinde“
getrieben. Da wiırkt Gott persönlıch In uns! Der Heılıge (Gelst ist eın „es „  ..
sondern der Herr, der In der Verkündigung Jesu der 1im apostolischen
Kerygma klar VON der Person des aters und des Sohnes unterschieden
wırd.

Diıe Geburt der Kırche

Unsere zweıte Aussage die IIntrennbarkeit der Kırche Vo. ırken des
eiligen (Geistes wird nirgendwo klar WIe 1ım Pfingstgeschehen, Apgz
Die „Ausgiehung des eılıgen (Geistes“ In die Welt 15{ der Geburtstag der
Kırche

Es bestehen ein1ıge Meınungsverschiedenheıiten Exegeten ın Be-
ZUg auf den itpunkt der „Ausgleßung des eılıgen Ge1i1istes‘“. Eınige
behaupten nämlıch, dieses grobe Ere1gn1s Nl nach der johanneıschen Ira-
dıtıon geschehen, als der Auferstandene seinen Jüngern erschıenen ist und
ıhnen dıe NC der Sündenvergebung verliıehen hat' „Nehmet hın den
eılıgen Geıist!””, Joh 20222238 Dıie grobe enrneı der Exegeten ıll
aber hıer keinen Wıderspruc konstruleren. Der Empfang des Ge1istes Got-
tes ist in Joh keıine Vorwegnahme des Pfingstgeschehens, sondern eher
dessen Vorbereıutung. Es ann eın Zweıfel daran se1n, daß das entsche1-
en Ere1gn1s der „Ausgjeßung des Ge1listes Gottes‘“ ann geschah, als der
Heılıge Geist In dıe Welt, in dıe große enge aus en ern, „hereın-
gebrochen“ ist und diıese Zu olk Gottes, einer gläubigen Gemeinde
gemacht hat An jenem lag ist dıie Kırche „n der Ta des eılıgen
Ge1istes‘“ geboren worden.

anche Exegeten tellen SORar dıe rage, ob WIT behaupten dürfen, der
Gottesgeıist SC1 erst nach der Auferstehung Jesu Christı in dıe Welt ‚„ausS-

worden‘‘. hne Zweıfel weıß auch das Ite estamen VOIN der
Wiırksamkeıiıt des Gottesge1istes in der Geschichte des Gottesvolkes. Man
kann aber AC dıe Ausgjeßung der „ruah-Jahve geschieht hler
immer auf Einzelne, auf Propheten, Priester und Könıge Dıe rklärung:
dıe Ausströmung des Gelstes Gottes auf ziele, auf das Volk, 1st nach dem
einheıtlıchen Zeugn1s der eılıgen chrıft eın iıchen des Ankommens des
messianıschen Zeitalters. Das Pfingstere1ign1s W1E auch dıe Auferstehung
Jesu markıeren den INDTruC des Weltzeıtalters, des Eschaton, in
diese vergänglıche, sündıge DiIie Geburt der Kırche ist das
„Pfand: ; dıe Pfingstgemeinde 1st der Verwirklıchungsort des AaNYC-
kommenen Reıiches CGottes in UNSCICI Welt
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Es wırd 1Im Pfingstwunder auch klar VOT uns gestellt, daß „der Heılıge
Ge1ist ein gemeıinschaftlıcher, korporatıver ‚Besıitz‘, aber eın indıviduelles
Eıgentum istGyula Nagy: Die Kirche und der Heilige Geist  227  Es wird im Pfingstwunder auch klar vor uns gestellt, daß „der Heilige  Geist ein gemeinschaftlicher, korporativer ‚Besitz‘, aber kein individuelles  Eigentum ist ... daß der Geist im Leib — nämlich im ‚Leib Christi‘, in der  Kirche — wohnt. Von dieser Gemeinschaft des Leibes abgefallen, kann  man das Geschenk des Heiligen Geistes nie erhalten“ (J. R. Nelson, The  Realm of Redemption, 1951, S. 45). Der Empfang des Geistes Gottes ist  keine „Privatangelegenheit‘“. Es ist auch kein Zufall, daß wir den Geist  Gottes für unser ganzes Leben in der Taufe empfangen. Denn die Taufe ist  der Akt der Inkorporation in die große Gemeinschaft der einen, heiligen,  allgemeinen Kirche. Heiliger Geist — Taufe — Kirche: diese drei gehören  im Neuen Testament entscheidend zusammen.  Das Wirkungsfeld des Heiligen Geistes ist also die Gemeinde, die Kir-  che. Wir können deshalb denen nicht folgen, die betont auch von einer  allgemeinen Wirkung des Heiligen Geistes außerhalb der Kirche, des Wir-  kungskreises des Wortes Gottes und der Sakramente, sprechen wollen. Es  gibt zwar Hinweise, besonders im Alten Testament, auch auf eine solche  verborgene, geheimnisvolle Wirksamkeit des Gottesgeistes (Schöpfungs-  geschichte, Psalmen usw.). Eine klare Offenbarung darüber haben wir aber  nicht. Noch weniger dürfen wir mit unserer Vernunft oder auf Grund  eigener Erfahrungen auf dieses Geheimnis Schlußfolgerungen ziehen! Wie  uns die Theologiegeschichte reichlich belehrt, begibt man sich damit auf  ein gefährliches Gebiet.  Im weiteren versuchen wir Antwort zu bekommen auf die Frage: worin  besteht bei näherer Betrachtung das Wirken des Geistes Gottes im Men-  schen, in der Gemeinde, in der Kirche Jesu?  4. Das innere Zeugnis des Heiligen Geistes  Unsere nächste These lautet: der Heilige Geist schafft, bewahrt und  erneuert fortlaufend die Kirche und den Menschen dadurch, daß er das  Evangelium, das Wort Gottes (mit den Sakramenten) lebendig und wirk-  sam werden läßt.  Denken wir nur an Kierkegaards berühmte Aussage: der Glaube sei  nichts anderes als „Gleichzeitig-Werden mit Jesus Christus‘“. Dieser Aus-  druck weist auf die unbegreifbare Tatsache hin, daß man im Glauben Jesus  Christus nicht als eine große Persönlichkeit der Vergangenheit begegnet,  sondern mit ihm — trotz aller Ferne der Jahrhunderte — als mit einer leben-  digen Person in innerer Gemeinschaft steht. Dieses wiederholte, immer  neue „Gleichzeitig-Werden“ im Glauben mit Jesus, dem Auferstandenen,daß der Geilst 1ImM Leıb ämlıch 1mM ‚Leıb Christi‘, in der
Kırche wohnt. Von dieser Gemeininschaft des Leıibes abgefallen, kann

das eschen des eılıgen Geıistes nıe erhalten“ J Nelson, The
ealm of Redemption, 1951, 45) Der Empfang des Ge1lstes (Gottes 1st
keıine „Privatangelegenheıt”. Es ist auch eın Zufall, daß WIT den Geilst
Gottes für BanzZecS eDen in der aufe empfangen. Denn dıe aufe ist
der Akt der Inkorporatiıon in dıe große Gemeinschaft der eınen, eılıgen,
allgemeınen Kırche eılıger Geinst aulfe Kırche diese dre1ı gehören
1mM Neuen estamen entscheıdend

Das Wırkungsfel des eılıgen (Geistes ist also dıe Gemeiınde, dıe Kır-
che Wır können deshalb denen nıcht folgen, dıe betont auch VO  x eiıner
allgemeınen Wırkung des eılıgen Geistes außerhalb der Kirche, des Wır-
kungskreıises des Wortes (Gottes und der Sakramente, sprechen wollen Es
g1bt ZW. Hınweilse, besonders 1Im en Testament, auch auf eine solche
verborgene, geheimnısvolle Wırksamkeıt des Gottesgeistes (Schöpfungs-
geschichte, Psalmen USW.). ine klare Offenbarung arüber en WIT aber
nıcht. Noch wenıger dürfen WIT mıt UNSCICI Vernunft oder auf TUn
eıgener Erfahrungen auf dieses Geheimnis Schlußfolgerungen ziehen! Wıe
uns dıe Theologiegeschichte reichlıch belehrt, begıbt MNan sıch damıt auf
eın gefährliıches Gebiet

Im weıteren versuchen WIT ntwort bekommen auf dıe rage WOTrInNn
besteht be1ı näherer Betrachtung das ırken des Gelstes Gottes 1Im Men-
schen, In der Gemeıinde, in der Kırche Jesu?

Das innere Zeugnis des Heılıgen Geistes

nsere nächste ese lautet: der Heiılige Geist SC hewahrt und
fortlaufen die Kirche und den Menschen dadurch, daß das

Evangelium, das Wort (Gottes (mıt den Sakramenten) lebendig und wirk-
Sa werden [äßt

Denken WITr NUur Kierkegaards berühmte Aussage der Glaube se1
nıchts anderes als „Gleichzeitig-Werden mıt Jesus Christus‘“. Dıieser Aus-
druck weıst auf dıe unbegreitbare Tatsache hın, daß im Glauben Jesus
Christus nıcht als eiıne große Persönlichkeıit der Vergangenheıt egegnet,
sondern mıiıt ıhm ITOLZ er erne der Jahrhunderte als mıiıt einer eDen-
ıgen Person in innerer Gemeinnschaft steht. Dieses wıederholte, immer
NCUC „Gleichzeitig-Werden“ IM (Glauben muit Jesus, dem Auferstandenen,
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ist das große under des Wiırkens des Gottesgeıistes. Alleın kann
uns ähıg machen, dıe Gegenwart des Herrn, den „Chrıstus praesens””
Wort und 1mM Sakrament rleben Wo der Ge1i1ist wıirken begıinnt, da
richtet UNSCIC ugen auf den Sohn (Gjottes und urc ihn auf Gott den
Vater, nıe auf sıch selbst (vgl Joh In der Glaubenserkenntnis, 1mM
Glaubensgeschehen es 1C auf den yr10S und auf den ater 1mM
mme Der Heılıge Geilst, dıe vergegenwärtigende aC selbst, bleıibt
1mM Hıntergrund.

Diese Aktivıtät des Geilstes Gottes, dıe in der dogmatıschen Tradıtion
das „„‚testimon1um Spirıtus Sanctı internum““ genannt wird, erklärt uns dıie
Wirksamkeıt der Verkündıgung und der mıt Glauben empfangenen Sakra-

Dadurch werden Wort und Sakramente dıe „media salut1ıs‘“, Werk-
der erlösenden-heiligenden Tätigkeıt des Ge1istes In der Kırche

urde dıieses geheime ırken des Geinstes (Gjottes Uurc Evangelıum
und Gesetz, urc das verkündıgte und sıchtbare Wort fehlen, ann waäaren
alle Dıenste der 1rCHRG:; aber auch all uUuNSeIc Anstrengungen nach einem
christliıchen en vergeblich. Sıe sınd dıe „Früchte des eılıgen Ge1istes‘“.
Wo und Wann immer dıe Kırche lebendıig ist und lebendig macht, da ist
verborgen der Geist (Gottes wırksam Urc Wort und akrament.

Der Geist des aubens

Eın zweıtes Merkmal In der Tätigkeıt des eılıgen Ge1nstes: SC  a
hbewahrt und die Kirche ständig dadurch daß ım Menschen-
herzen Vertrauen zZUu. eiligen und gnädigen Gott erweckt und In Buße
und Glauben dieses Vertrauen aufrecht erhält

*Die Wiırksamkeıit (GGottes 1st immer pneumatısch und nıe mechanısch:
eın höchst persönlıches und geistliches ırken: e1in Eıngreifen 1mM en
des Menschen, das auf Vertrauen, auf Glauben ausgerichtet 1st  06 Scholz)
Es g1ibt aum Was mehr paradox, mehr aussıchtslos wäre, als dıe
Zuversicht, das Vertrauen des S ünders dem eılıgen Gott gegenüber. Er
hört Ja das richtende Wort Gottes über se1ıne Sünden und ihre ast in
se1ıner Seele Er muß dıiıesem Urteil innerlıch recht geben Trotzdem e1in
kındlıches Vertrauen des ünders auf Gott das ist e1in under,
W1e dıe Auferstehung Jesu AQus dem 4O0e: der dıe der Kırche in
der verwırrten, erschrockenen Menschenmenge ersten Pfingsttag!

Dıie Geburt dieses passıv-fiduzıialen aubDens In vielen Herzen
Pfingsten und seıtdem hne eın Ende ist dıe Frucht des geheimnısvollen,
inneren Wırkens des eılıgen Geıistes 1im Menschen. Eın freier, gnädıger
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und SOUveräner Akt des Gottesgeıistes. Eın under ohnegleichen ist aber
auch das Weıterbestehen dieses rechtfertigenden aubDbens Meın gestriger
aube MI1ır heute wen1g. Und meın heutiger Glaube wırd auch
INOTSCH da se1ın? Keın Christ darf siıch über seinen Glauben sıcher fühlen
Gerade das Fehlen der „Glaubenssicherheıt” macht dıe Gemeiıinde, den
wahren Christen demütıg VOI Gott. Es ehrt dıe MC und den Christen,
für das größte eschen Gottes, für dıe Anwesenheıt und das ırken des
eılıgen Geıistes, inn1ıg und 1g beten wollen

Der Geist des Lebens

Im Neuen Testament egegnen WIT ıhm auch mıt dem Namen „PNCUMAa
ZO€S', „PNCUMAa ZOODO10uUN , „Geıist des Lebens”, „der lebendig machende
Ge1st‘“. Der Heilige Geist schafft, hewahrt und die Kirche da-
UrC. daß S1IE Urc den (Glauben In eın unvergängliches en
hineinstellt.

LO als eschen. Gottes bedeutet auch das ewıge en in se1iner
uNe, 1Im e1cC (ottes. Es bedeutet aber nıcht wenıger das NECUC eDen des
Christen und der Gemeıunde in dıesem iırdıschen en Dıe Wırksamkeıiıt
des eılıgen Ge1i1istes bleıibt nıcht beiım Herzen, beı der Erweckung des
Vertrauens Gott, stehen. Die „NCUC Schöpfung strahlt aus uUuNsSeITCM
Lebenszentrum aus und durchdringt SaNnzZCS inneres und außeres Le-
ben Paulus beschreıbt das NCUC eDeNn WwI1e O1g .„Dıie Frucht aber des
Geıistes Ist 1ebe, Freude, Friede, edu Freundlichkeıt, Güte, Ireue,
Sanftmut, Keuschheıit““ (Gal 5,22—23) nter diesen en ist die und
größte dıe selbstlose, sıch aufopfernde Liebe, dıe gape Kor 13)

Dıese Heılıgung des ebens umfaßt alle Lebensgebıiete: das eDen des
Eıiınzelnen wWwI1e der Gemeimnnschaft. Es g1bt eın „profanum”” für das Christen-
en Der (Glaube W16 dıe 1e DE werden es durc  ıngen WI1e Salz, 1C
und Sauerte1g. All UNSCIC persönlıchen Verhältnisse anderen, Fa-
mılıenleben, dıe Alltagsarbeı S W1e dıe Teiılnahme en der
Gemeinschaften, der Kultur, der Wırtschaft, der Polıtık Gustaf Wingren,
der bekannte SscChwediısche eologe, beschreıibt in einem se1iner Bücher
(Luthers enre VO eTrul, ergreifend, daß der Gottesdienst der
Gemeinde nıcht 1Ur hınter Kirchenmauern, In der Stille der Meditatıion oder
1mM e De! geschıeht, sondern berall, Chrıisten alltäglıch en und han-
deln Der Glaube wırd ständıg einem geheıulıgten Leben transformıiert:
in der Famılıe, 1m uro und in der Fabrık, 1mM täglıchen Benehmen
den Menschen, in Worten und Taten, In den „unauffällıgen Werken‘,
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die eın Verdienst mıt sıch bringen, sondern meist unbemerkt bleiben Das
es Ist dıe Heılıgung des Lebens, die neuschaffende Wırksamkeit des (je1-
StES (Gottes In uns und un  N SCHJOTE, der in Christus Fleisch geworden 1st,
wohnt urc den eılıgen Ge1st In un  N das Ist das große Geheimmnis des
Christenlebens!‘ Baıllıe, God Was in Christ,

Die (Gemeinschaft des Heıliıgen Geistes

Be1l der Untersuchung UNSeTES Themas sınd WIT e1m „Herzstüc
gelangt, dıe dre1 bısher erwähnten Züge zusammengefaßt werden: Der
Heilige Geist schafft, bewahrt und die Kırche, indem In ihr
eine einmalige Gemeinschaft mıit Gott und miteinander zustande bringt.

Es gx1bt eın Wort 1m Neuen Testament, das sowohl ın der Theologıe als
auch iIm Leben der Okumene 1INs entrum gerückt wurde. Dieses Wort
e1 „KOINONLA , der bıblısche USATUC für dıe ‚„‚Gemeınnschaft”. Konzen-
trieren WIr uns zuerst auf eine besondere Bedeutung dieses Wortes In
einem bestimmten Zusammenhang, In der Wortverbindung ‚„ko1non1a fOUu
pneumatos“, dıe „„Gemeinschaft des Geılstes“'

In dieser Zusammensetzung wırd „kKO1nOnN1a”” ZweI bekannten l_
schen Stellen erwähnt: ‚ dıe Gemeininschaft des eılıgen Ge1istes sSe1 mıt
euch .6 (II Kor’ und „1St NUunNn be1ı euch230  Gyula Nagy: Die Kirche und der Heilige Geist  die kein Verdienst mit sich bringen, sondern meist unbemerkt bleiben. Das  alles ist die Heiligung des Lebens, die neuschaffende Wirksamkeit des Gei-  stes Gottes in uns und um uns. „Gott, der in Christus Fleisch geworden ist,  wohnt durch den Heiligen Geist in uns: das ist das große Geheimnis des  Christenlebens!“ (D. M. Baillie, God was in Christ, 1947).  7. Die Gemeinschaft des Heiligen Geistes  Bei der Untersuchung unseres Themas sind wir beim „Herzstück““ an-  gelangt, wo die drei bisher erwähnten Züge zusammengefaßt werden: Der  Heilige Geist schafft, bewahrt und erneuert die Kirche, indem er in ihr  eine einmalige Gemeinschaft mit Gott und miteinander zustande bringt.  Es gibt ein Wort im Neuen Testament, das sowohl in der Theologie als  auch im Leben der Ökumene ins Zentrum gerückt wurde. Dieses Wort  heißt „koinonia‘‘, der biblische Ausdruck für die „Gemeinschaft‘. Konzen-  trieren wir uns zuerst auf eine besondere Bedeutung dieses Wortes in  einem bestimmten Zusammenhang, in der Wortverbindung „koinonia tou  pneumatos“‘, die „Gemeinschaft des Geistes  “!  In dieser Zusammensetzung wird „koinonia‘ an zwei bekannten bibli-  schen Stellen erwähnt: „die Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit  euch allen‘“ (II Kor 13,13), und „ist nun bei euch ... Gemeinschaft des  Geistes, so macht meine Freude vollkommen“ (Phil 2,1-2).  Für diese „koinonia tou pneumatos‘ gibt es drei verschiedene Interpre-  tationen. Erstens: sie sei nichts anderes als die Teilnahme des Gläubigen  am Heiligen Geist (genitivus objectivus). Koinonia bedeutet nämlich nach  dem ursprünglichen Sinn des Wortes „Anteilnahme“‘. Zweitens: sie bedeu-  tet die engste Gemeinschaft der Gläubigen untereinander, die geistgeschaf-  fene, besondere Gemeinschaft der Gemeinde, der Kirche Jesu Christi. Und  drittens sei die „koinonia‘“ die gemeinschaftliche Teilnahme der Gläubigen  am Heiligen Geist.  Wir sollten hier auch noch andere Bibelstellen erwähnen, um die be-  sondere Beschaffenheit dieser Gemeinschaft näher zu verstehen. So zum  Beispiel I Kor 10,16, wo von der geheimnisvollen Gemeinschaft mit Chri-  stus im Abendmahl gesprochen wird. Oder Apg 2,42: die ersten Christen  „blieben aber beständig in der Lehre der Apostel und in der Gemeinschaft  und im Brotbrechen und im Gebet“. Nach einigen Exegeten ist „koinonia““  im letzteren Fall ebenfalls eine nähere Umschreibung der Abendmahls-  gemeinschaft. Andere verstehen hierin einen Hinweis auf die urchristliche  Gütergemeinschaft.Gemeinunschaft des
Geıistes, macht meıne Freude vollkommen‘“ (Phıl 2,1—2)

Für diese ‚„„koinonia IOU pneuUmMatosS” g1bt 6S dre1 verschıedene Interpre-
tatıonen. Erstens S1e SC1 nıchts anderes als dıe Telılnahme des Gläubigen

eılıgen Geilist (genitivus objectivus). Koilnonia bedeutet nämlıch nach
dem ursprünglıchen Sınn des Wortes „Anteılnahme””. Zweiıtens: sS1e edeu-
teLt dıe ENEgSLE Gemeinschaft der Gläubigen untereinander, dıe geistgeschaf-
fene, besondere Gemeinschaft der Gemeınde, der 1IMC Jesu Christi Und
ıttens se1 dıe „ko1non1a” dıe gemeınschaftlıche Telılnahme der Gläubigen

eılıgen Geist.
Wır ollten hler auch noch andere Bıbelstellen erwähnen, dıe be-

sondere Beschaffenheıit dieser Gemeininschaft näher verstehen. SO rÄH

e1spie. KOr 10,16, VON der geheimnısvollen Gemeinschaft mıt Chri-
SIUS 1Im Abendmahl gesprochen wırd. der Apg 242 dıe ersten Chrısten
„blıeben aber eständıg in der enre der Apostel und in der Gemeinschaft
und 1mM Brotbrechen und ım Gebet“‘“ ach einıgen Exegeten ist „ko1non1a““
1Im letzteren Fall ebenfalls eıne nähere Umschreibung der Abendmahls-
gemeınnschaft. Andere verstehen hierin eınen Hınweis auf dıe urchristliıche
Gütergemeinschaft.
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Es ist leicht erkennen, WIe umfassend und reichhaltıg der bıblısche
Inhalt dieses Wortes ist. Dıiese besondere Gemeininschaft hat eıne göttliche
und eıne menschliche Beschaffenheit zugle1ic ach ihrer göttliıchen Seıte
ist diese Gemeininschaft des eılıgen Ge1istes eıne geheimnısvolle Vereıin1i1-
SUuNg, Einswerden mıt Christus Anteılnahme Leıden, Kreuz Jesu
und auch seinem Sıeg über un und Tod, urc den eılıgen Geilst.
ach ihrer menschlıchen Seıte ist s1e aber dıe brüderliche Gemeininschaft
der Gläubigen, der Gemeinden untereinander, urc denselben eılıgen
Ge11st. He Lebenserscheinungen der Gemeinde und der Kırche verstehen
WIT nach der bıblıschen Botschaft als Manıfestationen dieser doppelten,
besonderen „ko1non1a”, geschaffen Urc den eılıgen Geist!

Zwel besondere Formen der „Gemeinschaft des eılıgen Ge1istes‘‘ wol-
len WITr hıer betont hervorheben Dıie eine ist das heilıge Ahbendmahl dıe
Gemeininschaft mıt dem für uns gegebenen Leıib und Bluts und mit-
einander 1SC des Herrn Dıe andere Manıifestation dieser „‚ko1non1a”“
ist der (GJottesdienst der Gemeınde, dıe Gemeunuinschaft der Gläubigen mıt
(jott und mıteinander In Wort und Sakrament. Hıeraus wırd dıe CNLC
Zusammengehörigkeıt des eılıgen Geistes, der eınen, eılıgen und allge-
meınen 3EC und der „Gemeiinschaft der eılıge  .. (commun10 o_
IU  z sowohl 1ImM Sınne VON „„‚sanctı“ als auch „sancta”) 1mM drıtten lau-
bensartıke Das SaNzZe en der Irc Jesu Christı 1st e1n „PNCUMA-
tisches Leben“ in en seiınen Dımensionen!
en den allgemeınen en des eılıgen Geistes für dıe Kır-

che hören WIT 1mM Neuen Testament auch über die besonderen aben des
Geıistes, über dıe Charismen. Solche sınd: Prophezeıen, Lehren, Heılen,
Unterscheıiden der Geıister, Zungenreden, en der Leıtung uUuSW Sıe WEeTI -
den nıcht en gegeben, sondern für spezıielle ufgaben in der Kırche
VO eılıgen Geilst geschenkt. ber hne S1e. waäare das en der HC
unvorstellbar, viel armerT und arbloser. Dıese en mussen jedoc 1M-
INCT der Leıtung des eılıgen Ge1lstes bleıben, nıcht in CAWAÄr-
mere1l geraten.

Dıiese Charısmen sınd Ww1e erwähnt „Sondergaben“ des Geıistes Got-
tes S1ıe werden nıcht en Gläubigen geschenkt. Eın „charısma““ des eılı-
SCcnHh Geılstes ann jedoch jedermann in der Kırche bekommen das dürfen
WIT nıcht VETBCSSCH und ZW al das größte ihnen: dıe ..  „agape , dıe
CNrıstliıche 1e6 KOr 13) Leıider sınd WIT 1mM aufe der Jahrhunderte in
diıeser größten Gnadengabe des eılıgen Gelstes besonders arnı geworden!

Um jeden Übermut, jeden Irıumphalısmus vermeıden, dürfen WIT
ScChl1eB”lıc nıe VETBCSSCH.: dıe vielfarbige, überaus reiche „pneumatısche
Gemeininschaft“‘ der Kırche ist immer „ Sub tecta‘, „verborgen
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dem Kreuz“ u  er dem Kreuz uUuNnNsSeTESs „alten Menschen’,
den zahllosen Sünden und Oten der Gläubigen und der irdıschen Geme1n-
schaft der Kırche Die wundervolle Gemeinschaft mıiıt Gott, mıiıt Chrıstus,
mıt dem eılıgen Gei1st und miteinander wırd ständıg in einem harten, fort-
währenden Kampf miıt der ünde, VOT lem mıt uUuNsSCICII eigenen Sünden,
und mıt der erschreckendenn des Odes über alle Geschöpfe uns g -
chenkt Wır aben dennoch keinen Tun ZuUu Verzweifeln Denn erse1lbe
Heılıge Geist, der Herr dieser Gemeıinschaft, steht seiner Kırche, dem olk
ottes nach seinem Versprechen (Joh 14,16{£) in en Often, Leıden und
Versuchungen be1ı Fr chenkt uns NeECUC Kraft und ermuntert dıe müde g -
wordenen Herzen. Und 6CI wendet uUuNnNsSeTeN 1C ın offnung auf das sıch
nähernde Ende dieses Kampfes. aruber wollen WITr 1m folgenden sprechen.

Der Heılıge Geist un dıe kommende Herrlichkeıit

Wır sınd beım letzten, eschatologischen Spe. UuNSeTITCcSsS Themas der
Heilige (Geist erhält die „Gemeinschaft der Heiligen“, dıe Kirche, In der
„lebendigen Hoffnung ” Er wird das VvVon ıhm geschaffene, Neuec Leben
UrC. Tod, Gericht und Auferstehung In eine letzte des ewigen
ens umwandeln.

Die bıblische Botschaft VO!  x einem vollkommenen, VO| un und Tod
befreıten, ewıgen eben ist der unentbehrliche Teıl der Verkündıigung und
der re der Kırche VO eılıgen Geıist Evanston 1954 und Canberra
1991 abDen diesen Inhalt uUuNSeICcs Glaubensbekenntn1isses genügen: betont.
Ist aber diese offnung auch in den Gemeiıinden, iın uUNSeICI Herzen wirk-
iıch lebendig?

Das Kerygma des Neuen Testaments und dıe entsprechende enre der
Kırche „VoN den letzten Dingen“ sınd für uns theologısc unaufgebbar. Sıe
gehören UNSCTECIN Glauben wesentlich Z WI1e dıe Wiedergebur
und dıe Heılıgung ur den eılıgen Geist. Was der Ge11nst (jottes in uns
und In der Kırche angefangen hat, wırd auch ZUC Vollendung bringen!
Der letzte Aspekt der Gemeinschaft mıiıt Christus in dıesem Leben kann
unmöglıch der Endsıieg des Osen und dıe erwesung im TAaDe se1in! Zael
und Ende ist dıe Vollendung der angefangenen Wirksamkeıt des Gei1istes
Gottes: „Wenn NUun der Gei1st dessen, der Jesus VO den Toten auferweckt
hat, in euch wohnt, wırd232  Gyula Nagy: Die Kirche und der Heilige Geist  dem Kreuz“ (Luther) — unter dem Kreuz unseres „alten Menschen“‘, unter  den zahllosen Sünden und Nöten der Gläubigen und der irdischen Gemein-  schaft der Kirche. Die wundervolle Gemeinschaft mit Gott, mit Christus,  mit dem Heiligen Geist und miteinander wird ständig in einem harten, fort-  währenden Kampf mit der Sünde, vor allem mit unseren eigenen Sünden,  und mit der erschreckenden Macht des Todes über alle Geschöpfe uns ge-  schenkt. Wir haben dennoch keinen Grund zum Verzweifeln. Denn derselbe  Heilige Geist, der Herr dieser Gemeinschaft, steht seiner Kirche, dem Volk  Gottes nach seinem Versprechen (Joh 14,16ff) in allen Nöten, Leiden und  Versuchungen bei. Er schenkt uns neue Kraft und ermuntert die müde ge-  wordenen Herzen. Und er wendet unseren Blick in Hoffnung auf das sich  nähernde Ende dieses Kampfes. Darüber wollen wir im folgenden sprechen.  8. Der Heilige Geist und die kommende Herrlichkeit  Wir sind beim letzten, eschatologischen Aspekt unseres Themas: der  Heilige Geist erhält die „Gemeinschaft der Heiligen“, die Kirche, in der  „lebendigen Hoffnung“. Er wird das von ihm geschaffene, neue Leben —  durch Tod, Gericht und Auferstehung — in eine letzte Fülle des ewigen  Lebens umwandeln.  Die biblische Botschaft von einem vollkommenen, von Sünde und Tod  befreiten, ewigen Leben ist der unentbehrliche Teil der Verkündigung und  der Lehre der Kirche vom Heiligen Geist. Evanston 1954 und Canberra  1991 haben diesen Inhalt unseres Glaubensbekenntnisses genügend betont.  Ist aber diese Hoffnung auch in den Gemeinden, in unseren Herzen wirk-  lich lebendig?  Das Kerygma des Neuen Testaments und die entsprechende Lehre der  Kirche „von den letzten Dingen“ sind für uns theologisch unaufgebbar. Sie  gehören unserem Glauben genau so wesentlich zu, wie die Wiedergeburt  und die Heiligung durch den Heiligen Geist. Was der Geist Gottes in uns  und in der Kirche angefangen hat, wird er auch zur Vollendung bringen!  Der letzte Aspekt der Gemeinschaft mit Christus in diesem Leben kann  unmöglich der Endsieg des Bösen und die Verwesung im Grabe sein! Ziel  und Ende ist die Vollendung der angefangenen Wirksamkeit des Geistes  Gottes: „Wenn nun der Geist dessen, der Jesus von den Toten auferweckt  hat, in euch wohnt, so wird er ... auch eure sterblichen Leiber lebendig  machen durch seinen Geist, der in euch wohnt“ (Röm 8,11).  Diese Geheimnisse der „letzten Dinge‘“, das ewige Leben im Reiche  Gottes, sie gehören unaufgebbar zu unserer christlichen Hoffnung. Dennauch CHI® sterblichen Leı1iber lebendig
machen urc seınen Geist, der in euch wohnt“ (Röm 6, 1 1)

Diese Geheimnisse der „letzten Dinge“, das ewıige Leben 1im Reiche
Gottes, S1e. gehören unaufgebbar UNSCICI chrıstliıchen offnung Denn
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der Heılıge Geist ist auch der Herr des Aeons, der kommenden
Herrlichkei Er wırd uUuNseTE Not und Kämpfe mıt den dunklen Mächten
des Bösen In der Gegenwart ZU herrlichen Endzıel des Reiches Gottes
führen ın der Ewigkeıt!

Schlußwort

ach einem €e1  er des relıg1ösen Indıyıidualismus en WIT Jetzt, in
uUuNserem Jahrhundert, in der e1t der euentdeckung der 1NC In dieser
en geschah eine annlıche eiımkehr ZUT vollen bıblıschen Botschaft,
WI1e in der Reformatıion, der chwelle der Neuzeıt.

Heute verstehen WIT vie] besser den Inhalt uUNsSsCcCICS Schöpfungsglaubens
und se1ine ethischen Konsequenzen für uUuNseCeIC Welt, als noch VOI einıgen
Jahrzehnten Aber auch den tiefen Zusammenhang zwıschen der 1-
schen Botschaft VON der rlösung Uurc Jesus Christus und VON der He1-
lıgung und Erneuerung uUNsSsCICS Lebens uUurc den eılıgen Geilst lernen
WIT NC verstehen. Dıe „theologısche Miıtte*“ der Reformation VO|
Kreuz und VOoN der Auferstehung Jesu Christy wırd heute für uns notwendi-
gerwe1se VO ersten und drıtten Glaubensartikel umrahmt. Dıie Rechtferti-
Zung des Sünders HIC dıe Versöhnung mıt Gott in Jesus Christus ist
untrennbar VOonNn der Heılıgung und Vollendung dieses gerechtfertigten SÜün-
ders in der Kırche und 1Im eE1cC Gottes S1e geben den vollen
Inhalt des Evangelıums!

Eın Iheologe uUuNsSseTES Zeıtalters stellt fest „Dıie Kırche ware hne den
eılıgzen Geist, WIE der Leıib ohne dıe Ta des Lebens233  Gyula Nagy: Die Kirche und der Heilige Geist  der Heilige Geist ist auch der Herr des neuen Aeons, der kommenden  Herrlichkeit. Er wird unsere Not und Kämpfe mit den dunklen Mächten  des Bösen in der Gegenwart zum herrlichen Endziel des Reiches Gottes  führen in der Ewigkeit!  9. Schlußwort  Nach einem Zeitalter des religiösen Individualismus leben wir jetzt, in  unserem Jahrhundert, in der Zeit der Neuentdeckung der Kirche. In dieser  Wende geschah eine ähnliche Heimkehr zur vollen biblischen Botschaft,  wie in der Reformation, an der Schwelle der Neuzeit.  Heute verstehen wir viel besser den Inhalt unseres Schöpfungsglaubens  und seine ethischen Konsequenzen für unsere Welt, als noch vor einigen  Jahrzehnten. Aber auch den tiefen Zusammenhang zwischen der bibli-  schen Botschaft von der Erlösung durch Jesus Christus und von der Hei-  ligung und Erneuerung unseres Lebens durch den Heiligen Geist lernen  wir neu zu verstehen. Die „theologische Mitte‘“ der Reformation vom  Kreuz und von der Auferstehung Jesu Christi wird heute für uns notwendi-  gerweise vom ersten und dritten Glaubensartikel umrahmt. Die Rechtferti-  gung des Sünders durch die Versöhnung mit Gott in Jesus Christus ist  untrennbar von der Heiligung und Vollendung dieses gerechtfertigten Sün-  ders in der Kirche und im Reich Gottes — sie geben zusammen den vollen  Inhalt des Evangeliums!  Ein Theologe unseres Zeitalters stellt fest: „Die Kirche wäre ohne den  Heiligen Geist, wie der Leib ohne die Kraft des Lebens ... Und der Heilige  Geist wäre ohne die Kirche wie eine Kraft, die keine Möglichkeit zum  unaufhörlichen Handeln hat ... Die Kirche ist der Ort, wo der Heilige Geist  wirkt und handelt. Der Geist des verherrlichten Christus ist keine Macht,  die ohne Ziel arbeiten würde. Er ist die Macht, die in dieser Gemeinschaft  wirkt, woran wir glauben“ (Philippe H. Menoud).  Wären wir erst so weit, daß die ganze Fülle der biblischen Botschaft in  unserer heutigen Christenheit lebendig werden könnte! Und würde der  Glaube und die Hoffnung auf die Gegenwart und die dynamische Wirk-  samkeit des Geistes Gottes in der Kirche alle unsere Gebete durchdringen:  „Komm, Heiliger Geist — erneuere die ganze Schöpfung und heilige deine  ganze Christenheit!““  Übersetzt, leicht gekürzt und ergänzt aus dem ungarischen Sammelband des Verfassers:  „AZz egyhäz kincse“ (Der Schatz der Kirche), Budapest 1988.Und der HeılıgeGeist wAäre hne dıe Kırche WI1Ie eine Kralt, dıe keıne Möglıchkeıit ZU
unaufhörlichen Handeln hat233  Gyula Nagy: Die Kirche und der Heilige Geist  der Heilige Geist ist auch der Herr des neuen Aeons, der kommenden  Herrlichkeit. Er wird unsere Not und Kämpfe mit den dunklen Mächten  des Bösen in der Gegenwart zum herrlichen Endziel des Reiches Gottes  führen in der Ewigkeit!  9. Schlußwort  Nach einem Zeitalter des religiösen Individualismus leben wir jetzt, in  unserem Jahrhundert, in der Zeit der Neuentdeckung der Kirche. In dieser  Wende geschah eine ähnliche Heimkehr zur vollen biblischen Botschaft,  wie in der Reformation, an der Schwelle der Neuzeit.  Heute verstehen wir viel besser den Inhalt unseres Schöpfungsglaubens  und seine ethischen Konsequenzen für unsere Welt, als noch vor einigen  Jahrzehnten. Aber auch den tiefen Zusammenhang zwischen der bibli-  schen Botschaft von der Erlösung durch Jesus Christus und von der Hei-  ligung und Erneuerung unseres Lebens durch den Heiligen Geist lernen  wir neu zu verstehen. Die „theologische Mitte‘“ der Reformation vom  Kreuz und von der Auferstehung Jesu Christi wird heute für uns notwendi-  gerweise vom ersten und dritten Glaubensartikel umrahmt. Die Rechtferti-  gung des Sünders durch die Versöhnung mit Gott in Jesus Christus ist  untrennbar von der Heiligung und Vollendung dieses gerechtfertigten Sün-  ders in der Kirche und im Reich Gottes — sie geben zusammen den vollen  Inhalt des Evangeliums!  Ein Theologe unseres Zeitalters stellt fest: „Die Kirche wäre ohne den  Heiligen Geist, wie der Leib ohne die Kraft des Lebens ... Und der Heilige  Geist wäre ohne die Kirche wie eine Kraft, die keine Möglichkeit zum  unaufhörlichen Handeln hat ... Die Kirche ist der Ort, wo der Heilige Geist  wirkt und handelt. Der Geist des verherrlichten Christus ist keine Macht,  die ohne Ziel arbeiten würde. Er ist die Macht, die in dieser Gemeinschaft  wirkt, woran wir glauben“ (Philippe H. Menoud).  Wären wir erst so weit, daß die ganze Fülle der biblischen Botschaft in  unserer heutigen Christenheit lebendig werden könnte! Und würde der  Glaube und die Hoffnung auf die Gegenwart und die dynamische Wirk-  samkeit des Geistes Gottes in der Kirche alle unsere Gebete durchdringen:  „Komm, Heiliger Geist — erneuere die ganze Schöpfung und heilige deine  ganze Christenheit!““  Übersetzt, leicht gekürzt und ergänzt aus dem ungarischen Sammelband des Verfassers:  „AZz egyhäz kincse“ (Der Schatz der Kirche), Budapest 1988.Dıe Kırche ist der ÖOrt, der Heılıge Geist
wırkt und andelt Der Geilst des verherrlichten Christus ist keine aCcC
dıe ohne Zie] arbeıten würde. Er ist dıe ac dıe ın dieser Gemeinschaft
wiırkt, WITr glaube  6 (Phılıppe Menoud)

Wären WIT erst weıt, daß dıe SaNzZe der biblischen Botschaft in
unserer heutigen Christenheit lebendig werden könnte! Und würde der
aube und dıe offnung auf dıe Gegenwart und dıe dynamısche Wırk-
amkeıt des Geı1nstes Gottes in der Kırche alle uUNsSsCIC Gebete durchdringen:
„KOomm, eılıger Genst SCINCUCTIC dıe Schöpfung und heilıge deıiıne

Christenheit!““

Übersetzt, leicht gekürzt und erganzt AaUuUs dem ungarıschen Sammelband des Verfassers:
„AZ egyhäz kıncse“ (Der Schatz der Kırche), Budapest 1988
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Gliederung des Martin-Luther-Bundes

Organe des Bundes

undesrat

Geschäftsführender Vorstand

Präsıdent: Landesbischof Prof. Dr. oachım Heubach,
Prinzenholzweg 3, 2420 Eutin-Fissau, lel (04521) 31 82;

Stellv. Präsıdent: Oberkirchenrat Gottfiried Klapper, D.
Roßkampstr. L 3000 annover 81; Tel (051 4U0;

Schatzmeister: Oberlandeskirchenrat Jürgen Kaulıtz,
Blankenburger S{Tr. 19, 324() Wolfenbüttel; Tel 05331) 36;

Generalsekretä Pastor Dr. Peter Schellenberg,
Fahrstr. 69 8520 Erlangen; Tel (09131)

Weıtere Mıtglıeder:
Barbara Blomeyer,

Burgbergstr. 99, 8520 Erlangen; Tel (09131) 14 70:;
Architekt tto Diener,

Hirschwiesenstr. 9, CH-8057 /ürıch 6; Tel (1) 11 62;
Oberkirchenrat Pfir. Mag Hans Grössing,

Hamburgerstr. 3/1/3/7,DWıen:; lel (0222) 73 24;
Pastor Uwe Hamann,

Schönningstedter SEr. 60, 27057 Reıinbek: Tel 4 35:
Pastor ohannes Nordhoff,

Bergedorfer Schloßstr. Z 7050 Hamburg 80; Tel RE 318 87;
Pastor Siegfried Peleikıs,

Steinmarner Str. W 2190 Cuxhaven; lel (04721) 84 I
11 Kıiırchenrat Dr. Edmund Ratz,
Diemershaldenstr. 45, 7000 tuttgart $ Tel (071 21

Pfarrer Hans Roser,
Meckenloher Weg I 8542 Roth 'Tel 0917/1) 13 36;

Oberkirchenrat Karlheinz Schmale,
Terrassenstr. 16, 10  - Berlın 38; Jlel Ö1 Ol;

Professor Dr. Reinhard Slenczka,
Spardorfer SLIr. 4’7, 8520 Erlangen; Tel (09131) 41 39;

Dr. Jur. Mıchael Wınckler,
Landeskırchenamt, Herderstr. 7, 3062 Bückeburg.
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Zur ständıgen Teilnahme den Sıtzungen eingeladen:
Dekan alter 1TSC!  ann,
Kırchplatz 3, 8711 Markt Einersheim; Tel (09326) 78;
Superintendent Dr. Werner Monselewskı,
Kırchplatz Z 3070 Nıenburg/Weser; Tel 05021) 34

Zentralstelle des Martin-Luther-Bundes
Generalsekretär: Pastor Dr. Peter Schellenberg,
Fahrstr. I9 8520 Erlangen; Tel (09131) 39;
Pfarrer 1Im Martın-Luther-Bund: Pfarrer Dr. theo habıl Rudolf Keller,
privat: |Loewenichstr. l 9 8520 Erlangen; Tel (09131) 21 81;
Bı  UTO:  s Fahrstr. 13, 8520 rlangen; Postfach 69; Tel 09131) 39; Fax (09131)

dıese schrıift werden alle Schreiben den Martın-Luther-Bun: erbeten.

Postgiro Nürnberg 405 (BLZ 100 85);
Bankkonten Stadt- und Kreissparkasse TrTlangen Nr. 3()4 (BLZ 763 00)
Oommerzbank Erlangen Nr. 15527-00 (BLZ 763 400 61)

Il Bundeswerke un Arbeitszweige
uslands- und Dıasporatheologenheim
Anschrıift: Fahrstr. 13; 8 572() Erlangen; Tel 09131) 39;
Studentenheim : 34

Ephorus: Professor Dr. Reinhard enczka,
Spardorfer SIr 47, 8520 Erlangen; Tel (09131)
Studienleiter: and. theol Martın Rehner.
Das Ausland- und Dıasporatheologenheim besteht seıit dem Jahr 1935 Es wurde VO) erstien

Bundesleıiter, Professor Dr. TIEeCCTIC| Ulmer begründet. In den Jahren seines Bestehens (mit
eıner urc! die Kriegsereignisse hervorgerufenen Unterbrechung) haben hunderte VO  >;

Theologiestudenten iIm Hause gewohnt. Besonders erfreulıch ist dıe atsache, daß uch ıne
größere ahl VO!] Jungen Theologen aus den osteuropäıischen Mınoritätskırchen ıjer ıne Ble1-

hat fınden können.
Insgesamt ätze stehen für Theologiestudenten aus Iutherischen Kırchen Verfügung,
vorzugswelse für diejenigen, die aus der Dıiaspora kommen der sıch auf den Dienst in einer
Diasporakırche vorbereıten. |DJTS Kosten werden Je ach den finanzıellen Mıtteln der Bewohner
rechnet; einıge Freiplätze werden regelmäßıg dıejenigen vergeben, denen eın
Stipendium DbZw. anderweitige Unterstützung kommt.
|DJTS emeınnschaft des Hauses erfährt iıhre Prägung durch die täglıche Andacht und UurC! dıe
Abendmahilsfeıer, dıe jedem ONna| gehalten wırd. Das gemeinsame Frühstück, Hausabende
und ine theologısche Arbeitsgemeinschaft, die sıch unitier Leitung des Ephorus mıt theologı1-
schen Grundfragen, mıt den wesentliıchen Aussagen des utherischen Bekenntnisses,
beschäftigt, fördern das 7Zusammenleben. Von den deutschen Bewohnern wırd erwartel, daß
s1e ıhren ausländıschen Mıtstudenten beım Eınleben In deutsche Lebensverhältnısse und beı
der Eiınführung in den Studienbetrieb der Universıtät behilflıch sınd.
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Für (jäste und Freunde des Martın Luther-Bundes dıe auf der Durchreise sınd Studien-
aufenthalt der ähe der Unıirversıtät planen der als Pfarrer bzw kırchliıche Mıtarbeiter SIn
Semester lang Kontaktstudium teiılnehmen stehen außerdem Gästezimmer bereıt In
den Semesterferien ISı die Durchführung kleinerer Tagungen möglıch (bıs Personen)
Regelmäßig werden Zusammenarbeit mıiıt dem Lutherischen Weltbund Sprachkurse für
evangelısche Theologen aQus europälischen Nachbarländern durchgeführt
Studentenheim St Thomas
Anschriuft Fahrstr 8520 Erlangen Tel 09131) Studentenheim
Ephorus Prof Reinhard Slenczka
Spardorfer Str 8520 Erlangen Tel (09131) 41 30
Studienleiter and theo| Martın Rehner
Studienkolleg für orthodoxe Stipendiaten der EKD
Exekutivsekretär Pfarrer W olfram Reiss,
Dr1ıval Forchheimer SIr 85237 Baiersdorf Tel 09133)
Das Haus wurde 961/62 als Anbau das Theologenheim errichtet und bietet Platz für
Studenten aller Fachbereiche Mıt dem Studentenheim i IThomas ll der Martın-Luther-
Bund zunächst ine karıtatıve Aufgabe ertüllen ındem VOTZUEBSWCISC Nıchttheologen aus
dem Ausland IN Unterkunft bereıitstellt Seıilt 1982 dient das Haus zugleıich orthodoxen
Stipendiaten, dıe dıe für ihre Studıen notwendigen Kenntnisse der deutschen Sprache erwerben
und sıch mıL den Arbeıtsverhältnissen eutschen Universitäten Vertraut machen sollen
Dieses Programm ırd Zusammenarbeit mıL dem Diakonischen Werk und dem Kırchenamt
der EKD dem Hauptausschuß Deutschen Natiıonalkomitee des LWR der bayeriıschen
Landeskirche durchgeführt
Darüber hınaus bietet das Haus Gelegenheıt daß Studenten eınander ber dıe Grenzen der
Nationalıität der Kasse der Relıgion Uun! der Sprache hinweg kennenlernen |DITS Nachbarschaft
beıder Heıme bietet inNne gule Möglıchkeit der Begegnung zwıschen Chrıisten und Nıchtchristen

Collegıum Oecumenicum
des Martin-Luther- Vereins Bayermn
Sondermeierstr 8000 München 45 Tel
Studienleiter Pfarrer Jürgen Keıichel
Das Haus wurde 1985 gegründe! Es Stipendiatinnen und Stipendiaten Studentinnen
und Studenten auf die den Münchner Fakultäten ITheologıe (bzw Kirchenmusıik) studieren
Das Haus hat Plätze In verbindlıchen chrıistlıchen Lebens- und Lerngemeinschaft
leben dıie Bewohner des Hauses ÖO)kumene i studentischen Alltag Der Anteiıl Bewohnern
aQus dem Ausland beträgt mindestens fünfzıg Prozent.

Brasılienwerk
Leiter Pfr Hans Roser Meckenloher Weg 85472 KRoth Tel 09171) 13 Fax 09171)
Geschäftsstelle Haager Str 8 806 Neuendettelsau Tel (09874) /1 Fax 09874)
(Missionswerk)
Konten Sparkasse Neuendettelsau Nr 76() 014 (BLZ 765
Postgiro Nürberg XX 856 (BLZ 760 85)
Gewerbebank Neuendettelsau Nr 007 (BLZ 765 60)
alle Martın Luther- Verein Neuendettelsau miıL Vermerk für Brasılıenarbeit“
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Dieser Arbeitszweig des Martin-Luther-Bundes wurde 1896 gegründet und wiırd se1t dieser
Zeit Im Auftrag des Bundes VO' Martin-Luther- Verein in Bayemn verwaltet, dessen Vorsıitzen-
der zugleich Leıter des Brasılıenwerkes 1st. Von jeher ıst Von diesem Werk insbesondere dıe
Aussendung VO] lutherischen Pfarrem ach Brasılien gefördert worden. Darüber hınaus wırd
ın zunehmendem Maße die verantwortliche Teılnahme kırchlichen Aufbauprojekten (Z.
ın Zusammenhang mıt der Wanderung evangelıscher Famılıen ach Amazonıien der ın dıe
Millionenstädte) ZUT Hauptaufgabe des Brasılıenwerkes. [ hes geschıeht grundsätzlıch in Ab-
stiıimmung mıt der zuständıgen Kirchenleitung ın Brasılien. Eıne Im Jahr 1965 VO! en
Ghiedvereinen des MLB begonnene Schulstipendienaktion hat bısher einıgen hundert
Stipendiaten die Ausbildung ermöglıcht. An der Aufbringung der jeweıls VO  — der Evangeli-
schen Kırche Lutherischen ekenntnisses in Brasılıen verwalteten ıttel beteiligt
sıch seıt 1970 das Gustav-Adolf-Werk. Idie Förderung kommt insbesondere egabten Schülern
und Studenten zug  9 dıe sıch für den kırchliıchen ] ienst entschıieden haben Der Martın-
Luther-Bund hat mıt Aufnahme dieser Aktıon ıne Aufgabe angefangen, VO!]  — der für dıe
Zukunft och vıe]l erwartel werden ann.

Sendschriften-Hilfswerk
Geschäftsstelle: Wiıebke Stange, Fahrstr. 15 8520 rlangen, Tel 57 39:; Fax (09131)

Postgıro Berlin-W. 56 341-106 (BLZ 100 10)
[DDas Sendschriften-Hıilfswerk wurde im Jahr 1936 eingerichtet. KEs versucht, durch den Versand
theologıischer Lateratur dem oft großen Mange!l Schrifttum in Dıasporagemeıinden
abzuhelfen Besonders berücksichtigt werden dabe1ı Theologiestudenten und kırchliche Büche-
relien. SO besteht ıne CNEC Verbindung mıt vielen Studierenden südamerıkanıschen
Hochschulen.
Aus der früher VON 1937 bıs 1971 selbständıg als Bundeswerk geführten Arbeıt der
ıbelmissıon ist durch Zusammenlegung der Aktıvıtäten ine

Württembergische teilung des Sendschriftenhilfswerkes (Bibelmission)
gebildet worden. Dıiese Arbeıt steht der besonderen des württembergischen
Ghedvereins des Martin-Luther-Bundes. In Jüngerer 7eılt hat INan sıch besonders der Beschaf-
iung VO) Bıbeln für dıe deutschen lutherischen Gemeinden In der SowjJetunion sSOWIe für
Übersiedler gewıdmet.
Leıter Dekan Hartmut ınger,
Wıderholtplatz 4, 7312 Kirchheim/Teck: Tel (07021)
Konto: Bıbelmission des Martin-Luther-Bundes, Postgiro tuttgart Nr. 105 (BLZ 600 70)

Martin-Luther- Verlag
Anschrıuft: Fahrstr. 15, 8520 Erlangen; 'Tel 09131) 39, Fax (09131) 54;
Auslıeferung für den Buchhande!l durch den Freimund-Verlag,
auptstr. Z 8806 Neuendettelsau; Tel 09874) 0O, Fax 0987/4)
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11 Gliedvereine ıIn der Bundesrepublık Deutschland

Martin-Luther-Vereıin In en gegr
Vorsitzender: Valentin Koerner,
Hermann-Sielcken-Str. 36, 7570 Baden-Baden; Tel 07221) 23°
Stellv. Vors Pfarrer (Giunter Neukiırch,
Luisenstr. H 6929 Angelbachtal-Mıchelfeld; Tel 07265) 26;
Schriftführer: Superintendent Gottfried Daub,
Ludwıg-Wiılhelm-Str. 9, 7570 Baden-Baden: lel (07221) *
Kassenführer: Helmut Lützen, Postfach 1765, 7800 reiburg; Tel (0761) 18 32
Postgıro Karlsruhe 288 (BLZ 66() 100 73)

Martıin-Luther- Vereın, Evang.-luth. Diasporadıienst in Bayern ©,

gegr
Vorsitzender: Pfarrer Hans Roser,
Meckenloher Weg’Roth Tel 09171) 13 36; Fax 09171) 44 56;
Stellv. Vors.: Helmut Mohr,
Ihüringer StEr. 5, 86 /7 Selbiıtz; Tel 09280) 11:
Schruiuftf.: Pfr. Wolfgang Keinsberg, Hauptstr. I Kırchahorn, 8581 Ahorntal: 'Tel 09202) 32}
Kassenf.: Pfarrer Wolfgang Hagemann, emelstr. 7 85223 Baıersdorf: Tel 09133) 20:;
Beisıtzer: Pfarrer Ernst ın Kıttelmann,
Schmuidtstr. I} 8274 Viechtach: Tel (09942) 04:;
Bankkonto: Gewerbebank euendettelsau, Nr. (BLZ 765 600 60);
Sparkasse Neuendettelsau, NT. 760 700 O14 (BLZ 765 500 00);
Postgiro Nümberg_88 (BLZ 760 100 85)
Geschäftsstelle be1ı der „Arbeıitsgemeinschaft der Dıasporadienste M
Haager 10, 8806 Neuendettelsau: Tel (0987/4) /1; Fax 09874) (Missionswerk);
Leıiter: Pfarrer Gottfried Hupfer, Bahnhofsteig 34, 88()/ Heılsbronn; 1Tel 098 /2)

Martin-Luther-Verein In Braunschweig gegr
Vorsitzender: Propst Hans-Peter Hartıg,

St. Annenstr. kZ: 33 /() NSeesen _- lel 05381) 37/38, prıvat 0® 08;
Vorsitzender: Pastor Runge,

Paul-Francke-Str. 13, 334() Wolfenbüttel; Tel 05331) T2
Schriftführer: Pastor Alfred Drung,
Am Erzberg L, 33()5 Sickte-Hötzum; Tel 05305) 89:;
Kassenführer: Justizamtmann Max Brünıinghaus,
Hınter dem Salze 15. 32 () Salzgitter Sl Tel 05341) 16;
Beisitzer:
Propst Wolfgang Boetcher, An der Kırche 3, 33()/ Schöppenstedt; Tel 095332) 566;
Pastor Hermann Brinker, Am Hasengarten 3300 Braunschwei1g; Tel (053 69 65;
Landeskirchenrat Ulrıch Hampel, Postfach 1664, 3340) Wolfenbüttel: lel 05331) 1 20;
Pastor Friedrich Wagnıtz, Adenemer Weg 12b, 3740 Wolfenbüttel:; Tel 05331) Öl;
Postgiro Hannover 705 (BLZ 7 5() 100 30)
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Martin-Luther-Bund In Hamburg gegr
Vorsitzender: Pastor ohannes Nordhoff,

Bergedorfer Schloßstr. D 2050 Hamburg 8SO: Tel 21 18 87;
Vorsıitzender: Pastor Dr. Hans-Jörg Reese,

Reembroden 28, 27000 Hamburg 63:; Tel 18 FEr
Kassenführerıin: Elısabeth Günther,

Fiefstücken 1 20  - Hamburg 60; Tel 51 81;
Kassenführerin: artha Seilhorn, Heußweg 6, 7000 Hamburg 20; Tel TÜ
Schriftführer: Pastor Horst Tetzlaff,

Heılholtkamp 7 $ 7000 Hamburg 60; Tel 51 88 09;
Schriftführer Pastor Christian Kühn, Nußkamp 6, 7000 Hamburg 63; Tel 24;

Beratendes Mitglıed:
Pastor Dr. Peter Schellenberg, Fahrstr. ıS, 8520 Erlangen; Tel 09131) 39;
'Oostg1ro Hamburg 163 & (BLZ 100 20)
Bankkonto: Deutsche Bank Hamburg 293 (BLZ 700 00)

Martıin-Luther-Bund Hannover gegr
Vorsıitzender: Superintendent Dr. Werner Monselewskı,
Kirchplatz Z 3( /0 Nıenburg/Weser; Tel 05021) d.3:
Stellvertr. Vorsıitzender: Superintendent Dr. etrich Schmuidt,
Berlinstr. 13 3100 Celle; lel. 05141) 34 70:;
Geschäftsführer: Pastor Sıegfried Peleıikıs,
Steinmarner StIr. 51 2190 Cuxhaven: Tel. (04721) F
Stellvertr. Geschäftsf.: Pastor Werner Möller,
Lehrterstr. 11 30  o Hannover:; Tel (051 66;
Kassenführer: Kırchenamtsrat Friedrich Korden,
Badenstedter Str. IS 3000 annoOover 91; Tel (05 69;
Stellvertr. Kassenti(.: Pastor Mıchael Ünter,
Dollberger Str. 4, 3155 Kdemissen 4: lel (05 176) 297;
Beratendes Vorstandsmitglıed: Pastor Gerhard Straakholder,
Händelstr. 18, 2950 Leer-Loga; Tel T 07:;
Postgiro annover 30 (BLZ 750 30);
Bankkonto Norddeutsche Landesbank Girozentrale Hannover Nr. 4’73
(BLZ 250 500 00)

Martıin-Luther-Bund in Hessen gegr
Vorsitzender: Pfarrer Wıiınfried üller, Kirchgasse 13 3550 Marburg 9; Tel (06420) 95:

Stellv Vorsitzender: ekan Rudolf Jockel,
der Burg 9, 3558 Frankenberg; lel 79:;

Beisıtzer:
Pfarrer Henning Gebhardt, dandweg 8, 23557 Ebstorfer Grund, Ebstorf: Tel 06424) 13 96;
Pfarrer Berthold Usenbrügge, Hochstr. l! 35717 Neustadt; Tel (06692) 20;
an Kırchenrat Dr. olf Sauerzapf,
raf-Bernadotte-Platz 5! 35  - Kassel; Tel (0561) 3 1() 71 S
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Konto: v Gemeindeamt Marburg/Lahn:
Postgiro Frankfurt/Main (BLZ 100 60), Martin-Luther-Bund ın Hessen.

Martin-Luther-Bund in Lauenburg (Lbg Gotteskasten, BeST
Vorsitzender: Pastor Alfred Bruhn, Nıedernstr. D 2401 Krummesse: Tel (04508) 20;
Stellvertr. Vorsitzender: Pastor Hans Heinrich Lopau,
Kanalstr. 3, 2059 S1ebeneichen: Tel (04158) 424;
Beıisıtzer: Pastor Georg-Wılhelm Bleıibom, Berliner STIr. 87, 2410 Mölln; 'Tel (04542) P
Kassenführerin: Margarethe Goebel, Schulstr. 1, 2410 Mölln:; Tel 04542) 97;
Bankkonto: Kreissparkasse Büchen/Lbg. 008 708 (BLZ 23() 527 50).

Martin-Luther-Bund in Ippe gegr
Vorsitzender: Pastor Günther Pechel,
Molınder Grasweg 1 9 4920 Lemgo; lel (05261) 40:;
Schrift- und Kassenführer: Pfarrer Uwe Wıemann,
Bergkirchen 54 d, 4902 BRad Salzuflen 1 Tel (05266) 50;
Bankkonto: Sparkasse Lemgo 100 150 (BLZ 487 501 10).

Martin-Luther-Bund In Oldenburg gegr
Vorsitzender: Pastor Martın Frebel, Hermannstr. 7l 2845 Damme: Tel 05491) 21 LAs
ÖOberkirchenrätin Dr. Evelın Albrecht,
Bümmersteder TIredde 158 d, 2900 Oldenburg; 'Tel (0441) 7:
Kreispfarrer Martın Meyer, Franzıiskus-Str. IS 2842 Lohne: Tel 04442) 78;
Kassenführer: Pastor Martın Frebel:
Bankkonto: Landessparkasse OÖldenburg, Zweigstelle Damme Nr. 071-405 6’74
(BLZ 280 501 00)
10 Martıiın-Luther-Bund In Schaumburg-Lippe gegr
Vorsitzender: Pastor Josef Kalkusch,
Holztrift B 3051 Sachsenhagen; lel 05725) 3533
Stellvertr. Vorsitzender: Superintendent Hans Wılhelm Rıeke,
Pfarrweg 8, 106 Bückeburg; Tel 05722) 44 65;
Schatzmeister: Manfred Kostka, Herderstr. ET 3062 Bückeburg;
Beisitzer:
Landesbischof Heıinrich Herrmanns, Herderstr. R 3062 Bückeburg; Tel 05722) 23°
Superintendent Friedrich Strottmann, Hauptstr. 1 3061 Meerbeck: Tel 05721) 18 54:;
Landeskirchenkasse, Sparkasse Bückeburg 204 86 / (BLZ 514 80)
11 Martin-Luther-Bund In Schleswig-Holstein gegr
Vorsitzender: Pastor Uwe Hamann,
Schönningstedter SEr. 60, 2057 Reinbek: Tel 040) GD 38 35
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Stellvertr. Vorsitzender: Pastor (Junnar Berg,
Christiansthal d, 2390 Flensburg; Tel 8 9
Schriuftf. Pastorin Birgıit Mahn, Am Markt 22 2212 Brunsbüttel; Tel 04852) 623 33;
Kassenführerin: Hanna Mascoff, Niflandrıng 23, 2000 Hamburg 56; Tel 81 28 S

Postgıro Hamburg 105 (BLZ 100 20);
Bankkonto Evang Darlehensgenossenschaft 1e]1 Nr. 570 (BLZ 710 602

Martin-Luther-Bund in Württemberg gegr
Vorsitzender: ekan Hartmut iınger,
Widerholtplatz 4, 7312 Kirchheim/Teck:; Tel (07021) 85;
Stellvertr. Vorsitzender: Pfarrer Lothar Bertsch,
Eduard-Steinle-Str. 20, 7000 uttga: J8 Tel (071 28;
Geschäftsführer: Pfarrer Martın Eberle,
Gustav-Werner-Sdtr. B 7401 Walddorfhäslach 1 Tel 127) 13 34;
Kassenführer: Eberhard Vollmer, eerstr. Iy. 7401 Walddorfhäslach:; Tel 127) 1 03;

Postgıro Stuttgart 138 00-701 (BLZ 70)
Bankkonto Landesgirokasse tuttgart Nr. 976 742 (BLZ 501 O1)
Postgirokonto ibelmissıon: PSA tuttgart 105 (BLZ 70);
vang Kreditgenossenschaft tuttgart 416 118 (BLZ 06)

13 Martin-Luther-Bund In der Nordelbischen Eiv.-Luth TC

Der Martin-Luther-Bund ın der NEK ist ıne Arbeitsgemeinschaft der Te1 ım Kaum der
Nordelbischen Ev.-Luth Kırche tätıgen Gliedvereine des

Geschäftsführer: Pastor Uwe Hamann,
Schönningstedter SEr. 60, 7057 Reinbek: Tel (040) TE 85°
Rechnungsführerın: Elısabeth Günther,
Fiefstücken V, 7000 Hamburg 60; Tel 51 66 81;
Bankkonto vang. Darlehensgenossenschaft 1e1 Nr. 11 (BLZ 210 602 37)

In Arbeitsverbindung muıt dem Martin-Luther-Bund:

Diasporawerk ın der Selbständigen Ev.-Luth TC
Gotteskasten

Vorsitzender: Prof. Dr. Manfred Roensch,
Altkönigstr. 130. 6370 Oberursel/Is.; Tel (0617/1) AD
Stellvertr. Vorsitzender: Pastor Volker Fuhrmann,
Junkerburg 34, 2900 Oldenburg; Tel (044 13 06;
Geschäftsführer: Pastor Dankwart Klıche,
Am Hiılgenbaum 1Z. 4600 Dortmund 30; Tel (0231) T
Stellvertr. Geschäftsführer: Superintendent Rudolf Eles,
Schimmelbuschstr. 36, 4006 Erkrath-Hochdahl: Tel 02104) Y4 95;
Kassenführer: Bauing. Werner Förster, Finkengasse S, 4355 W altrop; lel 7 38;
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Beıisıtzer:
Pastor ohannes Forchheim, Dr.-W.-Külz-Str. 93*Fürstenwalde:; Tel 03361) 66;
Sonderschulrektor 1. ohannes Miıttelstädt,

dem Brenschen 9, 5810 Wıtten-Bommenrn: lel 02302) 09 ZE
Helmut Höller, Pflugspfad 5 6230 Frankfurt/M 80; Tel 069) 80;
Oostg1ro Dortmund 1092 (BLZ 440 100 46);
Commerzbank Dortmund, Nrt. DA 050 590 (BLZ 44() 400 37)

Ausländische Gliedvereine
und angeschlossene kirchlicheer

Gesellschaft für Innere un Außere Mission
iIm Sınne der lutherischen rCcC e, V., Neuendettelsau gegr

Obmann: Pfarrer Dr. Wolfhart Schlichting,
Zobelstr. IX 8900 Augsburg; lel (0821) 44;

Obmann Pfarrer Konrad Kreßel, Kleinreuther Weg 49a/V, 8 500 Nümberg 10;
Obmann Hans Betz, Flıederstr. 14, 8806 Neuendettelsau: Tel (0987/4) 09;

Geschäftsführer: Pfarrer Martın Latteier,
Büro: Miıssıonsstr. S 8 806 Neuendettelsau:; Tel 098/4) %* Fax (09874) 023

Martıiın-Luther-Bund ın Österreich
gegr

Bundesleitung:
Bundesobmann: OÖberkirchenrat Pfarrer Mag Hans Grössing,
Hamburgerstr. 3/1/3/7,AWiıen: Tel (0222) 73 24:;
Bundesobmannstellvertreter: Pfarrer Mag Johann Holzkorn,
St.-Rochus-Gasse 8 A-7000 Eisenstadt; Tel 02682) 51°
Bundesschatzmeister: urator Oberst Ing Johann Kaltenbacher,
devcikgasse P C,DWıen; Tel (0222) 70;
Bundesgeschäftsführer: Pfarrer Gerhard Hoffleit,
Kainachgasse 37/41/4, A-Wiıen:; lel (0222)

Bundesvorstand:
Die Mitglieder der Bundesleıtung (s 0.) und
Bischof Mag Dieter Knall,
Severin-Schreiber-Gasse d A-] 180 Wien: Tel 23
Generalsekretär Pastor Dr. Peter Schellenberg,
Fahrstr. ES. D- Erlangen; JTel (09131) 39;
und dıe Diözesanobmänner:
Burgenland: Pfarrer Mag Johann Holzkorn,
St Rochus-Gasse 1,AEisenstadt; Tel 02682) Yr
Kärnten: Pfarrer Siegfried Lewin, A- Dormbach:; Tel 04732) 8  9
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Niederösterreich: Lektor mitsrat Heımo Sahlender,
Eıpeldauerstr. AWıen; lel (0222) 41 43;
Oberösterreiıich: Pfarrer Mag Hans Hubmer,
Eisenhandstr. 23.ALinz; Tel (0732) 51 5SO;
Salzburg und Tiırol Pfarrer Mag Peter Buchholzer,
Nösnerstr. 12AElıxhausen; lel (0662) 03;
Stellvertreter Zollamtsrat ılhelm üller,
Bruneckstr. 4, A- Innsbruck; Tel (05 12) 68;
Steiermark: Pfarrer Mag Frank Schleßmann,
Schiullerstr. 13.AFürstenfeld; Tel 03382) 24;
Wiıen: Oberkirchenrat Pfarrer 1. Mag Hans Grössing,
Hamburgerstr. SS7Wıen: 'Tel 73 24:;:

Ehrenmitglıeder:
Sen. Pfr. MagarLebouton,
Eichethofsiedlung, Carl- Maager-Str. 15/6, A-5020 Salzburg; Tel (0662) 42;
Pfarrer Mag Horst Lieberich, A- Kobersdorf; Tel 02618) 15:
Pfarrer Mag Karl-Heınz Nagl, Adalbert-Stifter-Str. 24 A- Vıllach: Tel (04242) 905;
Direktor arl Uhl, Stuckgasse 13 A-Wıen; lel (0222) 03 64;
Postscheckkonto: PSA Wien 874

Martin-Luther-Bund ın der Schweiz
und ım Fürstentum Liechtensteim
Präsıdent: Architekt tto Diener, Hırschwiesenstr. 9, CH-8057 /ürıch 6; Ol) 2162 11 62;
Vizepräsident: Pfarrer Reinhold Netz, ggasweg 10, Vaduz: Tel 75 19°
Kassenführer: Horst Seıfert, Eıgenwasenstr. 14, CH-8052 Zäürıch:; Tel Öl) 3()2
Schriftführer: Herbert Dıpner, Dorfmattstr. S, CH-4132 Muttenz/Bl.: Tel 61 59;
Sekretarıat: Martin-Luther-Bund, Hırschwiesenstr. 9, CH-8057 Zürıiıch 6;
Beisıtzer:
(Jünter Klose, Mühleraın, Haus D, CH-3210 Kerzers; Tel Fa 42;
Henry Newman, Grubstr. 443, Turgı1-Wıl; Tel. 23 11 571e
Pfarrer George Posfay, 4, chemiın de la Brıde, CH-1224 Chene-Bougeries; Tel 76 ATr
Obleute für dıe Gemeininden:
Basel Herbert Dıpner, Dorfmattstr. S, CH-4132 Muttenz/Bl.: lel 61 59;
Bern Kirchenvorstand, Postgasse 62, CH-3011 Bern; Tel. O1;
StL. Gallen Marıanne Friedrich, Bachweg Z CH-9445 Rebstein: Tel 1) 1 ’
Vaduz Hermann Frank, Alvıerweg 10,iaduz:; Tel Ol:;
Ürıc! Nına Michel, Südstr. 108, CH-8008 üÜrıch:; Tel O1) 281 32
Türıch Henry Newman, Grubstr. 443, Turgı- Wıl; Tel IX 11 57:
Postscheckkonto: Postcheckamt Türıich Nr. 80-5805-5

Luther-Akademie ©, Ratzeburg
eschäftsstelle: Domhof 34, Postfach 1404, 2418 Ratzeburg; Tel (04541) S
Präsıdent: Landesbischof Prof. Dr. oachım Heubach,
Prinzenholzweg 5 27420 Eutin-Fissau; Tel (04521) 41 82;
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Sekretär: Oberkiırchenrat Sıbrand Siegert,
Mechower SIr. 38, 2418 beı Ratzeburg; lel (04541)

Kırchliche Gemeinschaft der Evang.-Luth. eufschen
A uU$S Rußland .
Geschäftsstelle: Prediger Ernst Schacht,
Postfach 210, Am alıntor 1 ’ 23437 Bad 50oden-Allendorf; Tel 05652) AA

Vorsitzender: Pastor Siegfried Springer,
der Steinriede 6, 30  - Hannover: lel (051 54 81:;
Vorsitzender: Eduard Lıppert, Am Steinkamp 3: 178 Calberlah:;

Schriftführer: Eduard Lıppert, Am Steiınkamp 3: 3178 Calberlah:;
Beisıtzer:
Friedrich Nehlıch, Stralsunder Rıng 40, 180 Wolfsburg;
arl dSeıler, Mühlweg 19, 7630 Lahr:
Robert Seıler, Mannheimer S{Ir. 1 9 7100 Heılbronn:
tto Zelmer, Kıinzıigstr. 3 9 T7T30 VS-Schwenningen;
Jakob Zeırr, Tannhofer Weg d, 7530 Pforzheim;
Postgiro Stuttgart 28 037-705 (BLZ 100 70)

Societe Evangelique Lutherijenne de 1SSI0ON
Interieure et Exterijeure sace ef de Lorraine
Präsiıdent: Inspecteur Ecclesiastique Marc Wehrung,
F-67270 Duntzenheim: Tel 88)

Assocıation Generale de la Miıssion Interieure de Parıs
Präsident: Jean Wendling,
6, allee des Acacılas, FK-94170 Le Perreux/Marne: lel (1) 4% O7;
Generalsekretär: Pasteur Jacques Fischer,
1 allee du los Gagneur, F-93 160 Noisy le Grand;
Büro DE des Archives, F-75004 Parıs: Tel (1) 49 84, Fax (1)

Eglıse Evangelique Lutherienne elge de la Confession d’Augsbourg
Eglise: Sl Paloke (Paroisse de la Saınte I'rmte), B- Bruxelles;
Präsident: Pasteur Cormeiıl Hobus, paloke,BBruxelles:; Tel 02) S71 n

utheran Church In reland
Pastor Pau!]l Fritz, 71 Merlyn Park, Ballsbridge, Dublın 4, Irland: el 69 D

10 Lutherstichting (Nıederlande)
Anschrift: Sirtemastraat 262, NL-2513 Den Haag; Tel 45 83;
Vorsitzender: s KRoskam,
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NSırtemastraat 262, NL-2513 Den Haag; Tel 45 83:;
Geschäftsleiter: Ds Boon, Am Gaswerk 2 9 195 Stolzenau:; Tel 05761) 31 39;
Beisıtzer:
Dr. Estie, Bussum:
Giro-Nr. 968 Lutherstichting, s’Gravenhage.

11 Luther-Bund In Ungarn
Präsiıdenten:
Pfarrer Andräs Csepreg], Fö 493, H-7045 Györköny; Tel 75 31 03
Aatyas Schulek, Jözsef kıt. J1 H- Budapest;
Vızepräsidenten:
Pfarreriın EV a TeDOVS  Y Deak ter 4, H- Budapest; Tel (1) 11 41 5 (dıenstl.);
Univ.-Dozent IIr 1bor Fabıiny Jun., Lukäcs l‘H- Budapest; Tel 6 18 96 293;
Geschäftsführer: Pfarrer Pal Lackner, Petöfı ter D H-9025 GyöÖr; Tel 96) 12
Schriftführer: Pfarrer 1amaäs KOCZOT, Luther 1 9 H- Dabas-Gyön; Tel Dabas 1/4:;
ankkonto Budapest Bank GyöÖör, Nr. 407-337-941-0929

Evangelisch-Lutherische Kırche ıIm sudlıchen Afrıka
Natal-Transvaal)
Präses: Rev Friedrich Graz, Box 2106, 7A-1620 Kempton Park, Südafrıka;
Vizepräses: Dekan eorg crıba, Box 113 7A-0350 Kroondal, Südafrıka;
Geschäftsführer: Pastor Dedekind, Box 7095, 7Z.A-1622 Bonaero Park, Südafrıka.

13 Evangelısch-Lutherische Kırche In Namıiıbıa (DELK)
Landespropst arl Sundermeıer, POR 233, Wındhoek 9000, Namıbia.

Quellennachweis
Die Luther-Ziıtate sınd folgenden Werken NINOmMMEN:

[ uther Hosea 6,6, Matthäus BT In Horst Beıintker, Leben mıt dem Wort, Erlangen
1985, 4004 (S 444)
/ IL, 3()1 2327
115 3, 127
128 er Mose 4,13, ın Horst Beintker, 0 37°02 S 358)
158 49, 58R
180 Luther Jakobus 1A7 In: Horst Beıintker, .. 289 (S
194 ] uther Matthäus 31 In Horst Beıintker, 1# D 166 S 195)
207 Luther Psalm 231 in: Horst Beıintker, (3 315 (S 352)S UU N NN DE Luther Korinther 11,28, In Horst Beıintker, ; 141 S 159)



Anschriften der Verfasser

arrer Dr. Gunars Ansons,
Von-Rıtter-Straße Z8Neusäß

Professor Roberts Feldmanıs,
Meza prospekts 16-2, Rıga-226014, Latvıja/Lettland
arrer Dr. Andre] Hayduk,
nam 1  9 Zvolen, Owakelıl

Oberkirchenrat Jens-Hermann Hörcher,
— A — — A S Bartelsallee I-1e]

Bıschof Dr. Hans Christian Nu
Plessenstraße D,ZSchleswiıg
Pasteur (justave Koch,
Z IUC du Presbytere, F-67310 Wasselonne, Frankreich

Bıschof T yula Nagy,
Bakator utca 10—12, H- 1 18 udapest, Ungarn
Bıschof skar Trausky,
ADT7 Fresach 60, Österreich
Ass Professor Dr Karl l Schwarz,
Instiıtut für Kırchenrecht, Rooseveltplatz 10/9,AWiıen, Österreich
Referentin Dr onıka chwınge,
Nordelbische Ev.-Luth Kırche, Dänıische B1e1

Pfarrer Dr Günther Stiller,
An der Schildwıese 6() B,yWolfenbüttel

Oberkırchenrat Helmut Tschoerner,
Terrassenstraße 1 Berlın

Professor Dr. T1 O1gt,
Hausstockweg IO Berlın 47
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Christoph Klein Visser
Um dıe Stunde Hollands Lutheraner

gten us Siebenbürgen Geschichte und Gegenwart
2351 Seıten, falın gebd., 25,— Seıten, mıit Abbildungen,

ISBN 3-87513-082-0 Efalın gebd., 30,—
ISBN 3-875123-073-1

Der Bischof der Siebenbürger ach langer Zeıt hegt U  — wiıeder
Sachsen iın Rumänien legt einen 1ne umfassende Darstellung des

niıederländischen Luthertums VO  —vollständigen Jahrgang VO  —_

Predigten VO  ä möchte damıt den eits bıldeten die Lutheraner ın den
Gliedern seiner klein gewordenen Niıederlanden ıne kleine Minderheiıit,

ihr Lebensrecht wurde ın derDiasporakırche 1n esbarer Gestalt
Auslegung und Deutung der Geschichte uch wıederholt be-

christlichen Botschaft die Hand en S16 en dennoch auf dıie
geben. Eın derartiger Band, der sich Geschichte des Landes nachhaltiıgen

Kıiınfluß auspersönlıch die Gemeinden dieser
Kırche wen! gehö: ZUu den Im ökumenischen aıtalter wird das

drıngend ersehnten Hılfsmuitteln. Er Existenzrecht der inderheits-
rtchen NeCUu überdacC Dieserspiegelt zugleich das seelsorgerliıche

en und dıe Freude ‚vange- Denkprozeß kann N1C. hne BCNAUC
lıum ın schwerster Herausforderung. Kenntnis der ın Jahrhunderten

gewachsenen geistlichen Iradıtıon
auskommen. Insofern chheßt dieses
uch ıne empfindliche Lücke be1

allen, dıe der nıederländischen
Sprache nicht mächtig siınd

Martın-Luther-Verlag
SEEDEI I;  Al Erlangen elefon 09131) 2 K  3J } 09131) D Y.
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